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Vorrede. 



feeit tausend Jahren wtithet der nationale Kampf an der 
mittleren Donau mit wechselnden Phasen. Die Palme des 
Sieges gehört heute den Ungarn, welche, derzeit im Besitze 
der Macht, die übrigen Nationalitäten unter dem Drucke des 
rücksichtslosesten Despotismus geknebelt halten. Die Herr- 
schaften werden also in ihrer Machtstellung nicht alterirt 
werden, wenn die Blätter der Geschichte aufgeschlagen werden,* 
um einige Phasen des tausendjährigen Kampfes zu verfolgen : 
es giebt hier so manche interessante Begebenheit zu beleuchten, 
so manches Blatt halbvergessener slavischer Geschichte der 
Vergessenheit zu entreissen, dass man es wohl einem Slaven 
nicht anrechnen wird, sich in das Labyrinth der alten Ver- 
hältnisse des Königreichs Ungarn vertieft zu haben. 

Prag, Ostern 1882, 

J. P. 
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I. 

Anonymus Belae regis notarlns. 

Den Abschluss der grossen Völkerwanderung auf dem 
Gebiete der österreichischen Monarchie bildet jedenfalls die 
Einwanderung der Ungarn, eine für diese Ländergruppe fol- 
genschwere Begebenheit, welche in vollem Masse geeignet 
ist die Aufmerksamkeit des Geschichtsforschers zu fesseln: 
es fliessen aber leider die gleichzeitigen auswärtigen Quellen 
für diese und die folgende Periode ziemlich spärlich, 
und die späteren ungarischen Quellen sind bis auf den in 
der letzten Zeit so verpönten Anonymus, den Notar des 
Königs Bela, so wortkarg, dass der nach Aufklärung der 
gi'ossen geschichtlichen Umwälzung lechzende Forscher un- 
willkürlich sein Auge auf die bei Seite geschobene Quelle 
heftet mit der zweifelnden Frage : ist wirklich alles nur Lug 
und Tnig, was darin steht? Und wenn die erwähnte ge- 
schichtliche Begebenheit für die österreichische, ja selbst für 
die europäische Geschichte ein so grosses Interesse besitzt, 
um wie viel mehr muss sie die Wissbegierde der slavischen 
Geschichtsforscher erregen, da ja in Folge der Einwanderung 
der Ungarn slavische Staatengebilde untergegangen sind und 
eine neue politische Schöpfung auf einem bisher slavischen 
Gebiete entstand; es ist hier eine Cardinalfi'age der sla- 
vischen Geschichte zu lösen, und man wird es daher dem 

Pie, Kampf. 1 
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Schreiber dieser Zeilen nicht zur Sünde anrechnen, wenn er 
der Vei*suchung erliegt und den geehrten Leser zu verleiten 
sucht ihm auf den Irrwegen des Gedankenganges des 
Anonymus Belae zu folgen, nicht um sich verleiten zu las- 
sen, sondern um womöglich einen Plan dieses verschrieenen 
historischen Iri*gartens zu finden. 

Ohne seinen Namen zu nennen stellt sich der Notar 
des Königs Bela in der Vorrede seiner ungarischen Geschichte 
dem Leser theilweise selbst vor : er hat studirt und hat es 
im Verlaufe der Zeit bis zum königlichen Notar gebracht; 
als Student interessirte er sich für Geschichte und hat sich 
als Compilator versucht; in Folge seiner Berufsbeschäfbigung 
ist er jedoch im Verlaufe seines späteren Lebens von seinem 
Lieblingsstudium abgekommen und greift endlich wieder zur 
Feder, um geschichtlichen Sport zu betreiben, erstens, um 
dem einem Studien- und Jugendfreunde gegebenen Ver- 
sprechen nachzukommen, und zweitens, damit die Mit- und 
Nachwelt nicht venirtheilt sei, sich über die Vergangenheit 
des ungarischen Volkes aus den fabelhaften Erzählungen 
und Gesängen des Volkes insti-uiren zu müssen. Es lässt 
sich in dieser Äusserung ein ziemlicher Grad von Selbst- 
bewusstsein nicht verkennen: der ungarische Diplomat ist 
hier einerseits seiner schreibgewandten Feder sicher, welche 
sich auf historischem Gebiete schon versucht hatte, er 
pocht aber andrerseits auch auf seine Eenntniss des Lan- 
des und seiner Vergangenheit, welche es ihm eimöglicht die 
Geschicke des ungarischen Volkes zu erzählen, ohne sich 
auf die nationale Tradition berufen zu müssen. In letzterer 
Beziehung ist er auch ziemlich offenherzig, er theilt uns 
mit, er kenne die Berichte verschiedener Geschichtschreiber, 
wahrscheinlich auswärtiger, da diesen Geschichtschreibern 
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eine einheimische Genealogie der Könige und des Adels 
gegenüber gestellt und angepriesen wird*). Diese Mitthei- 
lung wären wir vielleicht berechtigt derart zu erklären, dass 
der im politischen Leben erfahrene Verfasser eine neue 
Compilation über die alte ungarische Geschichte liefern will, 
bei der die Genealogie der ungarischen Könige und des 
ungarischen Adels zu Grunde liegt, die übrigen, vielleicht 
auswärtigen Chroniken jedoch dazu dienen, die ungarische 
Quelle durch das Kriterien der reifen Lebenserfahrung und 
Lebensanschauung zu vervollständigen und zu corrigiren. 

Nach dem eben gesagten wäre also in dem Anonymus 
Belae zum grössten Theile eine ältere ungarische Quelle, die 
sonst verloren gegangen ist, auf uns gekommen, nämlich das 
exordium genealogiae regum et nobilium Hungariae, allem 
Anschein nach eine Quelle von öffentlicher, juridischer und 
politischer Wichtigkeit, welche, wenn uns aus den Mitthei- 
lungen des Anonymus im voraus zu schliessen erlaubt ist, 
sowohl Stammtafeln der königlichen Familie als auch der 
vornehmsten adeligen Geschlechter enthielt, sammt Angabe 
ihres Besitzthums und Angabe derjenigen Umstände, unter 
welchen sie ihre Güter erworben oder geschenkt bekom- 
men haben, also eine Quelle, welche in Ermangelung 



^) Endlicher, Monumenta Arpadiana, Sangalli 1849, p. 7. Anonymus 
Belae, prologus; secundum tradiciones diuersorum historiographorum . . 
und weiter : Felix igitur Hungaria, .... quia exordium genealogie regum 
suorum et nobilium habet .... Wenn man dem Beispiele Marczali's : 
über die Gesta Hungarorum des Anonymus Belae Regis Notarius in den 
Forschungen zur deutschen Geschichte, Göttingen 1877, VII, 623—638 
folgen würde, könnte man wohl durch Weglassung der Zuthaten des 
Anonymus den ursprünglichen Text der jedenfalls verloren gegangenen 
Quelle wiederherstellen, um so eher, als eine jedenfalls andere Abschrift 
dieser Quelle auch der Chronik des Eeza, der Pressburger, Budiner und 
Thuroczischen Chronik zu Grunde liegt. 

1* 
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der später so zahlreichen Schenkungsurkunden ein Gesammt- 
verzeichniss des ältesten Grossgrundbesitzes sammt Angabe 
seiner Vererbung enthielt, als öffentliche Rechtsquelle in 
dieser Beziehung diente und in Folge dessen dem könig- 
lichen Notar wohl bekannt sein musste. 

Eigenthümlich und auffallend ist dabei der Umstand, 
dass im Gegensatz zu dem späteren ungarischen Kanzlei- 
stile eine breite Erzählung der Kriege und Thaten, für 
welche die einzelnen belohnt wurden in dieser Genealogie 
enthalten ist, so dass dies selbst dem compilirenden Anony- 
mus auffällt und denselben veranlasst, die Mittheilungen 
der Genealogie mit der Volkstradition und den Volksgesängen 
zu vergleichen, wobei er findet, dass diese Mittheilungen 
nicht nur in der Volkstradition und den Volksgesängen be- 
stätigt, ja sogar viel ausführlicher als in der Genealogie 
erzählt werden ^) ; doch ist unser Autor viel zu bedächtig, 



^) Endlicher p. 38, An. B. c. 42 : ... quorum eciam bella et forcia 
quoque facta sua, si scriptis presentis pagine non uultis, credite garulis 
cantibus ioculatorum et falsis fabulis rusticorum, qui forcia facta et bella 
Hungarorum, usque in hodiernum diem obliuioni non tradunt, sed quidam 
dicunt, eos iuisse usque ad Constantinopolim , et portam auream Con- 
Btantinopolis Botondium cum dolabro suo incidisse, sed ego, quia in 
nullo codice historiographorum inueni, nisi ex falsis fabulis rusticorum 
audiui, ideo ad presens opus scribere non proposui. — Die Mittheilung 
des Anonymus über die nationale Tradition können wir vollkommen 
ernst nehmen, da wir dieselbe aus dem XYI. Jahrhundert noch be- 
stätigt finden. Es schreibt nämlich Brutus, Ung. rer. 1. II, de moribus 
Ung., Monumenta Hungariae historica, Scriptores XII, 228, wie folgt: 
... ad excitandam iuuentutem ad rei militaris gloriam uirtutis aemu- 
latione, laudes maiorum fidibus canunt, rebus ab illis gloriose gestis jn 
carmina per certam temporum seriem, tamquam in annales redactis, 
quae a pueris memoriae tradita, ita haerent, ut nulla certiora monu- 
menta rerum habeantur, nunc apud Yngaros, quorum magna pars, quum 
Vngariae regia conflagraverit, quam quae bis carminibus consignata 
exstat. Ebenso bei Thurocz I, c. 24, Chron. Bud. p. 46. 
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um die ungeschriebene, d. h. die lebende Tradition auch als 
Quelle zu benützen. 

Bei der von unserem Autor zugestandenen Gleichheit 
der Erzählung in der Genealogie und in der mündlichen 
Tradition können wir uns das Entstehen der alten Genea- 
logie mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit veranschaulichen. 
Es wird wohl absolut nicht angenommen werden können, 
dass während der Einwanderung selbst und während 
der vielbewegten und kriegerischen Zeiten der ersten 
ungarischen Fürsten irgendwelche Schenkungs- und Besitz- 
urkunden ausgestellt worden wären; als jedoch nach der 
Schlacht bei Augsburg und namentlich seit der Zeit des 
hl. Stephan ruhigere und geordnetere Verhältnisse eintraten, 
als man zwischen mein und dein auch in Betreif des unbe- 
weglichen Besitzes zu unterscheiden anfing, da musste sich 
wohl das Bedürfniss fühlbar machen, nach dem Rechtstitel 
des unbeweglichen Besitzes zu forschen, namentlich, wenn 
dieser ansehnlicher war. Da wir in dieser Beziehung, wie 
erwähnt, Schenkungsurkunden nicht voraussetzen können, da 
weiter diejenigen, welche die Schenkungen gemacht und 
empfangen hatten, nicht mehr unter den Lebenden sein 
konnten, konnte sich wohl das Zeugenverhör nur auf 
die vorhandene Tradition stützen; nach dieser Tradition 
nun wurde sowohl der Besitzstand als auch der Rechtstitel 
des Besitzes, d. h. die kriegerischen Thaten als Ursache des 
Besitzes, sichergestellt und, wie die im Anonymus erhaltene 
Quelle bezeugt, etwas ausführlicher, als später üblich, nieder- 
geschrieben und als öflfentliche Rechtsquelle bei Hofe auf- 
bewahrt. Die pragmatische Darstellung der Begebenheiten 
können wir aber wohl dem compilirenden Autor zuschreiben, 
da wir im allgemeinen sowohl als auch auf Grundlage des 
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Anonymus zu vermuthen berechtigt sind, dass sich wohl rhapso- 
dische Erzählungen oder Gesänge d§r einzelnen Kriegsereig- 
nisse, aber kaum eine pragmatisch wohlgeordnete Epopöe 
über die Einwanderung im Volke herausgebildet habe. Ja, 
wir erfahren von dem Anonymus selbst, dass das Volk mehr 
erzählte als die Genealogie enthielt, und finden, dass in der 
Erzählung des Anonymus nicht alle Ortsverhältnisse mit 
gleicher Genauigkeit erwähnt werden und dass namentlich 
an der mittleren Theiss, und besonders an dem rechten 
Ufer derselben bis an das Gebirge, diese Ortsverhältnisse 
ausführlich und genau, je weiter entfernt aber desto ober- 
flächlicher und ungenauer bestimmt werden, was wohl zu dem 
Schlüsse berechtigt, dass die durch Tradition erhaltenen Er- 
zählungen über die Thaten der vorzüglichsten Geschlechter 
— die Fürsten spielen ja in der Erzählung des Anonymus 
oder seiner Quelle, der Genealogie, eine ziemlich unter- 
geordnete Rolle — in dieser Gegend gesammelt und in 
die Aufzählung des unbeweglichen Besitzes und die 
Genealogie eingeflochten worden. Daraus folgt also, dass 
die Genealogie selbst, welche dem Anonymus zu Grunde 
liegt, wieder aus zwei Quellen besteht, nämlich aus der 
Aufzählung des eruirten Besitzstandes, als Hauptsache 
in Bezug auf den Zweck, und aus der eingeflochtenen 
Erzählung derjenigen Kriegsthaten, welche die vorzüglichsten 
und dann meistbesitzenden Ahnen der einzelnen Geschlechter 
bei der Einwanderung vollführt haben, was freilich dann in 
der als Rechtsquelle für den Besitz dienenden Schrift blos 
Nebensache war, und wozu Mittheilungen nicht aus dem 
ganzen Lande und mit derselben Genauigkeit gesammelt 
werden mussten. 

So viel erfahren wir also mit Zuhilfenahme der Wahr- 
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scheinlichkeit über den Anonymus und dessen Quellen; und 
da wir uns vorgenommen haben dem Gedankengange des 
verpönten Verfassers aus Neugierde zu folgen, wollen wir 
auch weiter ohne hergebrachtes Voi*ui1;heil und zwar in 
erster Reihe seine pragmatisch zusammengestellte Erzählung 
der Begebenheiten bei der Einwanderung der Ungarn in 
Betracht ziehen. 

Nach der Ei-zählung des Anonymus wanderten die Un- 
garn ^) aus dem Lande Dentumoger, oder abgeküi-zt Moger ^), 
in dem grossen Scythien jenseits der Wolga in der zweiten 
Hälfte des IX. Jahrhundeils ^) wegen Uebervöll^eining ^) aus, 
um im fernen Westen, dort, wo einst das Reich der Hunnen ') 



^) Der Name Ungar und Magyar ist ebenso gleichbedeutend wie 
der Name Böhme und Öech, so zwar dass die erste Benennung von 
den Nachbarvölkern gebraucht wird, die zweite dagegen national ist; 
wir wollen demnach trotz des modernen Sprachgebrauches der alten 
historischen Benennung treu bleiben. Den Namen der Ungarn von 
Unghvir abzuleiten, wie es Anonymus c 2 und 13 thut, ist wohl ein 
Ck)mpilationsstückchen, zu welchem sich der Verfasser vielleicht durch 
eine poetische Erzählung seiner Quelle verleiten Hess. 

*■) Anonymus c. 1 nennt Moger das Volk, über welches einst Magok 
geherrscht, Dentumoger aber das Land selbst. Auch der spätere Thu- 
rocz I, c. 5 erwähnt diesen Namen und führt ihn auf den Begriff 
Magaria zurück, was allenfalls andeuten würde, dass die Ungarn 
ihren nationalen Namen aus ihrem ursprünglichen Yaterlande mitge- 
bracht haben. 

^) Die Jahreszahl 884, welche Anonymus c. 7 als das Jahr der 
Auswanderung annimmt, gehört wohl in das Gebiet seiner compilato- 
rischen Betrachtung und kann, ebenso wie die folgenden Jahreszahlen, 
nur för eine approximative Zeitbestimmung gehalten werden. 

^) Anonymus c. 5: Et terra illa nimis erat plena ex multitudine 
populorum inibi generatorum, et nee alere suos sufficeret nee capere. 

'') Wir haben keine Ursache zu zweifeln, dass in dem grossen 
Scythien sich eine Erinnerung an den Welteroberer Attila erhalten hat, 
und dass die in gleicher Absicht nach dem fernen, durch Reichthum 
und Pracht berühmten Westen wandernden Völker Scythiens sich für 
Erben der Hunnen halten mochten; aber es steht auch fest, dass ver- 
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geblüht, neue Wohnsitze zu suchen. Ueber die Wolga ^) 
nahm Almus, der gewählte Anftthrer der 7 ungarischen 
Stämme, seinen Weg und gelangte bei Kijev ^) an den Dniepr. 
Vei-stärkt durch 7 kumanische Stämme^®) gelangten die 
Ungarn im neunten Jahre ihrer Wandening^^) an die Kar- 



schiedene asiatische Horden, und namentlich auch die Ungarn, bei ihren 
Eroberungs- und Plunderungszügen von äusseren Umständen bestimmt 
wurden, und dass die Wahl ihrer neuen Wohnsitze nicht immer von 
ihnen abhing; letztere Motivirung liegt freilich der nationalen Tradition 
etwas ferne. 

®) Anonymus c. 7 : ... Fluuium Etyl .... transnatauerunt ... in 
RuBciam, que Susudal uocatur, uenerunt — Der Zusatz ... et nunquam 
uiam ciuitatis uel habitaculi inuenerunt, und weiter . . camibus et pi- 
sdbus uescebantur . . . deutet darauf hin, dass die Gegend noch unbe- 
wohnt war und es nichts zu erobern gab; die Grenzen der Russen 
waren noch ziemlich entfernt, denn im folgenden Absätze (c. 8) heisst 
es : Postquan: autem ad partes Ruthenorum peruenerunt . . . Die fol- 
gende Bemerkung (c. 10): duces Ruthenorum, scilicet de Eyeu et Sus- 
dal scheint demnach durch die Compilation des Anonymus entstanden 
zu sein. 

®) Kijev wurde zwar belagert aber nicht erobert, weshalb die 
Ungarn, ob auf die geschilderte oder eine andere Art, sich zum Abzüge 
bequemen mussten. 

^°) Die Vereinigung mit den sieben kumanischen Stämmen erfolgte 
erst nach der aufgehobenen Belagerung E\jevs, und die Ungarn mussten 
sich in dem Yölkergemisch am schwarzen Meere ziemlich schwach fCihlen, 
wenn sie mit einem andern Volke ein Bündniss und eine Vereinigung 
nach dem Princip der Gleichheit zu schliessen genöthigt waren. — c. 10 : 
. . . quod uerbo dixerunt Almo duci, fide iuramenti more paganissimo 
firmauerunt, et eodem modo dux Almus et sui primates eis fide se et 
iuramento constrinxerunt ... Ob Anonymus den Namen der Rumänen 
in der Genealogie vorgeiunden oder selbst för den Namen eines 
anderen, ihm unbekannten Volkes (der Chazaren) substituirt hat, ist 
freilich schwer zu entscheiden; doch scheint das letztere wahrschein- 
lich zu sein. 

^^) Die ganze Wanderung von Dentumoger bis gegen üughvär (Hung) 
nahm nach dem Anonymus die Zeit von 884 bis 893, also neun volle Jahre 
in Anspruch; da aber dieser Weg früher als in den angegebenen neun 
Jahren zurükgelegt werden konnte, so ist in diese, freilich nur als ap- 
proximativ zu betrachtende Zeitbestimmung auch dic^nige Zeitperiode 
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pathen (Hovos), hinter welchen sie ein neues Vaterland finden 
sollten. 

Viel bestimmter, als die Erinnening an die fernen 
durchwanderten Länder sein mochte, erhielt sich in der 
nationalen Tradition das Andenken an die nun folgenden 
Begebenheiten in dem neuen Vaterlande; und da diese 
Begebenheiten die politischen Verhältnisse an der mittleren 
Donau so ziemlich veränderten, mussten nothwendig bei der 
Ei-zählung der einzelnen Ereignisse auch die alten Zustände 
ei-wähnt werden, welche die Ungarn bei ihrer Einwandening 
vorfanden, und diesen in die vorungarische Epoche fallenden 
politischen Verhältnissen wollen wir vor allem unsere Auf- 
merksamkeit schenken, um dann die durch die ungarische 
Einwanderung verui-sachte Veränderung würdigen zu können. 

Wenn wir nun die Erzählung des Anonymus ins Auge 
fassen^ werden wir alsbald finden, dass in der östlichen 
Hälfte des Kai-pathenlandes, wohin die Ungarn beim Ueber- 
gange der Karpathen gelangten, eine Reihe von kleinen 
Fttrstenthümem sich befand, deren Zusammenhang mit dem 
bulgarischen Reiche zum grossen Theile aus dem Anonymus 
nachgewiesen werden kann. Diese kleinen Füi-stenthümer 
bildeten nun das erste Object des ungarischen Angriff'es; 
dieser glich aber keineswegs einej* alles beim ersten An- 
pralle vernichtenden Stuimfluth, denn die Ungarn suchten 
vielmehr, schüchtern vorgehend, ihre Heeresmacht immer 
nur gegen die einzelnen Fürstenihümer zu verwenden. 



einzurechnen, während welcher sich die Ungarn in den Steppen am 
schwarzen Meere herumtrieben; dass im Anonymus über die Begeben- 
heiten dieser Zeitperiode nichts zu finden ist, ist nicht zu verwundem, 
da der Autor in der nationalen Tradition nur die Heldenthaten ver- 
herrlicht fand, wozu freilich die späteren Begebenheiten ein reichlicheres 
Material bieten mochten, namentlich da sie localisirt waren. 
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Dem ersten Angriflf war das bulgarische Theil- 
fürstenthum^*) des Alparer oder Titeler Fürsten^^) 



^') Anonymus c. 11: Eeanus magnus dux Bulgarie, auus Sa- 
lani ducis. .. fedsset ibi habitare Sclauos et Bulgaros . . . item 
c. 14 : ... dux SalanuB . . . more bulgarico . . . minari cepit ... ut ne 
ipse ueniens cum adiutorio Grecorum etBulgarorum... item c. 38: 
Dux Salanus . . . inito consilio suorum, misit legatos suos ad im- 
peratorem Grecorum et ducem Bulgarorum, ut sibi auxilium 
darent, causa pugne contra Arpad ducem Hungaromm; imperator Gre- 
corum et Dux Bulgarorum magnum exercitum Salano duci miserunt — 
item c. 41: dux Bulgarorum, consanguineus Salani ducis. 
item c. 42: . . dux Bulgarie misit nuncios suos, .... quod partem 
Salani ducis auunculi sui non foueret ... — Die angeführten, 
Gitate sind höchst charakteristisch. Der ungenannte Notar findet in 
seinen Quellen, dass das Fürstenthum Salan's von Bulgarien aus be- 
gründet wurde und dass Salan dem bulgarischen Carengeschlechte ent- 
sprossen ist und dass diese Zusammengehörigkeit während der erzählten 
Kämpfe zur Geltung gekommen, und doch schwankt er in diesem und 
einigen ähnlichen Fällen, ob er griechisch oder bulgarisch schreiben soll; 
er traut also seiner Quelle nicht unbedingt und sucht sie zu corrigiren. 
Da wir aber wissen, dass während des ersten und zweiten bulgarischen 
Reiches die Griechen an der unteren (und desto weniger an der mittleren) 
Donau nicht zur Geltung gekommen sind, dass aber in der Zeitperiode 
zwischen dem ersten und dem zweiten bulgarischen Reiche, und nament- 
lich in der letzten Zeit dieser Periode, während der Regierung des 
Kaisers Emanuel, wo die Glanzperiode des ersten bulgarischen Reiches 
in der Erinnerung der Mitwelt ziemlich verblichen sein musste, das Auf- 
treten der Griechen an der mittleren* Donau ein höchst imponirendes 
und entscheidendes war, können wir den wohl nicht allzuktXhnen Schluss 
ziehen, dass der bedächtige Anonymus, der von der geschriebenen Quelle 
nur ungern und nur in Folge wichtiger Gründe abweicht, unter dem 
unmittelbaren Eindrucke der griechischen Machtentfaltung an der mitt- 
leren Donau stehen musste, um den Namen der Griechen einzuschieben. 
Sein Schwanken aber, in dem er den Griechen schliesslich doch keine 
grössere Rolle beizumessen wagt, deutet auch darauf hin, dass er das 
neuerstandene Bulgarien als zweites schwerwiegendes Argument vor 
Augen hatte, und zwar in der Zeit, wo es den Carentitel noch 
nicht besass, was daraus hervorgeht, dass er den Herrschern des 
ersten bulgarischen Reiches nur den Titel dux einräumt. In der 
Zeit Belags lY. hätte Anonymus in diese Versuchung nicht kommen 
können, da die rasch folgenden Umwälzungen auf der Balkanhalbinsel 



— 11 — 

Salan ausgesetzt, welches im Norden von den Karpathen, 
im Süden und Osten von der Theiss, im Westen von der 
Donau bis gegen Waitzen, und weiter von den östlichen 
Auslaufen! des slovakischen Erzgebirges begrenzt wurde ^^). 
Ueber den grössten Theil dieses Gebietes, vom Süden bis 
gegen den Sajofluss oder bis gegen Tokai herrschte Salanus 
selbst ; nördlich vom Sajo oder von Tokai, und zwar zwischen 
der Theiss, den Karpathen und dem Hegyalagebirge, finden 
wir einen von Salan abhängigen Fürsten oder Statthalter, 
den Anonymus Laborey nennt'*); die Gegend zwischen dem 



den Glanz der griechischen Macht längst hatten erbleichen lassen. Dies 
ist aber ein schwerwiegendes Argument daftlr, dass der Anonymus ein 
Zeitgenosseund Notar Bela's III. ist. 

^^) Anonymus c. 38: in loco, qui dicitur Tetel factum est gaudium 
magnum in curia ducis . . Die zweite Residenz des Salan war in 
Alpar, ibidem c 16: Salanum in Castro Olpar iuxta Thisdam inuene- 
runt — post ingressum curie sue . . . item c. 30: . . inuenissent 
ducem Salanum in sabulo Olpar . . 

^^) ibidem c. 11: ... terram . . qua iacet inter Thisciam et Da- 
nubium ... usque ad confinium Ruthenorum et Polono- 
rum... item c 12: uenientes per siluam Houos, ad partes Hung de- 
seenderunt ... et licet homines fuissent Salan i ducis . . item c. 14: us- 
que ad Ugosam . . . item c. 18: usque ad montem Tatur . . . item 
c. 32: usque ad siluam Zepus . . . item c. 18: iuxta fluuium Buldua . . 
item c. 31 : ad fluuium S o uy o u . . . item c. 32 : usque ad siluam Ma tr a . . 
Das Thal der Eipel, welches laut c. 33 früher dem Fürsten Salan ge- 
hört hatte, war in der Zeit der ungarischen Einwanderung für den 
Fürsten bereits verloren gegangen, und die Grenze zog sich längs der 
westlichen Ausläufer des Matragebirges gegen Waitzen und längs der 
Donau gegen Süden bis zur Mündung der Theiss. 

^^) Anonymus c. 12: .. ad confinium Hung ... ad partes 
Hung descenderunt . . item c. 13: tunc comes eiusdem castri (Hung) 
nomine Laborey, qui in lingua eorum duca uocabatur . . . Das 
Wort duca kann hier wohl als eine Variation des Wortes dux aufge- 
fasst werden; und da auf diesem Gebiete nicht Salan selbst angegriffen 
wurde, diese Gegend aber doch nach dem vorangehenden zu seinem 
Fürstenthume gerechnet werden muss, wäre Laborey ein Statthalter oder 
ein untergeordneter Fürst eines Nebengebietes des Fürstenthums des 
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Tatragebirge und der Hegyala, längs der Flüsse Poprad, 
Hernad, Tartza und der unteren Bodva finden wir nur im 
südlichen Theile bewohnt, da im Norden der Zipser Wald 
sieh ausbreitete^^; auch diese Gegend scheint nur in losem 
Zusammenhange mit dem Theilfüi*stenthume Salan's gewesen 
zu sein ^'). 

Fürsten Salan. Die Grenzen seines Fürstenthums finden wir zweimal 
in verschiedener Dimension angegeben; c. 14: totam terram, que est 
inter Thisciam et Budrug, usque ad Ugosam sibi . . . preoccupauit . . . 
Hier gelangt an Arpad die Gesandtschaft des Salan: ... et mandauit 
eis, ut mala facta sua emendarent, et fluuium Budrug nullo modo trans- 
Ire auderent, ut ne ipse ueniens . . . Arpad erwidert durch eine eigene 
Gesandtschaft: . . peto de mea iusticia unam particulam terre propter 
pecora mea, scilicet terram usque ad fluuium Souyou . . . was von Sa- 
lanus bewilligt wurde, c. 16: . . dux Salanus . . postulata Arpad con- 
cessit . . . Hierauf folgt die zweite Grenzbestimmung, ibidem c. 17: 
ibi . . permanserunt, donec omnia loca uicina subiugauerunt , scilicet 
usque ad fluuium Souyou et usque ad castrum Salis . . Da 
diese zweite Grenzbestimmung eine natürliche Grenze gegen Westen, 
das Hegyalagebirge angiebt, so mag sie auch die richtigere sein. 

^^ Anonymus c. 32: usque ad siluam Zepus . . wahrscheinlich der 
grösste Theil des nachmaligen Zipser Comitates. 

^'^) Borsu wird ausgesendet, um den nordwestlichen Theil des bul- 
garischen Fürstenthums Salan's zu erobei-n; ibidem c. 18: missus est 
Borsu, filius Bunger cum ualida manu uersus terram Polonorum, qui 
confiniarcgni conspiceret, et obstaculis confirmaret usque ad montem 
Tatur . . Borsu besetzt das Land an der unteren Bodva : iuxta fluuium 
Buldua castrum construxit, quod uocatum est a populo illo Borsod . . . 
et factis metis per montes Tatur reuersus est ad ducem Arpad . . Die 
letzte Stelle: per montes Tatur . . kann unmöglich wörtlich genommen 
werden, da man gegen das Tatragebirge in dieser Zeit höchstens längs 
des Hernad und der Tartza vordringen konnte; aber auch dieser Weg 
konnte wegen des Zipser Waldes kaum passirbar sein. Die eigentliche 
Bedeutung dieser Stelle kann wohl die sein, dass das Tatragebirge die 
Grenze zwischen dem ungarischen Gebiete, dem polnischen und gross- 
mährischen Reiche bildete. Die weitere Bestimmung: Borsum in eodem 
Castro comitem constituit et totam terram illius partis sibi condonauit, 
deutet darauf hin, dass dieses Gebiet, (partes) nicht zu dem schon früher 
«roberten gerechnet wurde und auch vor der Eroberung kaum dazu 
gehört haben konnte. 
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Jenseits der Theiss, welche die Grenze bildete^®), waren 
zwei Füj*stenthümer. Das eine, zwischen der Theiss, der 
Maros, der Samos und dem Transilvanischen Erzgebirge 
gelegen ^^), gehörte dem Byhorischen^o) Fürsten Ma- 
rot oder Menumorout *^) und soll von dem Chazarischen 
Volke ^*), theilweise auch von den Szecklern **) bewohnt ge- 



^^) AnoDymus c. 20: fluuium Thiscie in portu Lucy transDauigaue- 
ront ... et Thisciam transnatauerant in portu Ladeo, nemine aduersario 
contradicente . . Bei der zweiten Expedition gegen Marot, c. 50: et 
fluuium Thiscie in portu Beuldu transnauigauerunt. Ebenso bei der 
Expedition gegen Glad, c. 44: Thisciam inEenesna transnauigauerunt... 

*®) Anonymus c. 11: terra uero, queestinter Thisciam et siluam 
Igfon, que iacet adErdeuelu, a fluuio Morus usque ad fluuium 
Zomus. 

'°) Anonymus c. 19: . . in castrum Byhor ad ducem Menu- 
morout . . ibidem c. 20: in castrum Byhor uenientes, ducem Me- 
numorout salutauerunt . . . 

*^) Anonymus c. 11: . . dux Mar out, cuius nepos dictus est ab 
Hungaris Menumorout . . also eine ungarische Verunstaltung des Namens 
Marout oder besser Marot. 

2') Anonymus c. 11: terram illam habitarent gentes qui dicuntur 
Cozar . . . Den Namen Cozar aus dem Anonymus zu erklären und 
ethnographisch zu bestimmen ist unmöglich; es wäre höchstens zu be- 
merken, dass der Name der alten Nachbarn des ungarischen Volkes 
am schwarzen Meere, der Name der Chazaren, in der Volksüberlieferung 
hier, und zwar in einer eigenthümlichen Zusammenstellung, ein einziges- 
mal erwähnt wird. 

''') Anonymus c. 50: fluuium Thiscie in portu Beuldu transnauigaue- 
runt et inde equitantes, iuxta fluuium Couroug castra metati sunt, et 
omnes Siculi, qui primo erant populi Athile regis, audita fama üsu- 
buu obuiam pacifici uenerunt, et sua sponte filios suos cum diuersis 
muneribus in obsides dederunt, et ante exercitum Usubuu in prima acie 
contra Menumorout pugnare ceperunt ... Es ist dies eine nicht minder 
räthselhafte Mittheilung des Anonymus. Die Szeckler, und diesen Namen 
haben wir nach der üblichen Leseart vor uns, wurden in Ungarn, noch 
bevor der Anonymus aus der Wiener Hofbibliothek hervorgeholt wurde, 
für Abkömmlinge der Hunnen gehalten ; es wäre hier doppeltes möglich : 
entweder gab es wirklich eine solche Sage, welche dann in den Anony- 
mus überging und sich gleichzeitig durch Tradition forterbte, oder sie 
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wesen sein; die nördliche Puszta Nyr scheint auch nur ein 
Appendix dieses Füi-stenthums **) gewesen zu sein*^). Süd- 
lich davon, zwischen der Maros, der Theiss und der unteren 



ist durch ein Missverständniss der Quelle — ein schlecht ge- 
deuteter und gewählter Name eines asiatischen oder vielleicht auch 
nicht asiatischen Yolksstammes — in die Compilation des Anonymus 
aufgenommen worden und hat sich aus der Zeit, wo der Anonymus in 
Ungarn noch bekannter war, erhalten. Der Sachbestand wäre nach dem 
Anonymus allenfalls der, dass das Byhorische Fürstenthum von zwei 
Yolksstämmen bewohnt war, von welchen der eine das herrschende, der 
zweite das beherrschte Element bildete. 

^*) lieber die politische Stellung dieses FQrstenthums finden wir im 
Anonymus folgende Andeutungen; c. 20: de genere Athile regis, qui 
flagellum dei dicebatur, qui eciam niolenta manu rapuerat terram hanc 
ab atauo meo, sed tamen modo per graciam domini mei impera- 
torisConstantinopolitani nemo poterit auferre de manibus meis .. . 
item c. 28: et ipse Menumorout dux eorum magis preparabat uias suas 
in Gr eciam eundi . . iten c 51: quod Menumorout . . . primo per 
legatos proprios, bulgarico corde süperbe mandando . . . negabat . . 
Die Behauptung, dass das Byhorische Fürstenthum schon vor Attyla's 
Zeiten bestanden, kann unmöglich ernst genommen werden. Das grie- 
chische Eaiserthum scheint auch hier wie im vorangehenden statt des 
am Anfange des XI. Jahrhunderts untergegangenen und erst zu Ende 
des XII. Jahrhunderts erneuerten bulgarischen Reiches eingestellt worden 
zu sein; bulgarico corde soll bulgarischen Charakter und Handlungsweise, 
wo nicht den bulgarischen Ursprung des Fürsten Marot charakterisiren, 
und es wird kaum gefehlt sein, wenn wir Marot für einen von Bulgarien 
abhängigen Fürsten halten. Freilich bleibt der Gegensatz zwischen dem 
Namen Cozar und der Abhängigkeit von dem Staatensysteme der Balkan- 
halbinsel bestehen. 

'^) Anonymus c. 19: legatos misit in castrum Byhor ad ducem Me- 
numorout, petens ab eo, quod . . . sibl concederet terram a fluuio Zomus 
usque ad confinium Nyr et usque ad portam Mezesynam . . .item 
c. 22: per partes Nyr equitantes, magnum sibi populum subiugauerunt 
a siluis Nyr usque ad Humusouer . . . Durch diese Wendung soll 
freilich die verunglückte Expedition gegen Byhor maskirt werden, aber 
das ist ersichtlich, dass auch nach der definitiven Besetzung des Ge- 
bietes Nyr das Byhorer Fürstenthum als solches bestehen blieb, dass 
also dieses Confinium Nyr kein wesentlicher Bestandtheil des Fürsten- 
thums gewesen sein kann. 
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Donau bis zu dem südwestlichen Grenzgebirge Transilva- 
niens^^) lag das bulgarische Theilfürstenthum des 
Fürsten Glad*^). Transilvanien war von Valachen 
und Slaven besetzt*®); nördlich im Flussgebiete der Samos 
war das valachische Fürstenthum-®), dem nationalen 



'^) Anonymos c. 11: terram aero que est a fluuio Morus usque ad 
castrum ürscia, preoccupauuisset quidam dax Glad . . item c. 44: 
mitterent exercitam contra Glad ducem, qui dominium habebat a 
flauio Morus usque ad castrum Horom . . . Thisciam in Eenesna 
transnauigauerunt . . omnes habitatores illius patrie, aMorisio usque 
ad fluuium Temes, sibi subiugauerunt . . . adepta uictoria hinc 
egressi uenerunt uersus fines Bulgarorum . . . contra castrum 
Eeuee pugnare ceperunt . . . hinc euntes castrum Ursoua ceperunt. . . 

>^) Anonymus c. 11: dux Glad, de Bundyn Castro agressus adiu- 
torio Cumanorum . . . Bundyn, unbestritten das heutige Vidin, lag in 
Bulgarien, da die Donau nach dem vorhergehenden die Grenze des eigent- 
lichen Bulgariens bildete. Item c. 44: venit obuiam eis Glad . . . adiu- 
torio Cumanorum et Bulgarorum atque Blacorum . . Hier ist wie 
bei Salan die Zusammengehörigkeit mit Bulgarien deutlich : Glad stammt 
aus Bulgarien und Bulgaren kommen ihm zu Hilfe. Unaufgeklärt bleibt 
in beiden Stellen, abgesehen von der uns sonst bekannten Unrichtigkeit, 
die Anwesenheit der Eumanen, was um so aufifiaUender ist, da ihre Wohn- 
sitze vom Anonymus schon früher erwähnt wurden und die Doppelstel- 
lung derselben, einerseits als Bundesgenossen der Ungarn — Boyta, 
einer der Anführer des ungarischen Heeres, war ein Eumane — anderer- 
seits als Verbündete des Glad, nothwendig eine Erklärung erforderte, 
würde es sich wirklich um den Rest der in der Steppe zurückgebliebenen 
Eumanen des Anonymus handeln und sollte hier nicht ein ganz anderes 
Volk verstanden weiden. Ebenso eigenthümlich ist es, dass als Bundes- 
genossen des Glad und der Bulgaren Valachen genannt werden und nicht 
angegeben wird, woher dieselben gekommen, da man an die Valachen 
Transilvaniens dabei nicht denken kann, weil von deren Unterwerftmg 
schon früher die Rede war. 

^^) Anonymus c. 25 : et habitatores terre illius (ultrasilvanae) uiliores 
homines essent totius mundi, quia essent Blasii et Sclaui . . . 

^^) Anonymus c. 26: ut eum per portas Mezesinas prohiberet 
sed Tuhutum uno die siluam pertransiens, ad fluuium Almas peruenit. 
tnnc uterque exercitus ad inuicem peruenerunt, medio fluuio interiacente . . 
item c. 27: cum Gelou dux eorum hoc uidisset . . fugam cepit . . pro- 
perans ad castrum suum iuxta fluuium Zomus positum . . . 
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Fürsten Gelou^^) unterthan, südlicher, vielleicht an der 
Maros und südlich von dieser, waren.Slaven angesiedelt^^). 
Beide genannten Völker oder Fürstenthümer sind, obzwar 
ihr Verhältniss zu den Nachbarstaaten unbeleuchtet geblieben 
ist, doch unbedingt in das Staatensystem des Orients einzu- 
reihen. 

Die westliche Hälfte des Karpathenlandes stand dagegen 
mehr oder weniger unter dem Einflüsse des Occidents und 
ist demnach in das Staatensystem des Occidents einzu- 
reihen. 

Gegen diesen Westen richteten die Ungarn ihr Augen- 
merk, nachdem sie an der Zogeva (Zagyva) angekommen 
waren, so zwar, dass das nördlich von der Donau gelegene 
Land von ihnen zuei'st angegriflfen wurde. Eine neue Ex- 
pedition wurde ausgesendet, um die Grenzfestungen Gömör 



dacem Geloum iuxta fluuium Copus interfecerunt . . . Der Angriff 
auf das valachische Fürstenthum geschah durch die porta Mezesina, der 
Kampf wurde an dem Flusse Almus gekämpft, die Residenz des Für- 
sten, castrum Gelou, lag an dem Zusammenflusse des Copus und Zomus, 
alles Orte im nördlichen Transilvanien , was daraufhindeutet, dass die 
Yalachen im Norden Transilvaniens angesiedelt waren; wie weit sich 
das valachische Fürstenthum nach Süden erstreckte, lässt sich aus dem 
Anonymus kaum ermitteln. Es heisst zwar c. 26 : Gelou uero dux ultra- 
siluanus . . und c. 25: Blasii et Sclaui . . . dux eorum Gelou . . aber 
es lägst sich daraus noch kein Schluss ziehen, dass die Yalachen und 
Slaven in ein Fürstenthum vereinigt gewesen wären, denn in c. 26 lesen 
wir: contra Gelou, ducem Blacorum und wenn er auch dabei dux 
ultrasilvanus genannt wird, so bedeutet es wohl nur dux Blacorum in 
terra ultrasilvana, und der Krieg wurde gegen die Yalachen nicht aber 
gegen die Slaven geführt, da ja nur das nördliche Gebiet Transilvaniens, 
welches unter der Herrschaft des valachischen Fürsten Gelou stand, be- 
kriegt wurde und der von den Ungarn unberührte südliche Theil Tran- 
silvaniens für die Slaven Baum genug übrig lässt. 

^^) Anonymus c. 24: ubi Gelou, quidam Bladus, dominium 
tenebat . . . 

^'^) ErsichtUch aus dem vorhergehenden. 



— 17 



und Neograd^*) anzugreifen und womöglich dasTheilftirsten- 
thum Nitra*^), über welches damals nach der Angabe des 



^^ Anonymus c. .88: In eisdem temporibus dux Arpad . . . habito 
inter se consilio misit multos milites in expedicionem , qui subiugarent 
sibi populum de Castro Gumur et Neugrad, et si fortuna eis faueret, 
tunc ascenderent uersus fines Boemorum, usque ad castrum Nitra . . 
Um weiter vorrücken zu können, sollten also zuerst die befestigten Orte 
Gömör und Neograd genommen werden; sie waren also die ersten be- 
festigten Orte im Lande, wehrten den Zugang und mussten also von dem 
Neutraer Fürsten besetzt gehalten werden oder mit demselben im engen 
Bunde stehen. Von Neograd lesen wir in demselben Absätze: iuxta 
fluuium Ypul . . . omnes Sclaui habitatores terre, qui primo erant Sa- 
lani ducis . . was allenfalls dahin zu erklären ist, dass das Neograder 
Gebiet kurz vor der Einwanderung der Ungarn von den Neutraer 
Fürsten erworben worden. Die östliche Grenze des Neograder und 
Gömörer Gebietes wird ersichtlich, wenn wir den Weg, den das unga- 
rische Heer genommen, näher betrachten : die Expedition ging von Pasztö 
aus (egressi sunt a loco illo, qui dicitur Paztuh), zog längs der west- 
lichen Ausläufer des Matragebirges , vom Zagyvaflusse in das Thal der 
Tama und weiter nordwärts in das Thal der Hongony, also durch eine 
ziemlich imwegsame Gegend, bis sie nach dem Uebergange über den 
letztgenannten Fluss bei dessen Mündung in den Sigo in das Gebiet der 
Festung Gömör gelangte (equitantes iuxta fluuium Hongun, et eundem 
fluuium transiuerunt iuxta fluuium Souyou; et inde egressi sunt per partes 
castri Gumur); deshalb ist die östlich von diesem Wege gelegene Gegend, 
nämlich das Matragebirge, das obere Thal der Zagyva und Tama, dem 
Fürstenthume Salan's beizuzählen und muss als die östliche Grenze des 
Gömörer und Neograder Gebietes angesehen werden. 

°^) Anonymus c. 85: terram que iacet inter Wag et Gron, a Da- 
nubio usque ad fluuium Moroua dux Boemorum sibi preoccupa- 
verat etunum ducatum fecerat, et tunc tempore per graciam ducis 
Boemorum, dux Nitriensis factus est Zubur. Eigenthümlich und 
auffallend ist an dieser Stelle wieder, dass das Neutraer Theilfurstenthum 
statt mit Grossmähren mit Böhmen in Zusammenhang gebracht wird auf 
dieselbe Weise wie früher die bulgarischen Theilfürstenthümer mit dem 
byzantinischen Kaiserreiche. In der Genealogie konnte unmöglich Böhmen 
stehen, weil die Ungarn in jener Zeit in keine Berührung mit diesem ge- 
kommen sind; in den fränkischen Chroniken, welche Anonymus gekannt 
und benützt hat, ist ebenfalls deutlich von Mähren die Rede, und trotz 
dieser beiden Quellen schreibt der bedächtige Anonymus doch Böhmen 
statt Mähren. Er muss demnach die Quellenangabe für rein unmöglich 

PiC. Kampf. 2 
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Anonymus der Theilfürst Zubur^*) hen-schte, zu erobern. 
Dieses TheilfQrstenthum lag, wenn wir die einzelnen Angaben 
des Anonymus zusammenfassen, nördlich von der Donau, 
und zwar von der Mündung der March, im Flussgebiete der 
Flüsse Wag und Gran, bis östlich gegen Gömör und Neograd 
oder bis zur westlichen Grenze des Theilfürstenthums des 
Salan**). Die Gegend am oberen Wagflusse wird vom Ano- 

und widersinnig gehalten haben, wa? nur dadurch erklärt werden kann, 
dass er Mähren als böhmisches Eronland ohne politische Initiative ge- 
kannt, das böhmische Reich ihm aber mächtig imponirt haben muss, 
was auf die Zeitperiode des böhmischen Königes Wladislaus und seiner 
Einmischung in Ungarn (1164) bezogen werden könnte, da die zweite Macht- 
entfaltung Böhmens gegenüber dem ungarischen Königreiche zur Zeit 
Premysl's IL, wenn man auch einen Notar Bela's IV. vor Augen hätte, 
nicht in Rechnung gebracht werden kann, weil in dieser Zeit die grie- 
chische Herrlichkeit schon längst verschollen war und daher die Ein- 
steUung des griechischen Kaiserthums nicht hätte geschehen können. 

**) Vom Fürsten Zobor erzählt Anonymus c. 37 folgende Geschichte : 
Zuburium ducem iUius provincie, quem nudius tercius ceperant, supra 
montem excelsum ducentes, laqueo suspenderunt, unde mons ille, a die 
illo usque nunc, mons Zubur nuncupatur. Diese Erzählung des Ano- 
nymus hat unter den Slovaken viel böses Blut gemacht, und man erklärte 
den Anonymus schon darum für einen Lügner, dass er den Berg Zobor — 
denn an den Personennamen glaubt man nicht — aufhängen liess. 
Dieser Berg (oder richtiger Anhöhe) erhebt sich gegenüber der jetzigen 
Neutraer Burg; oben findet man Ruinen eines Klosters. Nun wäre 
die Frage, ob der Name Zobor mit dem Kloster zusammenhängt, 
oder ob er älter ist. Im Kirchenslavischen bedeutet das Wort si.borL 
eine Kathedralkirche, und würde man sich auf Etymologie einlassen, 
so müsste man den Schluss ziehen, dass hier in grossmährischer Zeit die 
bischöfliche Kathedrale gestanden, was aber der Tradition der jetzigen 
bischöflichen Kathedrale widerspricht; vielleicht könnte man mehr Licht 
in die Sache bringen, wenn man den Begriff Nitra vetus gegenüber dem 
jetzigen Neutra oder Nitra nova localisiren könnte. Unser Anonymus 
scheint aber den Namen Zobor ernst als Personennamen zu nehmen und 
wiederholt ihn c. 27, so dass wir hier doch an einen Personennamen, 
welcher vielleicht verunstaltet ist, denken müssen; übrigens ist dies eine 
Nebensache. 

**) Anonymus c. 35: terram que iacet inter Wag et Gron, a Da- 
nubio usque adfluuium Moroua . . c. 37: iuerunt usque ad fluuium 
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nymus nicht erwähnt, da sie von den Ungarn nicht berührt 
wurde ^^). 

Später wagten es die Ungarn über die Donau zu setzen, 
welche die Grenze zwischen den Theilfürstenthümern und 
Pannonien ^^) bildete. Dieses zwischen der Donau, der Drava 
und den Alpen gelegene Land ist vom Anonymus auch nur 
zu drei Vieitheilen, nördlich und östlich vom Plattensee, und 
dies noch ziemlich unklar geschildert worden. Zwischen der 
Raab, der Donau, dem Plattensee bis zur Dravemündung 



Moroua et firmatis obstaculis constiterunt terminos regni Hungarorum 
osque ad Boronam et usque ad Saruuar . . Im Norden werden ge- 
nannt die festen Orte Stnmtey, Golgoncy, Trnsun, Blundus et 
Bana, c. 35: siluam Zonolun; im Süden: fluniom Ipul iuxta Da- 
nn bin m transierunt; im Osten lag das Gebiet der Grenzfestungen Gömör 
und Neograd, wie schon erwähnt wurde. 

^^ Anonymus c. 34: . . ut tercia pars de ezercitu . . irent in sil- 
uam Zouolun qui facerent in confinio regni municiones fortes, 
tam de lapidibus, quam eciam de lignis, ut ne aliqando Boemi vel Poloni 
possent intrare causa fürti et rapine in regnum eorum ... et inde cum 
ezercitibus suis usque ad siluam Zouolun perexit, et maximam muni- 
cionem de lapidibus facere precepit, quod nunc castrum Borssod Zouo- 
lun uocatur. Die silva Zovolun wird wohl das kleine Tatragebirge be- 
deuten, und es wäre castrum Zovolun (Zvolen oder Altsohl) und am 
Wag Trusun (TrenJ^in) als nördliche Grenze zu betrachten. Der Name 
borona (bräna zemskä, ein über die Grenze, durch den Grenzwald füh* 
render Weg) wird gewöhnlich in den Jablunkauer Pass verlegt und zwar 
ohne Noth, da es im Mittelalter noch zwei Wege über das Gebirge gab, 
den bei Pressburg und den zwischen Tümau und Skalitz. 

'^ Das Wort Pannonien wird vom Anonymus in zweifachem Sinne 
gebraucht; einmal bedeutet es das ganze heutige Ungarn: c. 10, 11, 12, 
15; sonst wird es im beschränkten Sinne gebraucht und bedeutet das 
Pannonien im Sinne der altrömischen Geographie, c. 11: preoccupassent 
Romani principes terram Pannonie usque ad Danubium, ubi col- 
locauissent pastorcs suos . . . c. 44 : ut ultra Danubium irent, et terram 
Pannonie subiugarent, et contra Carinthinos bellum promouerent . . . 
ibidem c. 46: transito Danubio castra metati sunt iuxta Danubium, us- 
que ad aquas superiores . . et hoc audito omnes Komani per terram 
Pannonie habitantes.. item c. 51: Romanos fugatos essede Pan- 
nonia per ipsos . . . regnumque Pannoniorum occupasse . . . 
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kennt Anonymus das Volk der Römer ^®), westlich von der 
Raab erwähnt er Slaven und ein Volk der Pannonier ^^) ; den 

^^) Was Anonymus unter dem Namen Romani in den oben ange- 
führten Stelleu gemeint, lässt sich kaum vollkommen klarstellen. 
Diese Bomaui spielen hier allem Anscheine nach eine viel wichtigere 
Rolle als die Graeci im Osten, denn sie sind hier angesiedelt; femer ist 
ersichtlich, dass Anonymus einen Unterschied macht zwischen den Ro- 
mani, Teutonici und Longobardi, denn wir lesen c. 48: contra romanos 
milites, qui castrum Bezprem custodiebant . . . reliqui vero Romano- 
rnm, uidentes audaciam Hungarorum, dimisso Castro Bezprem fiiga 
lapsi sunt, et pro remedio uite in terram Teothonicorum propera- 
uerunt, quos üsubuu et Eusee usque ad confinium Teothonicorum perse- 
cuti sunt . . Ebenso werden c. 55, 56 Teutonici und deren einzelne Stämme 
genannt In c. 58 heisst es: in marchiam Lombardie venerunt . . . 
innumerabilis multitudo Lombardorum . . . Endlich macht Anonymus 
auch einen Unterschied zwischen Imperator und Rex c. 53: Caroli mi- 
noris quondam imperatoris . . c. 55: regnante Conrado (!) impera- 
tore . . c. 56: Athonis regis Theotonicorum . . Diese auffällige 
Unklarheit der Begriffe scheint dadurch entstanden zu sein, dass Ano- 
nymus die Genealogie durch fränkische Chroniken zu ergänzen suchte 
und bei der Bearbeitung des Materials ungeschickt vorging, so dass er 
dann ein unklares Bild entwarf. Alles in allem könnten wir jedoch 
darauf schliessen, dass Anonymus jedenfalls wissen konnte, dass zur 
Zeit der ungarischen Einwanderung keine Römer oder Romanen in 
Pannonien mehr wohnten; dass er aber irregeführt durch den Namen 
Imperator romanus die Unterthanen des Imperator Romani nennt, und 
wir könnten daher den Schluss ziehen, dass Pannonien zum fränkischen 
Kaiserreiche gehörte. 

^^) Anon3rmus c. 50: sie eundo iuxta montem sancti Martini castra 
metati sunt ... et montem ascendentes et uisa pulchritudine terre Pan- 
nonie, nimis letifacti sunt et inde egressi, usque ad R ab am et Rabu- 
ceam uenerunt, Sclauorum et Pannoniorum regna uastauerunt, 
et eorum regiones occupauerunt. sed et Carinthinoi^m Morauensium 
fines crebris incursibus diripuerunt . . . Die genannten Sclavi sind 
also verschieden von den Slaven in Eärnthen und Mähren und müssen 
westlich von der Rab und politisch getrennt von dem Gebiete der Ro- 
mani gedacht werden; Pannonii kann dagegen nur als Bewohner Pan- 
noniens aufgefasst werden. Zu bemerken wäre noch, dass in Pannonien 
keine Fürsten genannt werden, was wohl geschehen wäre, wenn die 
Ungarn solche unterworfen hätten , und dies weist ebenfalls darauf hin, 
dass das eroberte Pannonien eine Provinz des fränkischen Reiches ge- 
wesen ist 
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Landstrich im Süden und Westen des Plattensees erwähnt 
er dagegen gar nicht, da er keine Eroberung daselbst zu 
verzeichnen hat*®). 

Früher noch, bevor die Ungarn über die Donau nach 
Pannonien gekommen waren, gelangten sie auf. einem Streif- 
zuge durch Bulgarien und Serbien im Süden von der Donau 
und der Save an das adriatische Meer, berührten Spalato 
und durchstreiften ganz Croatien bis zur Kulpa; zwischen 
der Kulpa, der Save und der Drave durchzogen sie das Ge- 
biet der drei Festungen: Zagreb, Posega und Valco*^); das 
Verhältniss des letztgenannten Gebietes zu irgend einem 
Staatensysteme wird unerwähnt gelassen. 

Dies wären also in kurzen Zügen die politischen Ver- 
hältnisse auf dem Gebiete der ungarischen Krone vor der 
Einwanderung der Ungarn nach der Schilderung des Ano- 
nymus; es handelt sich nun darum die Folgen der ungarischen 
Einwanderung nach derselben Quelle zu verfolgen, und die 
nun auf demselben Gebiete entstandenen politischen Ver- 
hältnisse unserer Betrachtung zu unterziehen. 

Nach der Erzählung des Anonymus wäre der Ursprung 
der ungarischen Verfassung, also auch der späteren staats- 



^°) Unsere Neugierde, was aus dem pannonischeu Fürstenthume BraclaT's 
bei der Einwanderung der Ungarn geworden, lässt Anonymus unbefriedigt, 
da keine von den drei ungarischen Expeditionen in Pannonien die Ge- 
gend jenseits des Plattensees berührte, und diese Gegend demnach als 
nicht erobert betrachtet werden kann. 

^^) Anonymus c. 42: et ciritatem Spalatensem ceperunt, et totam 
Orouaciam sibi subiugauerunt ... c. 43: iuxta fluuium Culpe castra 
metati sunt, et transito fluuio illo usque ad fluuium Zoua peruenerunt, 
et transito Zoua, castrum Zagrab ceperunt. et hinc equitantes, 
castrum Posaga et castrum Ulcou ceperunt. et hinc egressi 
Danubium in porta Greca transnauigantes , in curiam ducis Arpad per- 
uenerunt. 
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rechtlichen Verhältnisse des Königreiches üiigarn jenseits 
der Wolga, im Lande Dentumoger zu suchen, wo zwischen 
dem Fürsten Almus und den sechs ungarischen Häuptlingen 
der bevoi*stehenden Auswanderung wegen ein Vertrag ge- 
schlossen worden sein soll**), der später an der Theiss, bei 
dem Sumpfe Cortuellou, erneuert wurde *^). 

Wenn wir jedoch diese Angabe des Anonymus mit des- 
sen weiterer Erzählung vergleichen, gelangen wir zu der 
Ueberzeugung , dass die staatsrechtlichen Verhältnisse des 
späteren Königreiches Ungarn selbst nach dieser Quelle 
nicht durch eine vorhergehende theoretische Vereinbarung, 
sondern durch factische Verhältnisse, denen das ungarische 
Volk auf seinem Wanderungszuge begegnete, bedingt 
wurden. 



^') Anonymus c. 5: isti enim Septem principales persone . . . tunc 
pari uoluntate Almo duci dixerunt: ex hodierna die te nobis ducem ac 
preceptorem eligimus, et quo fortuna tua te duzerit, illuc te sequemur. 
tunc supradicti uiri pro Almo duce more paganissimo . . . fecerunt iura- 
mentum . . fidem tamen iuramenti . . usque ad obitum ipsorum seruaue- 
runt tali modo. c. 6: . . Primus Status iuramenti sie fuit: ut quamdiu 
vita duraret, tam ipsis, quam eciam posteris suis, semper ducem haberent 
de progenie Almi ducis. secundus Status iuramenti sie fuit: quidquid 
boni per labores eorum acquirere possent, nemo eorum expers fieret. 
tertius Status iuramenti sie fuit: ut isti principales persone, qui sua 
libera uoluntate Almum sibi d(?minum elegerant, quod ipsi et filii eorum 
nunquam a consilio ducis et bonore regni omuino priuarentur. quartus 
Status iuramenti sie fiiit: ut si quis de posteris eorum infidelis fieret 
contra personam ducalem, et discordiam faceret inter ducem et cognatos 
suos, sanguis nocentis funderetur . . . quintus Status iuramenti sie fuit: 
ut si quis de posteris ducis Almi . . . iuramenti statuta ipsorum in- 
Mngere uoluerit, anathemati subiaceat in perpetuum. 

*') Anonymus c. 40: Dux uero Arpad et sui milites . . uenerunt 
usque ad stagnum, quod dicitur Curtueltou ... et in illo loco dux et sui 
nobiles ordinauerunt omnes consuetudinarias leges regni, et omnia iura 
eins, qualiter seruirent duci et primatibus suis, uel qualiter iudicium fa- 
cerent, pro quolibet crimine comisso. 
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Die erste wichtige Veränderung des ganzen, 
ich möchte sagen nationalen Wesens des ungarischen 
Volkes wurde durch die schon oben erwähnte 
Verschmelzung der Ungarn mit den Rumänen zu 
einer gleichberechtigten politischen Körper- 
schaft herbeigeführt^*). In Folge dessen finden wir, 
dass im Verlaufe des ganzen Eriegszuges nach der Ei*zählung 
des Anonymus sowohl ungarische wie kumanische Häuptlinge, 
und zwar ohne Unterschied, zu Anführern der einzelnen 
Eroberungszüge bestimmt und dem entsprechend auch belohnt 
werden; ja neben diesen Häuptlingen werden auch einzelne 
Kämpfer sowohl aus der Mitte der Ungarn wie der Rumä- 
nen zu wichtigen Angelegenheiten verwendet und belohnt. 
Diese Belohnung wurde also nur auf persönliches Verdienst 
verabfolgt, und da sie in unbeweglichem Besitz bestand, 
war sie auch die Grundlage für die späteren Besitzver- 
hältnisse, welche den wichtigsten Theil der dem Anony- 
mus zu Gininde liegenden Genealogie bildeten. Da aber 
durch den unbeweglichen Besitz die socialen Verhältnisse 
sowie die Machtstellung eines Volkes bedingt werden, wird 
es vielleicht für unseren Zweck von Nutzen sein, die Thaten 
und die entsprechende Belohnung der einzelnen Häuptlinge 
und Krieger in Betracht zu ziehen. 

Von den sieben ungarischen Häuptlingen werden im Anony- 
mus die folgenden namentlich ei*wähnt: 1) Zuard und Gadusa, 
die Söhne des Hulec aus dem fürstlichen Geschlechte nahmen 
Theil an dem Kampfe gegen Nitra *^) und gegen den Fürsten 



**) Siehe oben Anm. 10. In der Folge finden wir beim Anonymus 
auch nicht den geringsten unterschied zwischen Ungarn und Rumänen. 
**) Anonymus c. 33. 
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Glad*^) und unternahmen den Feldzug nach Griechenland^'); 
2) der Häuptling Zobolsu, Sohn des Eleud, war einer der 
Anführer in dem ersten Kriegszuge gegen Byhor*^) und 
gillndete an der Theiss die nach ihm benannte Festung*^); 
sein Geschlecht bekam einen Antheil in dem Gebirge Ver- 
tes^®); 3) Cundu, der Vater des Gurzan, bekam einen An- 
theil im südlichen Pannonien an der Donau ^^); 4) der 
Häuptling Ound wurde bei der ei-sten Gesandtschaft Arpad's 
an den Fürsten Salan verwendet ^^) ; sein Sohn Ete bethei- 
ligte sich an dem Kiiegszuge gegen Borona in Pannonien *>•) ; 
Ound bekam einen Antheil zwischen der Theiss und der 
Donau, wo sein Sohn die Feste Surungrad erbaute ^*) ; des- 



**) Anonymus c. 44. 

*') ibidem c. 44, 45. 

*®) ibidem c. 20; daselbst eine Probe genealogischer Uebersicht: 
Tosu, pater Lelu, et Zobolsu filius Eleud, a quo genus Saac descendit, nee 
non Tuhutum pater Horca, auus Geula et Zumbor a quibus genus Mog- 
lut descendit . . und ähnlich öfter.* 

^^) ibidem c. 21: tunc Zobolsu, vir sapientissimus , considerans 
quendam locum iuxta Thisciam, et quum uidisset qualitatem loci, intel- 
lexit esse munitissimum ad castrum faciendum . . . fecit fossatam mag- 
nam et castrum fortissimum edificauit de terra, quod nunc castrum Zo- 
bolsu nuncupatur . . 

^'^) ibidem c. 50: dux uero Arpad ab orientali parte dedit Eleudu- 
nec patri Zobolsu siluam magnam, que nunc Uertus vocatur . . 

*^) ibidem c. 46: unde dux Arpad ... in eodem loco Cundunec 
patri Gurzan dedit terram, a ciuitate Athile regis usque ad centum montes 
et usque ad Gyog, et filio suo dedit unum castrum ad custodiam populi 
sui. tunc Gurzan castrum iUud sub suo proprio nomine iussit appellari . . 

*') ibidem c. 14. 

**) ibidem c. 47. 

'^) ibidem c. 40: et dux locum illum dedit Cundunec patri £te, a 
Thisda usque ad stagnum Botua, et a Gurtueltou usque ad sabulum 
Olpar. postea uero, transactis quibusdam temporibus, Ete filius Oundu, 
congregata multitudine Sclauorum, fecit inter castrum Olpar et portum 
Beuldu edificari castrum fortissimum de terra, quod nominauerunt Sclaui 
secundum idioma suum Surungrad id est Nigrum castrum . . . 
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sen Sohn Eudu bekam Ländereien an der Donau, wo er 
Zecuseu gi-Ondete ^^) ; 5) der Häuptling Tosu nahm an dem 
ersten Kriege gegen den Byhorischen Füi-sten Theil*^); 
seinen Sohn Lelu finden wir in dem Eriegszuge gegen den 
Füi'sten Salan*^^) und nebst seinem Verwandten Botond in 
dem Kampfe gegen Belgrad*®), sowie bei dem Streifeuge in 
Serbien **); nebstdem werden beide letzteren unter den Heer- 
führern des Füi-sten Zoltan genannt ^^) ; ihre Ländereien be- 
fanden sich an der unteren Donau, nächst der Feste Bodrog ^^); 
6) der Häuptling Huba betheiligte sich an dem Kriege gegen 
Nitra«*), wurde später zum Grafen von Nitra eiiiannt und 
bekam seinen Antheil an dem Sytvaflusse ^^) ; 7) der Häupt- 
ling Tuhutum war einer von den Anführern in dem ei*sten 
Kriege gegen den Byhorischen Fürsten**) und eroberte auf 
eigene Faust einen Theil Transilvaniens ***). 



^ ibidem c. 47: dux uero Arpad donauit munera non minima, et 
Eadunec filio Ete dedit terram iuzta Danubium, com populo non nome- 
rato. et in iUo loeo Eudu, subiugato populo illins partis, edificauit 
castrum, quod nominauit uulgariter Zecuseu, et quod ibi sedem et sta- 
bilitatem constituit . . . 

'^ ibidem c. 20. 

*') ibidem c. 29. 

**) ibidem c 41. 

»») ibidem c. 42. 

«•) ibidem c 53. 

*^) ibidem e. 41 : . . ad partes Budrug peruenerunt, et iuxta fiuuium 
üoyos castra metati sunt, et in partibus illis dux dedit terram magnam 
com Omnibus habitatoribus suis Tosunec patri Lelu, cum auunculo suo 
Golpun patre Botond . . 

w) ibidem c. 33. 

^^ ibidem c. 37: dux Arpad Hubam fecit comitem Nitriensem et 
aliorum castrorum, et dedit ei terram propriam iuxta fluuium Sytuua, 
Qsque ad silnam Tursoc . . 

«*) ibidem c. 20. 

^) ibidem c. 24—27: quod si posse esset, per graciam ducis Arpad 
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Von den kumanischen Häuptlingen bekamen: 1, 2) Ed 
und Edumen Antheile an der Theiss und im Matragebirge ; 
aus ihrem Geschlechte stammte Samuel Aba ^^) ; 3) Etu wird 
in der zweiten Gesandtschaft an den Fürsten Salan genannt ^^; 
einer der grössten Helden des ungarisch-kumanischen Heeres, 
4) Boi*su, der Sohn des Bunger, untei'wai'f die Gegend zwischen 
dem Sajoflusse und dem Tatragebirge ^®) , verstärkte und 
entschied den Kriegszug gegen Nitra^^) und bekam als An- 
theil das Borsoder Comitat'®); 5) ürsuur, der Sohn des 
Ousad bekam einen Antheil nahe am Sajoflusse ^^); 6) der 
Häuptling Boyta betheiligte sich an der zweiten Gesandt- 
schaft an Salan ^^), an dem Kriege gegen den Fürsten Glad 

domini sui terram ültrasiloanam sibi et suis posteris acquireret . . quod 
et sie £Ekctam foit postea. 

^^ Anonymus c. 17: ibidem iuxta Tocotam et infra siluas dux Arpad 
dedit terras multas diuersorum locorum cum suis habitatoribus Edunec 
et Edumemec, quas edam terras posteritas eorum . . usque nunc habere 
meruerunt. item c. 32: tunc duz Arpad In silua Matra dedit terram 
magnam Edunec et Edumemec, ubi postea Pota nepos eorum castrum 
construxit, ex quorum edam progenie longo post tempore rex Samuel 
descendit, qui pro sua pietate Oba uocabatur. 

«') ibidem c. 30. 

««) ibidem c. 18. 

n ibidem c. 34. 

^®) ibidem c. 18: Borsu uero accepta licentia egressus est felici for- 
tuna, coUecta multitudine rusticorum, iuxta fluuium Buldua castrum con- 
struxit, quod uocatum est a populo iUo Borsod, eo quod paruum 
fuerit . . . dux uero pro benefido suo, Borsum in eodem Castro comitem 
constituit, et totam curam illius partis sibi condonauit. item c. 31 : dux 
dedit Bungemec patri Borsu terram magnam, a fluuio Topulucea usque 
ad fluuium Souyou, que nunc uocatur Miscoucy, et dedit ei castrum, 
quod dicitur Geuru, et illud castrum filius suus Borsu cum suo Castro 
quod dicitur Borsod unum fecit comitatum. 

^^) ibidem c. 32: . . a loco illo, qui nunc dicitur Gasu. ubi edam 
dedit terram magnam Ousadunec patri ürsuur, et ibi postea Ursuur 
filius dus ad caput eiusdem fluminis castrum construxit, quod nunc 
castrum ürsuur nuncupatur. 

'») ibidem c. 30. 
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und gegen Borona^^), und bekam einen Antheil an der 
Theiss'*) und an der Donau'*); 7) der Häuptling Ketel 
wird in der eraten Gesandtschaft an Salan erwähnt'^); sein 
Antheil war am Bodrogflusse und an der Mündung der Wag; 
wo er die Feste Gamarum gründete ''). 

Neben diesen Häuptlingen spielen auch einzelne sowohl 
ungarische als kumanische Krieger eine hervorragende Kolle. 
So werden aus der Mitte der ungarischen Krieger Usubuu 
und Velec als Gesandte an den Fürsten Marot genannt ''8) 
und werden zu Anführern im zweiten Kriege gegen Byhor 
ernannt'»); Usubuu und Euse fühlten den Kriegszug gegen 
Vesprim ®^), als Belohnung bekommt Usubuu die Feste Ves- 
prim, Velec das Zarander Comitat®^). Ebenso zeichnete sich 



'») ibidem c. 44, 47. 

^^) ibidem c. 44: et Boyte pro suo fidelissimo seruicio dedit terram 
magnam iuxta Thisciam, nomine Torhus. 

^^ ibidem c. 47 : et Boyte eodem modo dedit terram magnam uersus 
Soru com populo non nomerato, que usque modo nuncapatur Boyta (in 
Pannonien). 

^^) ibidem c. 14. 

^^) ibidem c. 15: et fluuius ille per socios Ketel uocatus est per 
risom Eetelpotaca et postea dux Arpad per graciam suam totam terram 
com habitatoribos suis, eidem Ketel, a Satorholmu usque ad fluuium 
Tulsua condonauit et non tantum bec, sed eciam maiora bis condo- 
nauit, quia duz Arpad subiugata sibi tota terra Pannonie, pro fidelissimo 
seruicio suo, eidem Ketel dedit terram magnam iuxta Danubium, ubi 
fluuius Wag descendit, ubi postea Oluptulma filius Ketel castrum con- 
struxit, quod Camarum nuncupauit, ad semicium cuius castri, tam de 
populo secum ducto, quam eciam a duce acqnisito, duas partes con- 
donauit. 

'®) ibidem c. 19. 

'») ibidem c. 50. 

s«») ibidem c. 48. 

^^) ibidem c. 52: tunc dux Usubunec patri Zoloucu pro suo fidelis- 
simo seruicio dedit castrum Bezprem, cum omnibus appendiciis suis, et 
üelucquio dedit comitatum de Zarand . . 
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Bulsuu im Kampfe gegen den Füi-sten Salan aus**), wird 
als einer von den AnftQireni im Kampfe vor Belgrad ge- 
nannt*^) und wurde endlich unter Zoltan zum Heeresanfüh- 
rer eraannt®*). Aus der Mitte der Kumanen wird Turzol 
als Kundschafter in das Gebiet des Fürsten Salan geschickt *^) 
und bekommt einen Antheil an dem Zusammenflusse der 
Bodrog und der Theiss*^); der Kumane Huhot erhält einen 
Antheil an der Theiss *^), der Kumane Sepel residii-t als Ma- 
gister Agazonum auf der nach ihm benannten Insel **) et<^. 
Aus den oben aufgezählten Einzelheiten lässt sich nun 
auch die zweite Folgemng ziehen, die nämlich, dass die 
Ungarn trotz der einzelnen Eroberungszüge 
nicht das ganze Karpathenland, sondern nur 
einen geringen Theil desselben in unmittelba- 
ren Besitz genommen haben. Dieses von den Ungarn 
unmittelbar besetzte Gebiet umfasste nach dieser Schilde- 
rung: Pannonien, mit Ausnahme der vom Plattensee südlich 
gelegenen Gegend, welche überhaupt nicht erwähnt wird^ 



**) Anonymus c. 39. 

***) ibidem c. 41. 

**) ibidem c. 53. 

«0 ibidem c. 14, 15. 

^^ ibidem c. 17: predictus vero Turzol ad radicem eiusdem montis, 
nbi Budrug descendit in Thisciam, acqnisiuit magnam terram, et in 
eodem loco castrum constrnzit terreum, quod nunc in presenti Hymo- 
Buduor nuncupatur. 

^^ ibidem c. 28: in portu Drugma fiuuium Thiscie transnauigauerunt, 
nbi eciam per graciam Arpad ducis, cuidam cumano militi nomine 
Huhot magnam terram acquisiuerunt, quam posteritas eins usque nunc 
habuerunt. 

^^) ibidem c. 44: et agazonibus suis magistrum prefecit quendam 
Gumanum, uirum prudentem nomine Sepel, eo propter Sepel magistrum 
agazonum inibi morantem, uocata est insula illa nomine Sepel usque in 
hodiernum diem. 
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und des weltlich von der Raab gelegenen Landstrichs^ wo 
die Golonien der Ruthenen und Bissener angesiedelt wur- 
den®^), dann die Gegend zwischen der Theiss und der Do- 
nau und nördlicher längs der östlichen Grenze des Theil- 
fürstenthums Nitra, inclusive das Borsoder Gomitat und 
die Gegend zwischen dem Hernad, dem Sajo bis zum Zu- 
sammenflusse der Bodrog mit der Theiss ^^); jenseits der 
Theiss aber das Gebiet Nyr; der östlichste ungarische 
Posten, von dem übrigen ungarischen Gebiete getrennt, war 
das Zarander Comitat. 

Eine dritte Folgerung, welche wir aus diesen Einzel- 
heiten des Anonymus ziehen können, wäre die, dass bei der 
Theilung der Beute nicht so auf fürstliche Abstam- 
mung und ungarisches Blut, als auf persönliches 
Verdienst bei der Erwerbung Rücksicht ge- 
nommen wurde; und da durch die Grösse des Besitzes 
sociale Stellung und politischer Einfluss nothwendig bedingt 
werden musste, müssen wir auch den Schluss ziehen, dass 
der durch den grossen Grundbesitz entstandene und zu einer 
politischen Rolle für die Zukunft berufene Adel nicht 
durch die Vereinbarung jenseits der Wolga, son- 
dern durch die Consequenz und den Charakter 



^^) ibidem c. 57: ex parte Teothonicorum usque ad pontem Guncil, 
et in eisdem partibus dedit castrum construere Eutbenis, qui cum 
Almo duce auo soo inPannoniam uenerunt, et in eodem confinio, ultra 
latum Musun, coUocauit eciam Bissenos non paucos babitare pro 
defensione regni sui, ut ne aliquando in posterum furibundi Teotbonici, 
propter iniuriam sibi illatam fines Hungarorum inuadere possint. 

^^) ibidem c. 15: . . sed terram illam, que nunc Eetelpotaka uoca- 
tur (siebe Anm. 77) posteritas eius usque ad tempora Andrea regis filii 
calni Ladislai babuit. attamen rex Andreas de posteris Eetel cambiauit 
illnm locum ... die Besetzung dieses von der angeführten Grenze nörd- 
lich liegenden Ortes war demnach eine zeitweilige. 
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der Eroberung seine Existenz begründete. In 
entgegengesetzter Richtung müssen wir weiter folgern , dass 
die Masse der Krieger von dem Gesammtgebiete nur 
mit kleineren Antheilen bedacht werden konnte und daher 
von Anfang an niedriger gestellt war als die 
Vertreter des grossen Besitzes, wenn sie nicht 
durch Ansiedelung auf dem grossen Besitz sogar 
in Abhängigkeit von demletzteren gerathen ist. 

Nichtsdestoweniger musste schon durch das blosse Fac- 
tum der Einwanderung und noch mehr durch die, wenn 
auch nur auf ein geringes Gebiet sich beschränkende Nieder- 
lassung der Ungarn, das bisherige Staatensystem in dem 
Karpathengebiete alterirt werden, da sich ein neues 
politisches Verhältniss zwischen den neuenEin- 
wanderern und den alten, von den Ungarn nicht be- 
setzten The il für st enthümern noth wendig heran- 
bilden musste; dieses neue Verhältniss der einzelnen 
Fürstenthümer wollen wir nun nach den Mittheilungen des 
Anonymus einer eingehenden Betrachtung würdigen. 

Abgesehen von dem von uns vermissten und von dem 
sonst redseligen Anonymus unerwähnten pannonischen Für- 
stenthume war in der westlichen Hälfte des Karpathenlandes 
das Theilfürstenthum Nitra von den Ungani, bis auf 
eine kleine Niederlassung, unbesetzt geblieben, welcher Um- 
stand gewiss nicht durch das gebirgige und für ein Reitervolk 
weniger passende Terrain des Füi*stenthums erklärt werden 
kann , da ja der südliche Theil , gegen die Donau zu, den 
grösseren Theil der fruchtbaren kleinen ungarischen Ebene 
umfasst; es wäre demnach die Versuchung nahe, nach sach- 
lichen Ureachen in dieser Beziehung zu forschen. Wenn 
wir nun den epischen Schmuck von der Erzählung des Anony- 
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mus abstreifen, werden wir wohl gleich beim Anfange des 
Kriegszuges schon die Thatsache für auffallend erklären 
müssen, dass das auf die Unterwerfung des ganzen Landes 
ausziehende Heer die ersten Grenzfestungen Gömör und 
Neograd nicht einnimmt, ja nicht einmal einen Versuch 
durch einen Angiiflf der beiden Festungen wagt^^); noch 
auffälliger ist es, dass das ungarische Heer, an der Gran 
angekommen y Halt macht, um Vei*stärkungen heranzu- 
ziehen ^*), welche dann eine grosse Rolle spielen, was darauf 



^^) Anonymus c. 33: . . . tunc hi tres domini, accepta licentia a duce 
Aipad, egressi sunt a loco illo qui dicitur Paztuh, equitantes iuxta 
flnuium Hongun, et eundem fluuium transiuerunt iuxta fiuuium Souyou. et 
inde egressi sunt per partes castri Gumur, et uenerunt usque ad montem 
Bulhadu, et inde ad partes Nougrad uenientes , usque ad fiuuium Caliga 
peruenerunt, hinc uero egredientes, per crepidinem Danubii uenenint, 
et fluuium üereuecea transeuntes, castra metati sunt iuxta fluuium Ipul . . . 
Aus dieser Erzählung kann man wohl auf die Eroberung der beiden 
festen Plätze Gömör und Neograd absolut nicht schliessen; denn castrum 
Gumur lag von dem geschilderten Wege abseits gegen Norden, und von 
einer Eroberung der in einer gebirgigen Gegend gelegenen Feste Neo- 
grad geschieht ebenfalls keine Erwähnung, trotzdem Anonymus den Weg 
durch das neograder Gebirge und die einzelnen Haltplätze genau schil- 
dert. Und wenn auch Anonymus erzählt: et quia diuina gracia in eis 
erat, timuit eos omnis homo, et maxime ideo timebant eos, quia audierant 
ducem Arpadium, filium Almi ducis ex progenie Athile regis descendisse. 
tunc orones Sclaui habitatores terre, qui primo erant Salani ducis, 
propter timorem eorum, se sua libera sponte subiugauerunt eis etc., so 
können wir aus dieser episch ausgeschmückten Erzählung wohl nur den 
Schluss ziehen, dass die Bevölkerung in den partes Gumur sich gar 
nicht unterwarf, in den partes Neograd aber im oflenen Felde keinen 
Widerstand leistete. Da aber bei dem Einfalle eines feindlichen Heeres 
die Bevölkerung an unzugänglichen und befestigten Orten mit ihrer Habe 
Zuflucht zu suchen pflegte, kann auch in dem zweiten Falle von einer 
ünterwerfling der Gegend nicht die Rede sein, so lange die bedeutendste 
Feste im Besitze der einheimischen Bevölkerung blieb. 

^^ ibidem c. 34: ... et transito fluuio Gron . . . manserunt ibi 
tres dies, expectantes aduentum Borsu filii Bunger, quem dux Arpad 
cum magno exercitu miserat ad auxilium eorum . . quarto die cum Borsu 
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schliessen lässt, dass das anfänglich ausgeschickte Heer seiner 
Aufgabe nicht gewachsen war. Das verstärkte Heer nimmt 
in der Folge die vorzüglichste Feste des Landes, Nitra, ein 
und durchschweift das Land; aber wir vermissen doch die 
Folgen der Unterwerfung des Füi'stenthumes, denn die An- 
führer des Kriegszuges rathen ihrem Fürsten Arpad selbst 
an, die Bewohner, aus deren Mitte sie einige mitgebracht 
haben, im Besitze des Landes zu belassen, was Arpad auch 
thut, froh, sich die Vertreter des Fürstenthums durch Schwur 
verpflichten zu können, dass sie gegen die Ungarn nicht 
feindselig auftreten werden ^*). Dies wäre wohl nach unseren 



ad eos uenisset cum ualida manu, timuernnt eos omnes incole terre, et 
nullus ausus fuit leuare manus contra eos. In diesen Worten wird die 
bisherige Schwäche des ungarischen Heeres deutlich eingestanden. 

^^ Anonymus c. 37 : . . et adepta uictoria reuersi sunt ad ducem Arpad, 
et omnes infideles illius terre, ferreis catenis ligatos secum duxe- 
runt . . . duz Arpad consilio et peticione suorum nobilium, 
donauit, accepto iuramento infidelium, terras in diuersis locis pre- 
dictis infidelibus de partibus Nitrie ductis, ut ne aliquando in- 
fideliores facti repatriando nocerent sibi fidelibus in 
confinio Nitrie habitantibus. — Diese Stelle des Anonymus ist 
so wichtig, dass ihre Zergliederung nicht überflüssig sein wird. Die Sieger 
bringen aus dem eben unterworfenen Lande „Gefangene" (ferreis catenis 
ligatos ist eine Phrase, welche sich wiederholt und als rhetorischer Schmuck, 
der an Triumphzüge erinnert, betrachtet werden kann), und zwar 
Gefangene, welche sich der ungarischen Herrschaft nicht fugen wollen 
(infideles). Aber statt ihnen einfach den Garaus zu machen, oder sie 
als Sclaven unter die Sieger zu vertheilen, rathen, ja bitten die sieg- 
reichen Heerführer den Fürsten Arpad, mit diesen unfügsamen ein 
Uebereinkommen zu treffen. Wenn der siegreiche Feldherr den Rath 
giebt, mit den eben unterworfenen zu pactiren, so muss er überzeugt 
sein, dass ihre Macht nicht gebrochen ist, und dass man den momentanen 
Erfolg nicht im Stande ist zu behaupten ; wenn er aber darum bittet, so 
fühlt er sich verpflichtet, vielleicht durch eine vorhergehende Vereinba- 
rung, einen Vertrag mit den „unterworfenen" herbeizuführen, verpflichtet 
dei\jenigen gegenüber, welche mit ihm gekommen sind, um das Ueber- 
einkommen formal abzuschliessen , und die vermeintlichen Gefangenen 
würden sich dann als eine Gesandtschaft des Fürstenthums Nitra ent- 
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geschichtlichen Begriffen ein Vertrag zwischen dem Ftirsten- 
thume Nitra und dem Fürsten des ungarischen Volkes, also 
auch dem Volke selbst, durch welchen das Fürstenthum in 
seinem Bestände aufrechterhalten bleibt und zur Einhaltung 
seiner Verpflichtung, gegen die Ungarn keine Feindseligkeiten 
zu planen, höchstens eine kleine Besatzung sich gefallen 
lassen muss®^). 



puppen, welche bevollmächtigt ist, einen Vertrag mit Arpad zu schliessen. 
Die Vereinbarung selbst bestand in folgendem : die Vertreter des Fürsten- 
thumes Nitra verpflichteten sich durch Schwur, dem Fürsten Arpad nicht 
„untreu" zu werden (ut ne aliquando infideliores facti), was wir, da sie 
nicht als unterworfene betrachtet werden können, nach den Begriffen des 
Mittelalters vielleicht dahin erklären könnten, dass sie sich verpflichteten, 
gegen die Ungarn nicht feindselig aufzutreten, sondern mit ihnen in 
Frieden zu leben, vielleicht mit gewissen Verpflichtungen. Andrerseits 
verpflichtet sich Arpad , die Bewohner des Fürstenthums im Besitze des 
Landes zu belassen (donauit . . . terras in diuersis locis ist wohl wieder 
eine Phrase, denn es handelt sich um die : in conflnio Nitrie habitantibus) 
und so lange sie mit den^ Ungarn im Frieden leben würden, gegen die- 
selben keine Feindseligkeit zu beginnen (ut ne aliquando infideliores 
facti, repatriando nocerent sibi fldelibus). Hier übt Arpad keine Gnade, 
sondern geht eine Verpflichtung ein: die Slaven sind die in conflnio 
Nitrie habitantes, also die Besitzer und Herren im Lande, und nur in 
dem Falle, wenn diese Slaven gegen die Ungarn feindlich auftreten 
würden, wird dem Fürsten Arpad zugestanden, sie in ihrem Rechte zu 
verkürzen, natürlich, wenn er sie zuvor bezwingt. Ein Vertrag aber, 
der abgeschlossen und durch einen Schwur bekräftigt wird zwischen den 
Vertretern eines Volkes und dem Fürsten eines anderen Volkes, ist ein 
internationaler Vertrag, durch den das Verhältniss zweier, eigene Staats- 
körper bildenden Völker geregelt wird; und das Zustandekommen eines 
solchen Vertrages zwischen den Slaven des Theilfürstenthums Nitra 
and den Ungarn hätten wir also in der Erzählung des Anonymus be- 
gründet gefunden. 

^*) ibidem c. 37: dux Arpad Hubam fecit comitem Nitriensem et 
aliorum castrorum, et dedit ei terram propriam iuxta fluuium Sytuua, 
usque ad siluam Tursoc. Nach der eben geschilderten Uabeugsamkeit 
der Bewohner des Fürstenthums Nitra können wir den Heerführer Huba 
nicht für einen Beamten des Fürsten halten, da ihm ein ganzes Heer 
zur Verfügung hätte gestellt werden müssen. Wenn wir daher nicht 

Piö, Kampf. 3 
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Oestlich von dem Fürstenthume Nitra war vor der An- 
kunft der Ungarn das bulgarische Theilftirstenthum des 
Fürsten Salan gewesen; den Theil des Füi-stenthumes , der 
nach dem bereits erwähnten im unmittelbaren Besitz des 
Fürsten Salan gewesen, haben die Ungarn in Besitz genommen, 
nur dass hier noch verstreut eine slavische Bevölkening 
übrig blieb ^^). In dem nördlichen Theile , und zwar west- 
lich von der Hegyala, war wegen des Grenzwaldes nur eine 
spärliche Bevölkerung; doch wurde hier zum Schutze gegen 
Polen eine ungarische Grenzfeste an der unteren Bodva, 
Borsod, eiTichtet, dabei jedoch die frühere Bevölkerung im 
Besitze des Landes belassen ^^). Oestlich von der Hegyala, 
bis gegen Ugocsa, in den partes Hung, unterwarfen sich 
die Slaven dem Fürsten Almus^'), und da das Land von 
den Ungarn nicht besetzt wurde, können wir annehmen, 



den Schluss ziehen wollen, dass er zum Nachfolger des TheilfÜrsten 
Zobor ernannt worden ist, müssen wir uns mit dem an der Hand liegen- 
den Factum begnügen, dass sein nahe an Nitra liegender Antheil, viel- 
leicht sammt der Burg Nitra, seitdem ein ungarischer Vorposten in dem 
Fürstenthume Nitra wurde. Von den übrigen Festungen zu sprechen, 
wäre auf Grundlage unserer Quelle gewagt. 

^^ Anonymus c. 40 wird namentlich von Slaven gesprochen, siehe 
Anm. 54. 

^^) ibidem c. 18: missus est Borsu . . . uersus terram Polonorum, 
qui confinia regni conspiceret et obstaculis confirmaret usque ad montem 
Tatur, et in loco conuenienti castrum construeret causa custodie regni. 
ßorsu . . . collecta multitudine rusticorum, iuxta fluuium Buldua castrum 
construxit, quod uocatum est a populo illo Borsod, eo quod paruum 
fuerit. Borsu uero, acceptis filiis incolarum in obsides et factis metis, . . 
reuersus est . . . 

^'') ibidem c. 12: Sclaui uero, habitatores terre, audientes aduentum 
eorum, timuerunt ualde, et sua sponte Almo duci se subiugauerunt . . 
et licet homines fuissent Salani ducis, tarnen cum magno honore et 
timore seruiebant Almo duci, omnia que sunt necessaria ad uictum, sicut 
decet domino suo ofiferentes. 



— So- 
dass die slavische Bevölkerung, dem ungarischen Fürsten 
unterthan, in ihrem Besitze nicht gestört wurde. 

Gegen dasFürstenthum Byhor wurden zwei Feld- 
züge unternommen. Der erste Feldzug hatte nur den Erfolg, 
dass die nördliche Piiszta Nyr in den Besitz der Ungarn 
gelangte^®); während des zweiten Feldzuges bemächtigten 
sich die Ungarn nach dem Berichte des Anonymus der Feste 
Byhor, nachdem der Fürst Marot sich in das Gebirge Igfon 
zurückgezogen hatte. Trotz dieses Sieges wurde aber 
zwischen den Füi*sten Marot und Aipad ein Vertrag ge- 
schlossen, nach welchem Marot in seinem Fürstenthume be- 
lassen wurde, dafür aber seine Tochter dem Sohne Arpad's 
zur Frau zu geben und sein Füi-stenthum ihm zu hinter- 
lassen sich verpflichtete^^). 



®^) Anonymus will den Misserfolg der Ungarn vertuschen, indem er 
c. 19 berichtet: Dux uero Arpad . . . legatos misit in castrum Byhor 
ad ducem Menumorout, quod de iusticia ataui sui Athile regis sibi con- 
cederet terram a fluuio Zomus usque ad confinium Nyr et usque ad 
portam Mezesynam. Im c. 28 gesteht er schon, dass die Ungarn auf 
Byhor einen misslungenen Angriff gemacht haben: . . et deinde egressi 
descenderunt iuxta quendam fluuium nomine Humusouer, et uenerunt 
usque ad locum Zerep, et deinde egressi usque ad Zeguhalmu, et ibi 
uolebant transire Crisium ut contra Menumorout pugnarent, sed uenien- 
tes milites Menumorout eis transitum prohibuerunt . . . worauf die 
Ungarn unverrichteter Dinge abziehen mussten. 

^^) ibidem c. 51 : Menumorout . . rogauit eos, ut ipsi paci fauentes 
legatos suos ad ducem Arpad eundi dimitterent, qui nunciarent ei; quod 
Menumorout, qui duci Arpad . . . totum regnum et Zulte ßlio Arpad 
filiam suam dare non dubitaret . . . dux uero Arpad inito consilio 
suorum nobilium, mandata Menumorout dilexit et laudauit, et dum filiam 
Menumorout eiusdem etatis ut filius suus Zulta iam esse audiuisset, 
peticionem Menumorout dififere noluit, et filiam suam in uxorem Zulte 
accepit, cum regno sibi promisso. et uiissis legatis . . . mandauit, ut 
celebratis nuptils, filiam Menumorout filio suo Zulte in uxorem acciperent, 
et filios incolarum in obsides positos secum ducerent, et duci Me- 
numorout darent Byhor castrum. item c. 52: . . Menumorout 

3* 
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Ebenso ausführlich weiss der Anonymus von dem Kriege 
gegen den Fürsten Glad und der Unterwerfung seines 
Fürstenthums zu erzählen ^®^); in demselben Athem aber 
gesteht er, dass das Geschlecht des Fürsten Glad bis auf 
die Zeiten des hl. Stephan in dem Besitze seines Fürsten- 
thums geblieben sei, zu welcher Zeit dasselbe in den Besitz 
Sunad's, eines Neffen des Königs, überging^"*). 

Der östlichste Theil des Kaipathenlandes oder Transil- 
vanien, durch seine physische Beschaffenheit von dem übrigen 
Lande getrennt, blieb nach der Einwanderung der Ungarn 
laut der Schilderung des Anonymus auch politisch in einer 
eigenartigen Stellung. Unser Berichterstatter erzählt uns 



post illam causam in secundo anno sine filio mortuus est, et regnum 
eins totaliter Zulte genero suo dimisit in pace. Es ist hier wieder ein 
Sieg ohne die erhoffte Unterwerfung zu verzeichnen, in Folge dessen 
Fürst Marot im Besitze seines Fürstenthums bleibt; letzteres fällt erst 
in Ermangelung eines männlichen Erben der an Zoltan verheiratheten 
Tochter, demnach Zoltan selbst anheim. 

*"") Anonymus c. 44. Der Fürst einigemal geschlagen flüchtet zuletzt 
in die Feste Keve, wird aber von neuem angegriffen und muss sich 
unterwerfen : dux uero Glad fuga lapsus . . propter timorem Hungarorum 
castrum Keuee ingressus est . . . contra castrum Keuee pugnare ceperunt. 
Hoc cum Glad dux eorum uidisset, missis legatis pacem ab eis petere 
cepit, et castrum sua sponte cum diuersis donis condonauit. 

^"^) ibidem c. 44: contra Glad ducem, qui dominium habebat a 
fluuio Morus usque ad castrum Horom, ex cuius eciam progenie longo 
post tempore descendit Ohtum, quem Sunad interfecit . . . uenit obuiam 
eis Glad, a cuius progenie Ohtum descendit, dux illius patrie . . item 
c. 11: terram uero, que est a fluuio Morus usque ad castrum Urscia, 
preocupauisset quidam dux Glad, ... ex cuius progenie Ohtum 
fuit natus, quem postea longo post tempore sancti regis Ste- 
phani, Sunad filius Dobuca, nepos regis, in Castro suo iuxta 
Morisium interfecit . . Aus diesen zufälligen Bemerkungen des Anony- 
mus folgt, dass das Fürstenthum des Glad, trotz der ungarischen Siege, 
im Besitze der Nachkommen des Fürsten Glad als eigenes Fürstenthum 
verblieb bis auf die Zeit des hl. Stephan. 
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nämlich, dass der ungarische Häuptling Tuhutum mit der 
Erlaubniss Arpad's ^®*) den valachischen Fürsten Ge- 
lou bezwang und von dem einheimischen Volke an dessen 
Stelle zum Fürsten ei-wählt wurde i<^^), so dass in der Folge 
er und seine Nachkommen bis auf die Zeit des hl. Stephan 
im Besitze des im nördlichen Theile Transilvaniens gelegenen 
Füi*stenthums verblieben^®*); die Dynastie in einem der tran- 
silvanischen Fürstenthümer wurde verändert, politisch aber 
wurde die alte Ordnung aufrechterhalten, mit der Einschrän- 
kung, dass mit der neuen Dynastie vielleicht auch ein Gefolge 
ungarischer Abstammung mit in's Land kam. An der po- 
litischen Stellung derSlaven in Transilvanien scheint 
sich überhaupt gar nichts geändert zu haben, da Anonymus 
nicht einmal von einem Angriff auf ihr Gebiet zu berichten 
weiss. Ebensowenig wurde die politische Selbständigkeit 
der Slaven in Kroatien und in dem Gebiete der 
Festungen Zagrab, Posega und Valco durch den 
Eriegszug der Ungarn alterirt, da daselbst keine bleibende 
Erobeiimg gemacht wurde. 

Diese aus dem Anonymus geschöpften Einzelheiten 
gewähren uns nach unserer kritischen Zergliederung die 



^°') ibidem c. 26: tone Tuhutum audita bonitate terre illius, misit 
legatos 8U0S ad ducem Arpad, ut sibi licenciam daret ultra siluas eundi 
contra Gelou ducem pagnare. dux uero Arpad . . uoluntatem Tuhutum 
laudauit, et ei licenciam ultra siluas eundi contra Gelou pugnare con- 
cessit. 

^°^) ibidem c. 27 : milites Tuhutum audaci . . . ducem Geloum iuxta 
fluuium Copus interfecerunt. tunc habitatores terre uidentes mortem domi- 
ni sui, sua propria uoluntate dexteram dantes, dominum 
sibi elegerunt Tuhutum. 

*°*) ibidem c. 27: Tuhutum uero a die illo terram illam ob- 
tinuit pacifice et feliciter, sed posteritas eins usque ad tem- 
pora sancti regis Stephani obtinuit. 
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Möglichkeit, die politischen Verhältnisse an der mitt- 
leren Donau auch nach der Einwanderung der Ungani 
mit seltener Klarheit zu erkennen: es lässt sich nach 
unserer Quelle die Einwanderung der Ungarn jedenfalls 
nicht mit einem verheerenden Orkan vergleichen, der 
alles bestehende zertrümmert und weggefegt hätte, sondeni sie 
muss als ein grosses Ringen zwischen den neuen Einwande- 
rern und den alten Bewohnern um nationale und politische 
Existenz betrachtet werden, in welchem der grösste Theil 
der einzelnen Theilfllrstenthümer selbst in dem geffthiten 
Einzelkampfe soviel Kraft und Widerstandsfähigkeit besass, 
um die nationale und politische Eigenartigkeit zu behaupten. 
Umgekehlt aber ist in dem Umstände, dass die einzelnen 
Theilftirstenthümer , als Theile auswärts liegender Staaten- 
gebilde,- immer nur einzeln und ohne ausreichende Hilfe 
des Heimatlandes mit den Ungarn zu ringen gezwungen 
waren, die Erklärung zu suchen, dass die Ungarn, kaum 
den einzelnen Fürstenthtimern gewachsen, auf dem neuen 
Gebiete sich doch endlich mit Erfolg haben behaupten 
können. 

Was nun die neuen politischen Verhältnisse an der 
mittleren Donau betrifft, so wäre vor allem zu bemerken, 
dass das Kai'pathenland auch nach der Einwanderung der 
Ungani weder politisch noch national ein einheit- 
liches Ganze bildete. In diesem Gebiete eroberten die 
eingewanderten und mit fremden Elementen vermischten 
Ungarn mitten unter den bestehenden Staatensystemen 
einen Wohnplatz für sich, so zwar, dass sie halb in 
dem Gebiete des westlichen, halb in dem Gebiete des öst- 
lichen Staatensystemes wohnend, die nach auswärts 
gravitirenden westlichen und östlichen Theil- 
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fürstenthtimer als um-uhige Nachbarn nöthigten, ihr 
hauptsächliches Augenmerk nach dem Inneren 
desLandes zu richten, sodassdiesesVerhältnissderFürsten- 
thümer (so weit sie von den Ungara nicht im Kampf ge- 
nommen wurden), trotzdem es durch Erfolg der Waflfen und 
durch Verträge geregelt war, doch für dieselben mit der 
Zeit entscheidender werden musste, als ihr altes Verhältniss 
zu dem einstigen Stammlande. Wenn wir also, selbst nach 
der Erzählung des Anonymus, die durch die Einwandeinmg 
der Ungarn hervorgenifene Begillndung des ungarischen 
Staates würdigen wollen, so müssen wir unbedingt gleich bei 
den ersten Anfängen der neuen Staatsschöpfung zwei gleich 
wichtige Factoren unserer Betrachtung unterziehen: das 
ungarische Volk, und die mit den neuen Einwanderen! 
in Beziehung stehenden Fürstenthümer; zwei voll- 
kommen heterogene Elemente, von denen das letztere alt- 
hergebrachte nationale Institutionen besass und seine natio- 
nale Eigenartigkeit und Sonderstellung zu wahren bestrebt 
sein musste, das ei-stere aber, sowohl durch die Vermischung 
mit den Rumänen als durch den ungleichen Besitz in Folge 
der Erobening in seinem nationalen Wesen alterirt, an einer 
politischen Neugestaltung ei-st laboriite und durch den 
glücklichen Anfang kühn gemacht auch später expansiv auf- 
trat. In dieser Wechselbeziehung der beiden Elemente aber, 
sowie in dem, in Folge des längeren Zusammenlebens ent- 
standenen BedüAiss einer Annäherung, liegt gewiss auch 
schon der Keim zu einer Ausgleichung der beiderseitigen 
Institutionen, der Keim zu einem neuen politischen Ringen, 
das wir nach modernem Sprachgebrauch den nationalen 
Kampf um die Verfassung nennen würden. Durch die Ein- 
wanderung der Ungarn wurde also nur eine Gelegenheit 
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oder eine Veranlassung zu einer neuen Staatsbildung ge- 
geben und wurden blos Grundlagen zu einer Annäherung 
und politischen Verbindung geboten. Die Angabe des Ano- 
nymus, die Ungarn hätten ihre Constitution aus dem Lande 
Dentumoger, jenseits der Wolga hergebracht, kann also nach 
der Analyse derselben Quelle schon aus dem Grunde nicht 
auf das spätere Königreich Ungarn bezogen worden, weil sie 
nicht einmal für das ungarische Volk nach der Einwande- 
rung als geltend betrachtet werden kann und um so weniger 
auf die spätere Staatsbildung bestimmend wirken konnte; 
denn wie alle erobernden Völker wurden auch die Ungani 
durch den allgemeinen Charakter der Eroberung wie durch 
die factischen Verhältnisse zu den nächsten Nächbarn be- 
stimmt: und eben in der vom Anonymus geschilderten Art 
der Besetzung des Landes und den einzeln aufgezählten 
Verhältnissen zu den nächsten Nachbara ist der Anfang und 
zugleich die Giiindlage der späteren politischen und natio- 
nalen Verhältnisse an der mittleren Donau, im Eai'pathen- 
lande zu suchen. 

Doch es scheint, dass wir uns etwas zu ernst mit einer 
Quelle beschäftigt haben, welche, abgesehen von einigen 
kritischen Verurtheilungen in den letzten Decennien, als eine 
zur Hälfte aus poetischen Schilderungen bestehende Erzäh- 
lung jedenfalls nicht den Werth besitzt wie z. B. die Mit- 
theilung eines Augenzeugen. Es kann unsere Analyse des 
Anonymus an und für sich demnach auf keinen Fall schon 
Anspruch darauf machen für baare Münze zu gelten. Da 
jedoch die Mittheilungen unseres Gewähi'smannes so aus- 
führlich von einer Begebenheit zu erzählen wissen, welche 
ohne Widerspi-uch zu den folgenreichsten in Mitteleuropa 
zu rechnen ist, so wäre es wohl doch angezeigt, dieselbe 
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nicht einfach bei Seite zu schieben, sondein wenigstens den 
Versuch zu wagen , ob die von uns nach dem Anonymus" an- 
gestellten Betrachtungen Ober die Verhältnisse an der mitt- 
leren Donau vor und nach der Einwanderung der Ungarn 
mit Hilfe der uns zu Gebote stehenden Mittel sachlich be- 
wiesen oder widerlegt werden können. Die Aufgabe wäre 
jedenfalls nicht so schwer, wenn die übrigen ungarischen 
Chroniken wenigstens etwas ausführlicher über die Kämpfe bei 
der Einwanderung der Ungarn sprechen würden; sie haben 
aber nur das einzige mit dem Anonymus gemein , dass sie, 
d. h. die ältesten von ihnen, Simon de Keza, Chronicon 
Posoniense, Budense und Thurocz, ebenfalls eine ziemlich aus- 
führliche Genealogie und die Eigenthumsverhältnisse der vor- 
nehmsten eingewanderten Geschlechter anführen, und dem- 
zufolge ein ähnliches Verzeichniss des Adels und seines Be- 
sitzes benützt haben müssen, zumal sie noch andere, nicht 
mit Namen angeführte Adelsgeschlechter (aliae generaciones) 
erwähnen ; aber sie stimmen untereinander wohl in den Namen, 
nicht aber in der Reihenfolge überein, und vom Anonymus 
weichen sie schon darum ab, weil dieser sieben ungarische 
und sieben kumanische Häuptlinge aufzählt. Es müsste also 
wohl vorausgesetzt werden, dass dem Anonymus entweder 
eine andere Genealogie zu Gebote stand, oder dass die 
späteren dieselbe nur theilweise benützten, wovon jedoch das 
ei-stere wahrscheinlicher zu sein scheint; da jedoch bei- 
derseits die Quellen der Chronisten verloren gegangen sind 
und sonst ausführlichere Anhaltspunkte fehlen, müssen 
wir wohl den Versuch aufgeben aus späteren ungarischen 
Chroniken einen folgerichtigen Schluss auf den Anonymus zu 
ziehen. Es erübrigt demnach vor allem, in die auswärtigen 
gleichzeitigen oder späteren Quellen Einsicht zu nehmen, um 
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zu erfahren, was dieselben über die Verhältnisse an der 
mittleren Donau vor und nach der Einwanderung der Ungarn, 
sowie über die bei der Einwanderung zwischen den Ungarn 
und Slaven stattgehabten Kämpfe zu erzählen wissen, und 
ob durch ihre Mittheilungen ein Anhaltspunkt für oder 
gegen die Angaben des Anonymus gefunden werden kann. 
Davon in einem neuen Abschnitte. 



IL 

Das Earpathenland Tor und nach der Einwandernng 

der Ungarn, 

nach auswärtigen Quellen. 

Um das wichtige Ereigniss der Einwanderung der Un- 
gam und den in Folge dessen eingetretenen Kampf ums 
Dasein an der mittleren Donau zu würdigen, haben wir an 
der Hand der ausführlichsten Quelle, des Anonymus Belae 
zu ermitteln gesucht, welche Bruchtheile der im Karpathen- 
lande vertretenen Staatensysteme sich auch nach der neuen 
Umwälzung erhalten haben. Bei dieser Methode musste 
ft'eilich das nebeneinander liegende mehr in den Vordergnind 
treten als das aufeinanderfolgende, da für die Würdigung der 
Folgen nicht so sehr der Kampf selbst als sein Resultat in 
die Wagschale fiel; wenn wir also den Versuch wagen 
wollen, den Anonymus mit den auswärtigen Quellen zu ver- 
gleichen, um einen Anhaltspunkt für oder gegen seine Mit- 
theilungen zu erhalten, müssen wir wohl nothwendig dieselbe 
Methode beibehalten, um den einheitlichen Maassstab der 
Kritik nicht zu verlieren. 

Die grösste Schwierigkeit für unser Vorhaben bieten 
freilich die Quellen selbst, da sie weder einheitlich noch 
zahlreich sind. Die Länder an der mittleren Donau bil- 
deten keinen einheitlichen Staat, sondera waren Bruch- 
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theile von Staaten, deren Schwerpunkt ausserhalb des Kar- 
pathenlandes lag, und die in ihrer Existenz durch das 
jeweilige, mehr oder weniger mächtige Auftreten der beiden 
europäischen Grossmächte, des fränkischen Reiches im 
Westen und des byzantinischen Kaiserreiches im Osten be- 
stimmt wurden ; die mittelbare oder unmittelbare Berühning 
mit diesen beiden Grossmächten gab den fränkischen und 
byzantinischen Chronikschreibern gewöhnlich die Veranlassung 
über diese Ländergebiete zu sprechen, und die so verzeich- 
neten und gelegentlichen Nachrichten bilden für unseren 
Zweck die erste wichtige Quelle. In zweiter Linie kommt 
die Eifersucht und der Streit zwischen der west- und ost- 
europäischen oder der römischen und griechischen Kirche um die 
gegenseitige Machtsphäre in teiTitorialer Hinsicht in Betracht, 
und es sind die betreffenden Quellen die zweite, freilich 
ebenfalls spärliche Fundgmbe fllr unser Vorhaben. Erst in 
dritter Reihe stehen die slavischen Quellen, da diese, ob- 
gleich die Slaven doch in erster Reihe von dem Ereigniss 
betroffen wurden, für jene Periode noch sehr spärlich 
fliessen, so dass sie an und für sich kaum von grossem 
Belang sind ; von ebenso geringem Belang sind auch die ara- 
bischen Geographen, da man bei ihnen nur wenig reich- 
haltige Nachrichten, und dies vornehmlich über das nördliche 
Gestade des schwarzen Meeres findet. 

Bei dieser Wechselwirkung zwischen Begebenheiten und 
Quellen ist es nun erklärlich, dass die Nachrichten bald 
von Westen bald von Osten die mittleren Donaugegendeu 
beleuchten, je nachdem der Westen oder Osten Europas 
mit diesen Gegenden in Beziehung tritt, und zwar je nach 
dem Grad der Berührung oder des Interesses. Nebstdem 
muss bemerkt werden, dass bei der Wortkargheit der be- 
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treffenden Quellen ein grösserer Zeitraum namentlich für die 
Zeitperiode vor der Einwanderung der Ungarn in unsere Be- 
trachtung einbezogen werden muss, da eben aus Ermangelung 
einheitlicher Nachrichten für den fraglichen Zeitpunkt nur 
aus der allmählichen Entwiekelung der Verhältnisse der 
Schluss auf ihre endliche Gestaltung gezogen werden kann. 
In dieser Beziehung sind aber unsere Kenntnisse über die 
westliche Hälfte des mittleren Donaubeckens viel aus- 
führlicher, da das fränkische Reich zur Zeit Karl's des 
Grossen seine Grenzen weit gegen Osten vorschob und dem- 
nach in eine unmittelbarere Berührung mit den Ländern 
an der mittleren Donau kam; und es liefern namentlich die 
Berichte über die Ereignisse in dem alten Pannonien sowie 
über die fränkischen Kämpfe gegen das spätere gross- 
mährische Reich ^) besonders in Bezug auf Begebenheiten 
ein ziemlich reiches Material, aus dem wir auch für unseren 
Zweck werden schöpfen können. 

Dem Namen der Mähren ^) begegnen wir in den frän- 
kischen Annalen i. J. 822 zum ersten Male; in der folgenden 
Periode jedoch, wo Mähren an Macht gewinnt und in Folge 
seiner Machtentfaltung mit dem fränkischen Reiche in Con- 
flict geräth, sind die Berührungen und demnach auch die 
Nachrichten bis zur Einwanderung der Ungarn beinahe un- 
unterbrochen. Den Kern dieses an der Grenze des freilich 
schon getheilten und daher auch geschwächten fränkischen 



^) Const Porph. ed. Bonn. III, 81, 170, 173. De adm. imp. c. 13, 
88, 40 : V, fjiiydXri MoQaßia ; diese Benennung gUt aUem Anscheine nach 
fär das Reich Svatopluk's in seiner grössten Ausdehnung {jig ^qx€ t6 
71q6t€qov 6 I^tfiVTOTTohcog). 

*) Einh. ad a. 822, Pertz. I, 209: . .in loco qui Franconofiird — 
in quo conventu omnium orientalium Slavorum, id est Abodritorum, Sora- 
borum, WUtzorum, Boheimorum, Maryanorum etc. . . . audivit. 
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Reiches entstandenen slavischen Staates bildete das Land der 
Mähren selbst; dieses lag nun nach den übereinstimmenden 
Berichten nördlich von der Donau ^), jedoch so, dass es 
gegen Südost an die Ostmark grenzte^); gegen Westen 
lag das Land der Böhmen ^), gegen Nord- West das von Con- 



') Ann. Fuld. a. 855, Pertz I, 369: Rex quoque Hludovicus in 
sclavos Morahenses contra Kastizen, ducem eorum, sibi rebellantem parum 
prospere ducto exercitu, sine victoria rediit . . quia post reditum regis 
Rastiz cum suis insecutus, plurima trans Danubium finitimorum loca 
praedando vastavit . . Ann. Fuld« a. 864, Pertz I, 878: Hludovicus rex 
mense Augusto ultra Danubium cum manu valida profectus, Rastizen 
in quadam civitate, quae lingua gentis illius Dowina id est pueUa 
dicitur, obsedit. Ann. Fuld. a. 884, Pertz I, 400: Zuentibaldus dux Mara- 
Yorum . . de septentrionali parte Histri fluminis . . insuper 
ultra Danubium missis spiculatoribus . . Anon. de Conversione 
Carantanorum c. 74 : . . Moimaro duce Moravorum supraDanubium... 
Fontes rerum Bohemicarum I, 92 berichten die bulgarische Legende 
über die Vertreibung des hl. Gerard und seiner Genossen aus Mähren: 
nkXa OTQttrKoraig anayevv akXov aXlaxov raiv naga tov ^Iotqov /lhqwv 
naqiömxav ^ Ttjv ix rijg noketag ael (pvyCav riov ovQavoTtohjtSv xaia- 
xpruptaafjLEvoL . . Ebenso klar spricht darüber das Placitum Ludovici 
regis a. 906, Boczek I, 71: Sclavi vero, qui de Rugis vel de Boemanis 
mercandi causa exennt ubicunque iuxta ripam Danubii vel ubicunque in 
rotalariis vel in reodariis loca mercandi optinuerint . . si autem transire 
voluerint ad mercatum Moravorum, iuxta existimationis mercationis 
terre temporis exolvant solidum unum denarium et licenter transeant, re- 
vertendo autem nihil rogantur exolvere. 

*) Ann. Fuld. a. 884, Pertz I, 399: Igitur duo fratres, Willihaimus 
et Engilcalcus, cum terminum regni Baioariorum in Oriente a rege, id 
est seniore Hludovico, concessum contra Maravonos tenuerunt . . 

'^) Roud. Fuld. ann. a. 846, Pertz I, 364: Hludovicus . . cum exer- 
citu ad Sclavos Marahenses defectionem molientes profectus est, ubi 
ordinatis et iuxta libitum suum compositis rebus ducem eis constituit 
Rastizen, nepotem Moimari; unde per Boemanos cum magna diffi- 
cultate et grandi damno exercitus sui reversus est. . Ann. Fuld. a. 872, 
Pertz I, 884: Mense autem Maio misit Thuringos et Saxones contra 
Sclavos Marahenses qui quoniam regem secum non habebant et inter se 
concordes esse nolebant, idcirco hostibus terga verterunt . . Iterum 
quidam de Francia mittuntur Carlomano in auxilium contra Sclavos 
supradictos; alii destinantur contra Boemanos. Die Lage Böhmens 
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stantin Poi-pbyrogeneta so genannte Weiss-Serbien und gegen 
Nord -Ost das sogenannte Weiss - Kroatien ^) ; gegen Osten 
entzieht sieb dagegen die Grenzlinie unserer Bestimmung, 
da wir in letzterer Beziehung wohl nur zu dem Schlüsse be- 
rechtigt sind, dass das Neutraer Gebiet oder das zeitweilige 
Neutraer Theilftii-stenthum zu Mähren zu rechnen ist^). 



zwischen dem ostfränkischen Reiche und Mähren ist hier deutlich er- 
sichtlich. 

®) Const. Porph. III, 143, c. 30: ot 6k XQwßnroi xart^xovv 
rrivixavTa ix€id-€v Baßtyagelag^ ev&a stalv dgricog ot Belo/QfoßaToi . . 
ibidem m, 152, c. 32: ^laiiov ort, ot Ziqßkoi, ano roiv aßanr^aTory 
2iQßl(tyif i(ov xal aangoav ^novofia^ofiivtav xaxdyoinat, ruiv rijs TovqxCag 
ix€t^€v xaroixovvJODV eig jov naq avroig Bo'ixi ronov inovofia^ofisvov, 
iv oig nlrjacdCei xal rj ^gay/la^ OfxoCtog xal r} fisydltj HqfüßajCa ij 
dßdnJiOJOg tj xal danqri nqogayoQBVOfiivri . . . ibidem 151 , C. 31 : 
OT* 17 fjLSydkri XQotßarCa xal 1} danQrj inovo/jtaCofiävr] . . wg aws/^orsgov 
ngaSavofievoi nagd xf rwr ^Pgdyytov xal Tovgxtov xal iraTCtVaxcroSv . . 
Gross- oder Weiss-Serbien be&eutet bei Const. Porph. das Land der 
Serben in Meissen nnd der Lausitz, da diese an das fränkische Reich 
grenzten ; östlich von ihnen bis an das östliche Galizien, d. h. bis an die 
Grenzen der Petschenegen, lag Gross- oder Weiss-Eroatien; da nun die 
Nachbarn der Ungarn in der Zeit, wo sie schon im Grossmährischen 
Reiche angesiedelt waren, aufgezählt werden, galten diese Nachbarvölker 
auch für das verschwundene Grossmähren. In diesem Weiss-Eroatien 
ist aUem Anscheine nach auch der slavische Fürst der pannonischen 
Legende zu suchen: Fontes rer. Boh. I, 48: pogauLskL kn^zL sIIlui. 
velLmi sed^ vi VislÖ . . 

^) An. de conv. Garant, c. 74: In cuius spacio temporis quidam 
Prinina exulatus a Moimoro duce Moravorum supra Danubium venit ad 
Ratbodum . . cui quondam Adaframus archiepiscopus ultra Danubium in 
soa proprietate loco vocato Nitrava consecravit ecclesiam . . Ann. 
Fold. a. 870, Pertz I, 382 : Zuentibold, nepos Rastizi, propriis utilitatibus 
consulens, se Carlmano una cum regno quod tenebat tradidit. ünde 
Rastiz vehementer iratus nepoti occulte ponit insidias . . Dieser An- 
theil des Svatopluk war nach der allgemeinen Annahme der Geschichts- 
schreiber identisch mit dem früheren Antheile Privina's, nämlich Neutra. 
Ann. Fuld. a. 884, Pertz I, 400: Itaque dux . . . cum magno exercitu in- 
vadit Pannoniam . . Megingoz et Papo in flumine qui dicitur Hraba vitam 
finiere . . Pannonia de Hraba flumine ad orientem tota deleta est . . 
Nach dieser Schilderung müssen die Mähren östlich von der Mündung 
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Dieses Gebiet des mährischen Volkes, welches in so 
vielen Kämpfen seine Selbständigkeit gerettet hatte, ge- 
staltete sich zur Zeit des Fürsten Svatopluk zum Kiystall- 
punkte eines grossen westslavischen Reiches; denn es 
schlössen sich mit der Zeit an das in dem grossen nationalen 
Kampfe tonangebende und widerstandsfähigste slavische Ge- 
biet die angrenzenden slavischen Fürstenthümer an, um in 
dem ungleichen Kampfe mehr Halt zu gewinnen — vor 
allem das von Mähren aus zum Christen thum bekehrte 
Böhmen % so dass Arnulf im J. 890 selbst die nominelle 
Oberhoheit über dasselbe aufgeben musste^), dann einige 
nördlich von Mähren liegende slavische Gegenden ^®), die wir 
nicht mit vollkommener Sicherheit bestimmen können, und 



der Kaab über die Donau gegangen sein, da die Raab die Eückzugslinie 
der Franken bildete; demnach musste sich auch Mähren längs des nörd- 
lichen Ufers der Donau wenigstens bis an die Mündung der Nitra oder 
noch weiter erstreckt haben. 

®) Scriptores rer. Boh. I, Cosmae Chr. 23: Borivoi primus dux 
baptisatus est a venerabili Methodio episcopo in Moravia. Ebenso in 
der Legende v. hl. Wenzel, Vybor I, 314: a potom kdy2 brau* swat^ho 
Cyrilla, jmenem Metudius, po jeho skonCeni miesto nSho Moravskym 
biskupem byl uCinSn, tehda uesk^ slowütn^ kniete, jmenem BoHwoj a 
jeho bohabojnä kn^Sna, swatä Ludmila, w tom mSst^, je2to Welehrad 
siowe, tu jeSto tehdy Morawskeho arcibiskupstwie stolec i släwa bieSe, 
w kostele swat^ho Wita od blaSenäho arcibiskupa Metudia oba swaty 
klPest sta piijala. Siehe darüber auch Palacky DSjiny I, 1, 154 ff. 

®) Regino a. 890, Pertz I, 601 : Arnolfus rex concessit Zuendiboldo 
Marahensium Öclavorum regi, ducatum Bohemensium, nam et Bohemi a 
fidelitate . . recesserunt. Cosmas, Script. I, 35, a. 894: Eodem anno 
Zuatopluk . . qui sibi non solum Bohemiam verum etiam alias regiones, 
hinc usque ad flumen Odram et inde versus Ungariam usque ad fluvium 
Gron subiugarat . . 

^") Tluetmari Chron. Pertz III, 835: Boemi regnante Zuetepluco 
duce quondam fuere principes nostri. Huic a nostris parentibus quotanis 
solvitur census. Auf diese Aussage Dietmars hin, ob sie auf Merseburg 
oder Halberstadt bezogen wird, wird gewöhnlich der Beweis gestützt, 
dass die Serben dem Svatopluk unterthan gewesen seien. Ebenso wird 
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endlich im Süden Pannonien, welches im J. 884 von Svato- 
pluk erobert wurde *0. 

In ethnographischer Hinsicht war Böhmen und Mähren 
von einem slavischen Volksstamme, den Cechoslaven bewohnt 
und bildete daher eine nationale und wie schon erwähnt 
wurde eine kirchliche Einheit; die ethnographischen und 
demnach auch die politischen Verhältnisse in Pannonien sind 
jedoch nicht so einfach und klar, und wir müssen ihnen dem- 
nach einige Worte widmen. 

Seit dem sechsten Jahrhundert war bekanntlich Pan- 
nonien im Besitze der Avaren, deren Macht jedoch, durch 
die Böhmen während der Herrschaft Samo's, durch die 
Kroaten und Serben sowie durch die Bulgaren geschwächt, 
seit langem an Furchtbarkeit verloren hatte; da sie jedoch 



gewöhnlich aus der Bekehrung der Slaven an der oberen Visla (nach 
der pannonischen Legende c. 11) auf eine politische Verbindung ge- 
schlossen. 

*^) Ann. Fuld. a. 884, Pertz I, 401 erzählen die Niederlage der 
Franken an der Eaab und berichten über den geschlossenen Frieden: 
Vituberabant autem pacem, qua conservata Pannonia conservata est, qua 
vero yitiata, per spacium tantum isto continuatim tercio anno dimidio 
instant! Pannonia de Hraba flumine ad Orientem tota deleta est . . Dass 
Pannonien östlich von der Raab für die Franken verloren gegangen war 
und im Besitze S?atopluk's sich befand, darauf deutet schon die Ver- 
bindung der Franken mit Braclav, qui regnum inter Dravum et Savum . . 
tenuit, gegen die Mähren v. J. 892: cum Braclavone duce colloquium 
habuit . . . quomodo possit terram Moravorum intrare — sowie der 
Bericht über die Gesandtschaft nach Bulgarien desselben Jahres, welche 
nicht durch Pannonien sondern durch das Gebiet Braclav's ihren Weg 
nehmen musste: propter insidias Zuentibaldi ducis terrestre iter non 
valentes habere. Dasselbe bestätigt auch Const. Porph., wo er über die 
Lage Grossmährens zur Zeit S?atopluk's spricht, c. 40: Z^q/uwv . xal 
itTio Twr fxelas ri fifyccXr} MoQaßCa^ rj aßannorog . . rjg ^QX^ ^^ nqo- 
TSQOv 6 ^ipevToniXxog . . c. 42: Ti^ga&ev rov ^uvovßetog nuxafjiov (ig 
TTjv TTJg Mogaß{ag yrjv, aXkcc xal ivd-tv fi^oov rov Jaiovßewg xal rov 
2dßa noTtt^ov. Das Prinlegium Arnulfs v. J. 888 (Boczek 1, 48) ent- 
scheidet nicht über den factischen Besitz der Salzburger Erzdiöcese. 

Piö, Kampf. 4 
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selbst durch die bisherigen Verluste nicht klug geworden 
waren und ihre fi'änkischen Nachbarn beunnihigten , ereilte 
sie endlich die Nemesis: sie wurden von Karl dem Grossen 
und seinem Sohne Pipin niedergeworfen und konnten durch 
neue Bürgerkriege geschwächt, dem Andränge der Slaven 
nicht widei-stehen, so dass ste 805 unter ihrem Füi'sten 
Theodorus den Kaiser ersuchten, dass ihnen westlich von der 
Kaab, auf fränkischem Gebiete Wohnsitze eingeräumt würden; 
sie wurden auf diese Bitte hin zwischen dem alten Camun- 
tum und Sabaria angesiedelt^^), verschwinden aber schon im 
zweiten Decennium des neunten Jahrhunderts vollkommen 
aus dem Gesichtskreise^^). 

Die Slaven, welche, wie eben erwähnt wurde, die 
Avaren in ihren Wohnsitzen östlich von der Raab, im nörd- 
lichen Pannonien so sehr bedrängten und zur endlichen 
Auswanderung nöthigten, kamen vom nördlichen Ufer der 
Donau und müssen, demnach für mährische Slaven angesehen 
werden ^^); welche Wohnsitze sie jedoch in diesem nördlichen 



1*) Einh. Ann. a. 805, Pertz I, 192. Enhaxd. Ann. Fuld. a. 805, 
Fertz I, 858: inter Sabariam et Carnuntum habitandi locum accepit . . 
also in Ober- Pannonien, aus welchem die Avaren von Karl verdrängt 
worden waren. 

*^) Sie werden noch genannt: a. 811 bei Einh. Ann. Pertz I, 199, 
817 in dem Privilegium Ludvigs Fejer VII. 1, 71, a. 822 Einh. Ann. 
Pertz I, 209. 

^^) Eginhard Vita Car. M. a. 805 : non multo post Caganus princeps 
Hunnorum propter calamitatem populi sui Imperatorem adiit, postulans 
äibi locum dari ad habitandum inter Sabariam et Carnuntum, quia 
propter infestationem Sclavorum, qui Bohemani dicuntur 
in pristinis sedibus esse non poterant. Uli enim omnem terram 
Hunnorum depopulantes Lechonemtunc ducem habuerunt. 
Aehnlich schreiben darüber auch Enh. Ann. Fuld. a. 805, Pertz I, 858 
und Einh. Ann. a. 805, Pertz I, 192. — Freilich muss man hier vor 
allem an die mährischen Slaven denken, welche auf dem entgegengesetzten 
Ufer der Donau wohnten. 
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Theile Pannoniens, welches die Geschichtschreiber als voll- 
kommen verwüstet schildern, eingenommen haben, lässt sich 
aus Mangel an Quellen nicht mehr nachweisen. Sicher ist 
jedenfalls schon für die erste Periode, dass es slavische 
Füi-sten und demnach Fürstenthümer , freilich unter frän- 
kischer Oberhoheit, in Pannonien gegeben hat^^); aber 
erst unter dem aus Nitra vertriebenen Pribina und seinem 
Sohne Kocel tritt das pannonische Fürstenthum ^^), 



**) Eioli. Ann. a. 803, Pertz I, 191 : Tbl etiam cum Ulis Zodan princeps 
Fannoniae veniens, imperatori se tradidit. Multi quoque Sclavi et 
Hunni in eodem conventu fuerunt, et se cum omnibus, quae possidebant, 
imperatoris dominio subdiderunt. idem a. 811, Pertz I, 199: qui de 
Pannonia venerunt Canizouci, princeps Avororum et Tudun, et alii 
primores ac duces Sclavorum circa Danubium habitan- 
tium . . Regino Chr. 811, Pertz I, 566 . . alterum (exercitum) in 
Pannoniam ad controversias Hunnorum ac Sclavorum finiendas 
direxit. Endlich bei dem An. de convers. Garant, c. 74 : coeperunt populi 
sive sclavi vel barbari inhabitare terram, unde illi expulsi sunt Hunni 
et multiplicari. Tunc primus ab imperatore constitutus est confinii comes 
Goteramus, secundus V^erinhorius , tcrtius Albicus, quartus Gotefridus, 
quintus Geroldus. Interim vero, dum praedicti comites orientaleni 
procurabant plagam , aliqui duces habitaverunt in illis partibus ad jam 
dictam sedem pertinentibus , qui comitibus praefatis subditi fuerunt ad 
servitium imperatoris; quorum nomina sunt Priwizlauga, Ccmicas, 
Ztoimar, Etgar. Post istos vero, duces bavarii coeperunt praedictam 
terram dato regum habere in comitatum nomine Helmwinus, Albgarius 
et Pabo. Es werden also Slaven wiederholt als Bewohner von Pannonien 
genannt und von den genannten Fürsten ist jedenfalls der erste und 
vierte slavisch; aber wir sind durchaus nicht im Stande, die Wohn- 
sitze dieser Slaven und Fürsten zu localisiren. Entschieden aus dem 
IX. Jahrhunderte, vielleicht schon aus dieser Periode sind die Burgen 
oder Städte im nördlichen Theile von Unter - Pannonien : Strigonium, 
"Wissegrad, Vesprimium und Alba Regalis, welche sämtlich aus der 
vorungarischen Periode stammen und sowohl dem Namen als der Bauart 
nach entschieden slavischen Ursprungs sind. 

^^ An. de convers. Garant., Kopitar 74: praestitit rex Privinae 
aliquam inferioris Pannoniae in beneficium partem circa fluvium, qui 
dicitur Sala . . Boczek I, 29, 860: Brivvinus, fidelis dux noster . . 
Kocel wird Fejer VII. 1, 76, 868 comes, VII. 1, 96, S79 dux genannt; 

4* 
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mit Mosaburch^^) an der Mündung der Sala in den Platten- 
see als Mittelpunkt, mehr in den Vordergi-und. Die Grenzen 
dieses unter fränkischer Aegide gegründeten und unter 
fränkischer Oberhoheit stehenden Fürstenthums lassen 
sich wohl annähernd bestimmen wie folgt: nordwestlich er- 
streckte sich das Fürstenthum bis an die Raab, südwestlich 
gegen Petau, südlich bis an die Drau, östlich vielleicht bis an 
die Donau, da die Gegend von Fünfkirchen mit dazu ge- 
hörte, im Norden über den Plattensee ^^). Die Bewohner dieser 
südlichen Hälfte von Pannonien waren theils Slaven, welche 
wohl zu den Südslaven, und zwar zu der Gruppe der kärnth- 
nischen Slaven oder Slovenen gerechnet werden müssen ^^), 



in der pannonischen Legende, Fontes r. boh. I, 31 lesen wir kuel-L 
kn^zL panoneskii und weiter Nr. 4 kocel'L knezL blatenLskii . . ibidem 
p. 81 heisst es auch: dlla xal t6v Tfjg üavovlaq avfj,nd(J7ig XQaroOvra 
Korl^iXrig ovofja T0VT(p . . 

^^) An. de conv. Car. Eopitar 74 . . . munitionem in quo dam ne- 
more et palude Salae . . . civitatem Privinae . . ibidem 75: in Castro 
Hezilonis, noviter Moseburch vocato . . Ann. Fuld. a. 896, Pertz I, 413: 
urbe Paludarum . . Boczek I, 48, 888 . . ad Mosepurch . . 

^«) Fej^r VII. 1, 80, 879 : quod Chezil dux iam quondam pro remedio 
animae suae ad praedictum sanctum condonavit iuxta amnem, qui dicitur 
Raba . . An. de conv. Car. Eopitar 74: . . ad bettoviam ... ad quinque 
basilicas . . Boczek 1, 48, 888: ad V Ecclesias . . ibidem I, 29, 860 . . 
ultra Salam, . . . per Salam . . .; die südliche Grenze ist aus der Ge- 
schichte Braclav's ersichtlich, denn im J. 884 herrschte er jenseits der 
Drau (inter Drauum et Sanum flumina regnum tenuit) und bekam im 
J. 896 das einstige Fürstenthum KocePs dazu, so dass die Drau die 
Grenze zwischen seinem alten und dem neuerworbenen Fürstenthume 
bildete. 

^^) Auf die slovenische Abstammung der slavischen Bewohner des 
pannonischen Fürstenthums lässt einerseits der Umstand schliessen, dass 
die Slovenen oder die kärnthnischen Slaven an den Kämpfen gegen die 
Avaren theilnahmen, wie dies von dem Fürsten Yoinimir ausdrücklich 
berichtet wird; sie haben also von Südwest vorzudringen gesucht, wo 
die Gegend von Petau bis heute slovenisch ist ; andererseits lässt sich ein 
Antheil au den Begebenheiten in Pannonien von Seite der Bewohner 
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theils Deutsche, die yoinehmlich auf den Gütern der 
fränkischen Hierarchie vertreten waren *®) , welch letztere 
als versprengte Bruchtheile der neuen Colonisation anzu- 
sehen sind, die nach der Niederwerfung der Avaren 
längst der beiden Ufer der Donau in der Ostmark, von der 
Enns bis an den Wiener Wald, so wie weiter östlich an der 
Leitha und der Raab*^) vornehmlich von Bayern aus be- 
gründet wurde. 

In kirchlicher Beziehung' war Pannonien seit d. J. 829 
unter die Salzburger und Passauer Diöcese getheilt, so zwar, 
dass zur Salzburger Erzdiöcese das vorwiegend slavische 
Gebiet zwischen der Drava, der Donau und der Raab (oder 
eigentlich Raabnitz) gehörte, die Passauer Diöcese sich aber 
mit den vorwiegend deutschen Gegenden zwischen der Donau 



des FOrstenthams ßraclav^s, welche wohl als ein Gemisch von Slovenen 
(deren Name in der späteren Benennung des Landes: Slavonien auf- 
taochen mag) und den nach dem Berichte des Ck)n8t Porph. (c. 30, 
p. 144) eingewanderten Kroaten angesehen werden können, eben bis zur 
Zeitperiode Braclav's nicht constatiren; ein Vordringen der mährischen 
Slaven bis in diese Gegenden lässt sich aber auf keine Art nachweisen. 

^°) Wir finden in dem pannonischen Fürstenthume slavische und 
deutsche Personen- und Ortsnamen häufig vermischt; so begegnen wir 
z. J. 880 (an. de conv. Car. Eopitar 74) neben den slavischen Personen- 
namen ; chezil, cholemir, livotemir, trebir, zwenin, zesca, crimisin, goymer 
auch deutschen Personennamen : amelrich, allwart, wellehelm, Mdeprecht, 
serot, cunther, arMt nidrid, deoterich, item: deoterich, madalprecht, 
engelhart, waltker, deobald . ., die sich wohl im Gefolge des Erzbischofs 
befinden mochten, deren aber wenigstens theilweise Ansiedelung im 
Lande schon der Umstand beweist, dass ebendaselbst neben slavischen 
auch folgende deutsche Ortsnamen genannt werden: uveidhereschirichun, 
ad lindolueschirichuh , ad keisichirichun , ad isangrimeschirichuD , ad 
beatuseschirichun , ad quinquebasilicas (was wohl auf Eirchengüter 
schliessen lässt) und ähnlich auch in Urkunden. 

'^) Die Colonisation der Ostmark und der Gegend an der Leitha 
ist bekannt, da sie deutscherseits öfters und gründlich behandelt worden, 
so dass wir hier von der Aufzählung der Einzelheiten wohl abseben 
können. 
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und der Raab zufrieden stellen musste, um so mehr, da der- 
selben das Anrecht auf die Verwaltung Mährens zugesprochen 
wurde. Bei der Ankunft der hl. Slavenapostel veränderte 
sich dieses Verhältniss, da sowohl das slavische Mähren ^^j 
als auch der slavische Theil Pannoniens 2^) dem slavischen 
Gottesdienste vor dem lateinischen den Vorzug gab, und der 
Papst Hadrian in Folge dessen sich bewogen fand den sla- 
vischen Gottesdienst zu bestätigen und den hl. Method zum 
Erzbischof von Pannonien und Mähren zu ernennen ^*). So 

2*) Fontes rer. boh. I, 29 : DoSedtSju 2e Moravy, s-l velikoju Cesttju 
priniatt i RostislavB, i sobravL ouCeniki, vdastL ^ ouöiti . . ibidem p. 31 : 
i tako Cetyredes^tt mSs^CL stvori v Moravg, i ide svötitx ouCenik^ 
svoich-B ... 

*^) Fontes r. boh. I, 31: Prijati. 2e i idouSCt koueli. kn^zt pano- 
neskx i vLzljubi velBmi slovenski boukvi i nauCi s^ im'B i velikou emou 
CestB stvori mimo provodii . . . ibidem p. 81: aXXa xtcl t6v Tijg iJavo- 
Viag av/btTtdarjg XQaToßvTa KorC^Xrjg ovofia tovt(^ nai6ev(ov r^v xal 
vox96T65v T«fJ (foßo) xvQiov xa^tjXdiad^ac . . . 

•*) Fontes r. boh. I, 79: avrov ^k rov ^iyav Me&o^iov xal tÖv 
noXXä dQansTivovra xal avadvofxevov ^ ^n Caxonov Moqaßov rilg 
üavovCag yivQOTsnl . . ibidem I, 69: otBCt na§i. Metod\je, archije- 
piskox vygnocj Moravy . . i vb Moravß naouCtge oußenniki, i po- 
jem^a ^ vb RimL idosta . . Adr\janB 2e RimBski postavii arch^episkopa 
blaSenaago Melodija na stolB Andronika apostola PanonBsky^ 
oblasti . . . s6d6§e vb zemli MoravBStßi.. ibidem 1,45: anBdriani> 
episkop'B i rabi. bo2ii kx Rostislavou i Sv^topolkou i kocBlju.. 
poslati Methodija . . Boczek I, 36, 875: Joannes episcopos glorioso 
Carolomano ... Redito ac restituto nobis Pannoniensium episcopatu 
liceat fratri nostro Methodio, qui illic a sede apostolica ordinatus est, 
secundum priscam consuetudinem libere, que sunt episcopi gerere . . 
Aus den angeführten Belegen erhellt wohl mit voller Bestimmtheit, dass 
der hl. Method Erzbischof von Mähren und von Pannonien zugleich ge- 
wesen sei, wobei man bei Pannonien jedenfalls nur an den vorwiegend 
slavischen Theil des Landes zwischen der Drave, der Donau und der 
Raab denken muss. Das Gebiet dieses neuen Erzbisthums gehörte bei 
der Ankunft des hl. Method theils zur Salzburger Erzdiöcese (der 
pannonische Theil), theils zur Passauer Diöcese (Mähren) und zwar unter 
dem Titel der Erbschaft des Erzbisthums zu Lorch oder Laureacum; 
diesem Umstände muss es wohl zugeschrieben werden, dass Papst Hadrian 
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entstand eine kirchliche Einheit zwischen slavischen Gebieten, 
die bisher wenig gemeinsames hatten, welche, auf Böhmen und 
vielleicht einige angrenzende Gegenden erweitert, nicht nur 
den Praetensionen der Salzburger und Passauer Diöcese 
Widei'stand leistete, sondern auch eine politische Vereinigung 
vorbereitete, die dann in Bezug auf Pannonien nach dem 
Tode Kocel's durch den Sieg Svatopluk's v. J. 884 zu Stande 
kam und bis zum Tode dieses Ftti*sten (894) währte. Aber 
selbst nach diesem verhängnissvollen Jahre, wo einerseits das 
grossmährische Reich durch innere Win-en zeriilttet wurde, 
andererseits aber die Ungani an der mittleren Donau festen 
Fuss zu fassen begannen, scheint das ostfränkische Reich auf 
dem bisherigen grossmährisehen Gebiete wenig an Macht ge- 
gewonnen zu haben, denn es musste in politischer Hinsicht 
mit Moimir IL, der sich im Besitze Mährens trotz des Ab- 
falles der Böhmen erhielt, nach längerem Kampfe endlich 
im J. 901 Frieden schliessen ^^), Pannonien aber 896 unter 
nomineller Oberhoheit an den Fürsten Braclav vergeben ^^) ; 



den in der slavischen Legende sowie in Nestor (zum J. 898) erwähnten 
Titel des längst verschollenen und nach Justinianea übertragenen syr- 
mischen oder pannonischen und durch den hl. Andronicus berühmten 
Erzbisthums hervorholte, um den Rechtstitel des beim Einfalle der 
Avaren untergegangenen Erzbisthums, welches de facto vor dem Avaren- 
einfalle Erbe des syrmischen Erzbisthums gewesen, zu paralysiren und 
einem ziemlich neuen Eechtstitel einen älteren entgegen zu stellen. Um- 
gekehrt muss der Umstand, dass die hl. Slavenapostel, aus Constantinopel 
nach Mähren gekommen, dennoch nach Rom gingen, dadurch erklärt 
werden, dass das Gebiet, auf welchem sie thätig waren, und welches 
einst zu der Erzdiöcese von Syrmium, später von Laureacum, nun aber 
zu den Diöcesen von Salzburg und Passan (als den zwei Erben von 
Laureacum) gerechnet wurde, in kirchlicher Hinsicht zu Rom gehörte, 
ebenso wie es einst in politischer Hinsicht dem weströmischen Reiche 
gehorcht hatte. 

»6) Ann. Fuld. ad a. 90L 

^) Ann. Fuld. ad a. 896: Imperator Pannoniam cum urbe 
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in kirchlicher Hinsicht mochte die Salzburger und die Passauer 
Diöcese ebenso wenig gewonnen haben, da das pannonisch- 
mährische Erzbisthum im J. 899 wieder besetzt wurde. 

Auf diese Weise gelangen wir auf Grundlage der 
Quellen zu dem Resultate, dass bei dieser Einwanderung 
der Ungarn in die mittleren Donaugegenden von dem gross- 
mährischen Reiche Svatopluk's das alte Land der Mähren — 
das heutige Mähren mit der Slovakei — als politische Einheit 
seine Selbständigkeit bewahrt hatte. Das südlich von der 
Donau gelegene Pannonien war in der Gegend zwischen der 
Raab und dem Wiener Walde ununterbrochen, also auch 
während der Svatoplukischen Periode im Besitze des ost- 
fränkischen Reiches geblieben, das übrige Pannonien, 
zwischen der Raab, der Donau und der Drave gelangte aber 
nach dem Tode Svatopluk's wieder unter fränkische Ober- 
hoheit; denn obzwar wir von einem factischen Besitz- 
ergreifen Pannoniens seitens der Franken keine Spur vor- 
finden, da ja nach dem Berichte der Ann. Fuld. zum J. 894 
Pannonien schon von den Ungarn verwüstet wurde, so wissen 
wir doch, dass der schon unter fränkischer Oberhoheit 
stehende Fürst Braclav von den Franken und unter ihrer 
Oberhoheit das pannonische Fürstenthum in Besitz nimmt, 
ohne dass es uns wegen des Einfalles der Ungarn klar 
wird, ob unter dieser Schenkung ganz Pannonien oder nur 
das einstige Fürstenthum Priwina's und Kocel's gemeint wäre. 

Durch die Einsetzung Braclav' s in das pannonische 



Paladarum tuendam Brazlawoni duci suo, in id tempus commen- 
davit . . Von diesem Fürstenthume Pannonien war schon nach dem 
Tode Kocel's die Gegend von Dudleipa bei Petau abgetrennt worden, 
da schon 874 in comitatu Dudleipa — in Ruginesveld — ein Gut im Be- 
sitze Regingers gewesen. 
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Füi-stenthum gelangt dieses in eine politische Verbindung 
mit dem von Braclav schon besessenen und südlich von der 
Drave, vielleicht bis zur Kulpa sich erstreckenden Fürsten- 
thume *'^), so dass schon vor der Ankunft der Ungarn eine 
neue slavische Staatenbildung unter fränkischer Oberhoheit 
entsteht Jenseits der Kulpa, und zwar zwischen dieser, 
dem Vrbas, der Cetina und dem Meere, mit Ausnahme der 
dalmatinischen Küstenstädte und Inseln, war das Reich der 
Kroaten, über welches (seit etwa 882 bis gegen 900) Fürst 
Muntimir herrschte 2®). 

In dieser Zeitperiode, wo das ostfi'änkische Reich in 
steter Beiilhi-ung mit den mittleren Donaugegenden sich be- 
fand, war das byzantinische Reich von der unteren Donau 
völlig verdrängt worden und schwebte sogar einigemal in 



*') Ann. Fuld. ad a. 884, Pertz I, 401 : Postea veniente Brazlawoni 
duce, qui in id tempus regnum inter Dravum et Savum flumina 
tenuit, suaeque miliciae subditas adiungitur . . . ibidem 892, Pertz 
I, 408: de regno Brazlawonis per fluvium Odagra (Odra, welche bei 
Sisek in die Save fSAlt) usque ad Gnlpam, dein perfluente Save fluminis 
naTigio in Bulgaria perducti . . . Wie weit sich dieses Gebiet gegen 
Osten erstreckt, können wir nach den bekannten Qaellen vorläufig nicht 
bestimmen; jedenfalls haben wir keine Veranlassung, die östliche Grenze 
dieses Fürstenthumes bis an die Mündung der Drave und Save zu ver- 
legen: die fränkischen Gesandten fahren zu Schiff von dem Fürstenthume 
Braclav's in das bulgarische Eeich bis zur Mündung der Save, aber es 
steht nicht geschrieben, dass sie erst bei der Mündung dieses Flusses 
das Fürstenthum Braclav*s verlassen hätten. 

***) Monumenta sp. bist. Slav. Merid. VII, 14, 892: Muncimir, 
divino munere iuvatus Chroatorum dux ... — üeber die Wohnsitze der 
Cbroaten sind neuestens zwei ausführlichere slavische Abhandlungen er- 
schienen, nämlich: K. Grot: läsBicnn KoiiciaHTHHa Earpmiopojiiiaro o 
Cepöaxi. H XopBaTaxx, IleTepÖypn, 1880, undDr. Fr. RaCld: Hrvatska prye 
XII vieka, Rad jugosl. akad. LVI, Zagreb 1881, wovon die letztere ent- 
schieden besser geschrieben ; es mag an dieser Stelle auf diese Arbeiten 
nur verwiesen werden, um nicht zu weit von dem Plane abzuschweifen; 
es wird sich ja im Verlaufe dieser Arbeit von selbst ergeben, inwiefern 
der Verfasser auch von dem Resultate dieser Arbeiten abzuweichen hat. 
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Gefahr, eine Beute der Bulgaren zu werden. Die asiatischen 
Bulgaren waren bekanntlich 678 unter ihrem Chagan Aspa- 
ruch über die Donau nach dem alten Mösien gegangen, wo 
sie mitten unter sieben slavischen Stämmen angesiedelt mit 
der Zeit ihre Nationalität verloren haben. Seit dem Anfange 
des neunten Jahrhunderts, oder seit der Thronbesteigung des 
Fürsten Krumos, fangen die bulgarischen Kämpfe mit dem 
byzantinischen Reiche um die Herrschaft auf der BaHcanhalb- 
insel, ja um den Besitz von Constantinopel an und es ist 
selbstverständlich, dass man in Constantinopel unter solchen 
Umständen den nördlichen Donaugegenden nur in soweit 
Aufmerksamkeit schenken konnte, als man auf die Hilfe der 
nördlich von der Donau wohnenden Völker rechnen mochte; 
es können demnach die byzantinischen Quellen für unseren 
Zweck nur eine karge Ausbeute liefern. Nichtsdestoweniger 
können wir selbst aus den byzantinischen Quellen schliessen, 
dass Bulgarien, welches in Folge seines Verhältnisses zum 
byzantinischen Reiche seinen Schwerpunkt immer in Mösien 
hatte, auch am nördlichen Ufer der Donau sich ei-streckte 
{evLeld-ev tov ^'Iotqov Ttoxa^ov)^ wohin schon Krumos Ge- 
fangene aus dem byzantinischen Reiche verschleppte (was 
namentlich auf Valachien zu deuten wäre), und wo die 
Bulgaren zur Zeit desselben Herrschers mit den Avaren 
kämpften, was auf die westlicheren, in dem Gebiet des 
heutigen Ungarn liegenden Gegenden bezogen werden 
müsste. Die fränkischen Quellen erzählen uns dagegen, dass 
die Bulgaren unter dem bulgarischen Fürsten Mortagon ihre 
Oberhoheit über die Bodricen, welche in der heutigen 
Baßka und im Banat angesiedelt waren, die Kutanen und 
Timoöanen wahrten, ja sogar die Franken in den Jahren 
817, 827, 828, 848 in Pannonien angegriffen haben. Weiter 
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wird in denselben Quellen berichtet, die Bulgaren hätten 
im Verein mit den Franken in d. J. 863 und 884 gegen Gross- 
mähren gekämpft und wären im J. 892 ersucht worden 
nach Mähren kein Salz zu verführen 29). Danach liesse 
sich wohl mit Sicherheit behaupten , dass zu den mösischen 
Bulgaren auch die heutige Wallachei sowie der südliche 
Theil der ungarischen Ebene (die Baöka und das Banat) 
gehörte, und es läge der Schluss nahe, dass auch die nörd- 
lichen Gegenden Ungarns, von wo aus die Bulgaren Mähren 
angegriffen haben und von wo aus sie das Salz nach Mähren 
veiftthrten — denn so weit die Geschichte zuiückreicht 
finden wir keine Nachricht, dass Salz von Süden aus über 
die Donau geführt worden wäre — , den Bulgaren ge- 
horchten. Aber die Nachrichten über dieses nördliche 
Bulgarien sind so karg, dass wir für diese Zeitperiode nicht 
angeben können, was für eine Bevölkerung dasselbe hatte; 
das einzige bestimmte ist der Bericht über die slavischen 
Bodricen in der Baßka und im Banat, alles nördlicher 
liegende ist aber, namentlich was die Bevölkerung anbelangt, 
in völlige Dunkelheit gehüllt 

In dieser Zeit, wo das grossmährische Reich unter 
Svatopluk und das bulgarische unter Symeon blühte, hatte 
an der östlichen bulgarischen Grenze von der Mündiyig der 
Donau gegen Nordost, das Volk der Ungarn seine Wohnsitze 
aufgeschlagen. Dieses zu der östlichen Gi*uppe der finnischen 
Völker gehörige Volk verliess im IX. Jahrhundert, unbe- 
kannt in welchem Decennium, seine ursprünglichen Wohn- 
sitze irgendwo am Ural, durchwanderte das heutige Russ- 



^^) Siehe darüber meine Abhandlung: üeber die Abstammung der 
Rumänen, Leipzig 1880, S. 70 sq. 
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land*®) und setzte sich endlich in der Gegend Lebedias ^^) 
an der Grenze des chazarischen Reiches fest. Aus diesen 



^°) Ausführlicher handelt über diese Periode das eben erschienene 
Bach von Grot: Mopasm ii MaÄtÄpti, IleTepÖyprL 1881, 180 ff. An den 
Aofenthalt der Ungarn in dem heutigen Rassland erinnern wohl die 
F!assnamen Ugra (ein Nebenfluss der Oka), Ugrin, ein Nebenflass des 
üdy, der in den Don mündet. Ebenso erwähnt Nestor z. J. 882 den 
Mamen eines Hügels bei Eijev, Ugorskoe, wo er die Ankunft 01eg*s bei 
dieser Stadt schildert. 

^^) Const. Porph. c. 38, 168: on t6 rdiv TovQxmv ^^og nXfja{ov 
TTJg Xa^agtag to nalaiov rrjv xccroixrjatv Inoiuro eig tov ronov rov 
inovo/uaCofxevov /dfßeöCa äno TTJg tov ngciiov ßotßoöov avTCJv Iticj' 
vvfAtng . . . Dieses Lebedias lag allem Anscheine nach zwischen dem 
Lande der Chazaren und dem Lande der rassischen Slaven, also etwa an 
dem oberen Don bis vielleicht zum Dniepr. Das erste Auftreten der 
Ungarn in diesen südlichen Gegenden Russlands verlegt Grot in dem 
angeföhrten Buche p. 225 in die letzten Jahre des dritten Decenniums 
des IX. Jahrhunderts, indem er sich auf das Zeugniss des Georgius 
Amartol beruft; es wird nämlich daselbst angeführt, dass im Jahre 836 
oder 838, als die von Krum in das norddanubianische Bulgarien ver- 
führten makedonischen Gefangenen im Begriffe waren, sich mittels der 
ihnen zu Hilfe gesendeten Schiffe zu befreien, dieselben von den Ungarn, 
welche von den Bulgaren herbei gerufen worden waren, angegriffen 
wurden; Leo Grammat. p. 232: ot 6k fjiri 6vvr}&^vT€g nsQäaai BovXyagiav 
ngogegQvTjoav toTc Ovyygo ig . . . Da jedoch ebendaselbst nur einmal 
der Name OvyyQoig^ statt dessen aber zweimal der Name Ovvvot und 
zweimal der Name Tovqxoc vorkommt, und in den übrigen Berichten 
die Ungarn nicht erwähnt werden, ist wohl die Meinung dass hier 
statt Ovyygoig — Ovvvocg zu lesen wäre, nicht vollständig za ver- 
werfen, zumal wir keinen weiteren Beleg haben, die Ankunft der 
Ungarn, wenn auch nur in LebediaE, in eine so frühe Zeit zu ver- 
setzen. — In der Folge werden die Ungarn wieder in den fünfziger 
Jahren erwähnt, wo sie den späteren Slavenapostel Konstantin oder 
Kyrill auf dem Wege zu den Chazaren anfielen , wie wir in der 
Pannonischen Lebensgeschichte bei Bodianski: CoöpaHic naMOTHiiKOBi>, 
^'xenifi M. o6m* HCT. H ÄpcB. 1873. I, pag. 409, 443, 477, 508 lesen: 
Vozvrati'B 2e se filosoft vl svoi putt, i vt> prLvygi Casi. molit- 
vou tvore§ou emou napado§e na nB ougri. jako vltCtsky vyju§Ce 
oubyti ego . . ; zu bemerken wäre nur, dass in den Ijebensgeschichten 
des hl. Methüd auch Ungarn und zwar schon an der Donau erwähnt 
werden, daselbst 1865, 10, 23, 36, 45, 57, 70, 82, 94: pri^bd-BSju ih na 
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Wohnsitzen wurden die Ungarn von den Petschenegen ver- 
drängt^*) und mussten weiter gegen Westen ziehen, wo sie 
in dem Lande Atelkuzu, zwischen dem Seret, dem Schwarzen 
Meere, den Karpathen und etwa dem Dniepr^^), eine neue 



strany dounaiskija Eoro^ju ougi>n>8komu . . so dass hier das spätere 
Königreich Ungarn verstanden werden muss, wodurch die 2itija in dieser 
nebensächlichen Bestimmung nicht absolute Sicherheit gewähren. End- 
lich wird bei der Ankunft Oleg's bei E^jev der nach den Ungarn benannte 
Hügel Ugorskoe (Nestor z. J. 882) genannt, woraus folgt, dass die 
Ungarn schon vor der Ankunft 01eg*s vor Kijev gewesen sind. 

") Const. Porph. c. 88, 168: . . xal rrjv tmv Tovqxcji' awafff^^rrog 
noX^/biov xnl rtov üarl^iVttxiTtav rdiv rrjvixavTcc KayyaQ ^novo^a^o^iviav^ 
xo j(ov TovQX(üv (^onacaov rjirrj&ri xal dg ^vo 6t.rjQ^<ß^ri (xigri xal ro 
fjikv IV ju^Qog TTQog avnToXrjv eig rc Trjg üiQaCSog fi^Qog xaTOJxrjaev . . . 
To Sk €T€QOV fjiiqog €ig ro övnxov xaTOJxrjne f^^Qog . . . Big lonovg Tovg 
ijiovo/uaCo/iih'ovg 'Ankxo vCo v . . . item c. 40, 173: . . 6 J^ ronog Iv (p 
7Tq6t€qov ol ToOqxov vnrJQXOV, ovofxn^iTttc xnrä Tfjv ^ntovvfj(a%' toV Ixeloe 
SnQxOjbiivov norafjioi) Ird xalxovCov . . . Der Zeitpunkt, wo die Ungarn 
in Atelkuzu angekommen sind, wird von Drinov : K)/khlic CjiaBHHe h Bnaan- 
tIh bt> X BiKt p. 7 mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit z. J. 885 festgesetzt. 

^*) Const. Porph. c. 38, 170: . . "Ort 6 tcSv ITaTCtvaxiTüiv tonog iv 
^ t6t€ . . xaj(pXTiauv ol Todgxoc xaktTrai xaia rriv ^ntow^iav twv 
ix€ioe ovTüJV noTttfjiiSv. ol öi norafjioC €iatv otrot, noTa/nog TiQWTog o 
xaXovjLt€vog Bccqov/ y noTttfiog ^evrtQog 6 xaXovfjitvog Kovßov^ noza^og 
T^Crog 6 x(tlov/u€vog Tgoullog^ norafiog x^xaQTog 6 xttXovfxivog Bqov- 
Tog, noTttfiog nifAntog 6 xaXovf^fvog 2ioBiog . . . Von diesen Flüssen 
ist nur der Prut und Seret bekannt ; da nun in Constantinopel das nörd- 
liche Gestade des Pontus ziemlich bekannt sein musste, und da in 
den Namen der Flüsse eine Reihenfolge eingehalten wird, muss wohl 
nach Constantin Porph. der Seret als der westlichste Fluss angesehen 
werden; der Name TQooXXog kann durch die türkische Benennung Turlu, 
den Tvqag der Alten, erklärt werden, so dass nur die Namen BaQov/ 
und Kovßov zu erklären wären; in dieser Beziehung aber ist die Deutung 
auf den Bug und den Dniepr die gangbarste; übrigens scheint Const. 
Porph. die genannten Namen ohne Kritik aus einer ihm vorliegenden 
Quelle genommen zu haben, da er c. 42 in derselben Reihenfolge von 
Flüssen andere Namen nennt. — IbnDasta (bei Chvolson, HsBiciia 
Höu-B-^acxa o xaaapaxL etc. Cn6. 1869, 25—27), der im Anfange des 
X. Jahrhunderts geschrieben, berichtet über die Wohnsitze am schwarzen 
Meere wie folgt: Zwischen dem Lande der Petschenegen und dem Lande 
der bulgarischen „Esegel" liegt das erste Gebiet der Magyaren . . . Ihr 
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zeitweilige Heimath fanden. In diesem Gebiete, welches 
Const. Porph. Atelkuzu nennt, sassen vor der Ankunft der 
Ungarn zwei mächtige Stämme der russischen Slaven, und 
zwar die Tiverci (vielleicht von dem altgriechischen Tvqag 
so benannt) am Dniestr bis zum Meere und zur Donau, und 
die Uliöi am Bug bis zum Dniepr und dem Meere ^^), welche 
daselbst noch im J. 884 genannt werden, da Oleg mit ihnen 
Krieg führte, vielleicht ohne Erfolg, da sie nicht unter seine 
Unterthanen gezählt werden ^^) ; diese Slaven wurden allem 
Anscheine nach aus ihren bisherigen Wohnsitzen verdrängt, 
denn im zehnten Jahrhundert werden die Uliöi etwa am mitt- 
leren Dniestr und Bug genannt 3*^), die Tiverci aber ver- 



Land ist ausgedehnt, ein Landstrich grenzt an das rumische (schwarze) 
Meer, in welches zwei Flüsse münden, wovon der eine grösser ist als 
der Dzeigun (Amu-Daria) ; zwischen diesen beiden Flüssen befinden sich 
die Wohnsitze der Magyaren . . . Die zwei in das schwarze Meer 
mündenden Flüsse, die mit dem Amu-Daria verglichen werden, können 
wohl nur auf die Donau und den Dniepr als die zwei grössten in den 
Pontus mündenden Flüsse gedeutet werden, wovon der eine grösser, 
der andere kleiner ist; der Dniestr kann hier wohl kaum in Betracht 
kommen, da er mit dem Amu-Daria nicht verglichen werden kann. Als 
Hauptsache muss endlich hervorgehoben werden, dass die Wohnsitze der 
Ungarn auch von Ibn-Dasta zwischen das Land der Bulgaren und das 
Land der Petschenegen verlegt werden, was wir bei Al-Bekri (Kunik 
und Rosen: HsBicTla Aji-BeKpn ii ;tpynixx aBTopoBi. o PycH ii CiaBmiaxt. 
SanHCKH iiMn. AKaa. KayR-B. Cn6. 1879. XXXIL 2. 63) bestätigt finden: 
MadSgaria liegt zwischen dem Lande der Petschenegen und dem Lande 
A§kl in Bulgarien. 

**) Nestor, IIojih. coöp. pycc. jitToinicen L 5: UluCi, TiverLci 
sßdiachu po (Bugu ipo) Dnöstru, prisödiachu kt Dunaevi; be mnoitsto- 
vo ich'B, sSdiachu bo po DnSstru oli do moria, sutL gradi ichi» i do sego dne . . 

^^) Nestor ibidem p. 10: 01eg%. — a s UliCi i Tßverci ima§e ratt. 

^®) Const. Porph. c. 37 p. 166: . . ro 6h &Efja^IaßdtiQTlfÄ nlriGtn^H 
roTs vnoipoQoig /(OQ^oig x^Q^S Trjg 'Pwaiag, rolg rs Ovkr Cvotg etc. 
Aehnlich werden in den russischen Annalen die üglißi erwähnt, weiche 
als ein Zweig der üliCi am Dniepr bis zum Ingulec sitzend im J. 913 
von Igor bekriegt wurden und neue Wohnsitze am Bug und Dniestr 
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schwinden ohne Spur und mögen sich in den angrenzenden 
slavischen Gebieten zerstreut haben, da ja von einer Unter- 
werfung durch die Ungarn keine Spur zu finden ist. 

Was nun die Ungarn selbst betrifft, so war der Auf- 
enthalt in den • neuen Wohnsitzen für sie von höchst wich- 
tigen Folgen. Es erzählt uns nämlich Const. Poi-ph., dass 
die Ungarn, vielleicht durch die jüngste Niederlage in Lebe- 
dias klüger geworden, auf Anrathen des Chazarischen 
Chagans den Arpad, einen Sohn des Almus (^alfiotTKr^g) 
zum obersten Anführer der sieben ungarischen Stämme ge- 
wählt haben ^'), um vielleicht eine bessere kriegerische 
Organisation zu gewinnen. Diese ihre Kriegstüchtigkeit ge- 
wann noch mehr, als ein Theil der Chazaren (von nun an 
Kabaren genannt) nach einem Bürgerkriege sich mit ihnen 
verband; denn die Chazaren waren ein türkischer Stamm 
und demnach mehr kriegerisch als die finnischen Ungarn, 
weshalb sie auch die ei*ste Stelle unter den ungarischen 
Stämmen einnahmen ^^). Ihre neue Macht ei-probten die 
vereinigten Völkerschaften bald nachher in einem Kampfe 
gegen Bulgarien (889) und Grossmähren (892), als Bundes- 
genossen des griechischen Kaisers Leo VL und des frän- 
kischen Kaisers Arnulf, ohne freilich zu ahnen, von welchen 



saohten. Siehe darüber die kritische Abhandlung Lambin's : C.iaiiHiK; 
na ctBcpHOMX M^epiiOMoptH. /K^i)!!. ^^IH. Hapojii. npocB. Cn6. 1877. CXCI, 
p. 48—75, 234—259. 

3*0 Const. Porph. c. 38 p. 170. 

•''») Const. Porph. c. 39, 40 p. 171, 172. Const. Porph. fügt hinzu, 
dass die Ungarn sogar die Sprache ihrer neuen Bundesgenossen er- 
lernten, so dass von nun an sowohl das chazarische als das ungarische 
Idiom bei ihnen gesprochen wurde. — Es wäre an dieser Stelle wohl 
noch zu bemerken, dass auch beim Anonymus von dieser Vereinigung 
die Rede ist, nur dass statt der Chazaren die ungarische Chronik die 
damals am schwarzen Meere ansässigen Kumanen nennt. 
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Folgen dieses Beginnen für sie sein werde; denn als die 
ungarischen Krieger auf dem Feldzuge gegen Grossmähren 
abwesend waren, vereinigte sich der bulgarische Car Symeon 
mit den Petschenegen , überfiel das Land der Ungarn, 
tödtete im Verein mit den Petschenegen die Familien der 
abwesenden Ungam und verwüstete das Land ; nur ein Theil 
der zur Bewachung des Landes zurückgebliebenen Mann- 
schaft rettete sich durch Flucht. Das zuiiickkehrende 
ungarisch-kabarische Kriegsheer kehrte um, als es die Ver- 
wüstung des Landes sah, um an der mittleren Donau neue 
Wohnsitze zu suchen^^); das Land Atelkuzu aber nahmen 
die Petschenegen in Besitz *'^). 

Der Weg, den die aus Atelkuzu vertriebenen Ungarn 
nach der mittleren Donau einschlugen, musste auf jeden 



®^) Const. Porph. c. 40 p. 173: ZtfjLtfav . . . öunifjuparo ngog tovs 
üaT^ivaxCTag xal fAST avToiv Ofiogfürrjae tov xaTKnoXefxrjaai xal dqa- 
rCaav Tovg TovQXOvg. xttl ot€ ol Tovqxoc ngog Ta^tiötov dni'iXffov ^ ot 
JTaT^ivaxTrav fisra tov Zv/u€ü)V t^X^ov xard Ttov Tovqxcjv, xal rag 
avT(üv if>af4iXCttg navriXdig i^rj(fciviaav y xal roitg stg (fvka^iv rijg /(ogag 
avjwv TovQxovg dnexalae xaxivdxtog dnsdCio^av. ol (f« Tovqxol vno- 
(TTQ^xjjavTsg, xal TTjv /(OQav ttVT(ov ovrtog evQOvrsg ^Qrifjiov xal xarrjcfavi- 
nu^vrjv , xar foxT^vcaaav eig ttjv y^v, dg ^v xal a^/nSQOv xaTotxovai . . 
C 38 p. 170: Tolg TovQXoig tmneaovTeg ol UaTUvaxiTai xaredica^av 
ccvTovg fiBTa tov ccQ/ovTog avTcÜv li^na^T] . . . xal ^xtots noXf/biov ot 
TovQxot fuerd ITaTCivtxxiTtuv ovx ^nofriaav . . . Diese Schilderung ist 
vom Gesichtspunkte der hohen Politik geschriehen worden und es lässt 
sich an ihrer Yerlässlichkeit kaum zweifeln; in Hinsicht darauf aber 
muss die Geschichte vor allem die Thatsache betonen, dass die Ungarn 
nicht aus blosser Eroberungssucht, sondern in Folge einer Katastrophe, 
welche noch' nach 60 Jahren im Mschen Andenken des ungarischen 
Volkes fortlebte, an der mittleren Donau neue Wohnsitze suchten, um 
recht weit von ihren furchtbaren Feinden entfernt zu sein. 

*•*) Const. Porph. c. 37, 38, 40. Es muss jedoch bemerkt werden, 
dass auch das Land jenseits des Dniepr im Besitze der Petschenegen 
blieb, da dort nach c. 37 4 Stämme ihre Wohnsitze hatten. 
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Fall durch das Karpathengebirge führen ^^) und konnte un- 
möglich neue Hindernisse bieten, da die Ungarn auf dem- 
selben Wege erst zurückgekommen waren. Schwieriger ist es 
freilich nachzuweisen, wie die neuen Ankömmlinge von da bis 
zur mittleren Donau gekommen und hier neue Wohnstätten 
gefunden haben. Es wird zwar in den fränkischen Annalen 



*^) Der Verfasser hatte schon einmal die Gelegenheit gehabt (üeber 
d. Abst. d. Rumänen S. 75) gegenüber der These Röslers, die Ungarn 
seien längs der Donau in das Karpathenland gekommen, darauf hinzu- 
weisen, dass es im Mittelalter durch das Gebirge des Banats keinen 
passirbaren Weg gab , da nach dem Berichte des Menander Bsy'an (581) 
den Weg längs des südlichen Donauufers wählen musste, um in dieValachei 
zu kommen. Nebst dem mag bemerkt werden, dass nach dem Berichte 
des Theophylaktes über die Kriegsexpedition des Priscus (529) am nörd- 
lichen Donauufer, sowie nach dem Berichte des Chalkokondylas über die 
ersten türkischen Kämpfe in der Yalachei im Anfange des XY. Jahr- 
hunderts das Land mit dichten Eichenwäldern bewachsen war, welche 
einer Bewegung der Heere höchst hinderlich waren. Was nun die 
Passirbarkeit der Karpathenpässe betrifft, so sind unbestritten die Pässe 
in den ruthenischen Karpathen nicht nur die zahlreichsten, sondern 
bieten auch die wenigsten Schwierigkeiten beim Uebergange, und diese 
Terraingestaltung würde jedenfalls die Angabe des verpönten Anonymus 
und des Simon de Keza nicht unmöglich erscheinen lassen. Das Chronicon 
Budense und Thurocz sprechen dagegen von einem Uebergang durch 
Transilvanien ; doch haben sie weniger Wahrscheinlichkeit für sich, 
erstens weil der Uebergang schwieriger ist, und zweitens, weil sonst 
die Ungarn im Besitze des Landes geblieben wären; Nestor spricht 
aber nur im allgemeinen von einem Uebergang über's Gebirge und kann 
ebenfalls keine Aufklärung geben. Wichtig ist jedenfalls die Angabe 
des Const. Porph. c. 38: die Petschenegen hätten die zurückkehrenden 
Ungarn verfolgt, so dass anzunehmen wäre, die zurückkehrenden Ungarn 
seien auf die von Osten kommenden und nördlicher operirenden Pet- 
schenegen, nicht aber auf Symeon, der von der Donau herangezogen 
war und den sie auf dem Wege durch die Yalachei hätten treffen 
müssen, gestossen; übrigens war ja die Yalachei im Besitze Symeon's 
und demnach auch zu einem Durchzuge und Aufenthalte für die Ungarn 
ungeeignet. Nebst dem könnte wohl noch das Beispiel der Einwanderung 
der Avaren angeführt werden, welche 567 von Norden kommend sich 
mit den Langobarden gegen die Gepiden verbanden. 

Pid , Kampf: 5 
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erzählt, dass die Ungarn schon in dem Sterbejahre Svato- 
pluk's (894) Pannonien verwüstet haben**), also über die 
Donau gekommen sind, aber da in der darauf folgenden Zeit 
(896) das pannonische Fürstenthum als fi*änkisches Lehen 
im Besitze Braclav's erwähnt wird, kann der Einfall der 
Ungani im J. 894 nur als ein vorübergehender betrachtet 
werden und ihre Festsetzung in Pannonien ei'st gegen das 
Jahr 900 *3), nach dem Zeugnisse der Annalen, verlegt werden. 
Im Verlaufe dieser sechs Jahre bestand das mährische Beich, 
freilich ohne Pannonien, welches nach dem Tode Svatopluk's 
verloren ging, weiter fort und wusste sich im Kampfe des 
fi'änkischen Beichs so zu erwehren**), dass die Franken 
im J. 901 sich, vielleicht mit Bücksicht auf die nahe Gefahr 
von Seite der Ungani, sogar zu einem Frieden mit dem nun- 



*^) Ann. Fuld. a. 894: Avari, qui dicuntur Ungari, in his tempori- 
bus ultra Danubium peragrantes . . . totam Pannoniam usque ad in- 
temecionem deleverunt. Diese Angabe über eine vollständige Verwüstung 
von Pannonien kann nicht im buchstäblichen Sinne genommen werden, 
da im J. 896 das pannonische Fürstenthum unter Braclav fortbesteht, 
und im J. 900 die pannonischen Slaven in der Beschwerde der bayerischen 
Bischöfe beschuldigt werden, dass sie, nach Art der Ungarn gekleidet, 
mit den Ungarn gemeinsam auf Plünderung ausgehen, woraus man 
schliessen könnte, dass das slavische Element auch in Pannonien nicht 
ganz zu Grunde gegangen sei. 

*^ Ann. Fuld. a. 890: Ungari . . . redierunt, unde venerunt ad 
sua in Pannoniam. Hegino ad a. 889: Genus Ungarorum ... et primo 
quidem et Pannoniorum et Avarorum solitudines pererrantes venatu ac 
piscatione victum quotidianum quaesitant. 

*^) Im J. 897 suchen die Böhmen um Schutz gegen die Mähren an, 
899 wird Svatopluk von der Gefangennahme durch Moimir nur durch 
fränkische Hilfe gerettet , in demselben Jahre wird ein Erzbischof nebst 
drei Bischöfen für Mähren eingesetzt, 900 fallen die Franken und 
und Böhmen in Mähren ein, in dasselbe Jahr fällt die von so unver^ 
söhnlicher Feindschaft gegen die Mähren dictirte Beschwerde der baye- 
rischen Bischöfe. 
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mehrigen AlleinheiTscher Moimir bewegen Hessen**). Seit 
dieser Zeit wird Mähren noch in d. J. 902 und 904*^ ge- 
nannt, muss aber kurz darauf, wenigstens als Beich, seinen 
Untergang gefunden haben *^. 

Welche Umwälzungen jenseits der Donau und der Theiss 

■ 

durch die Einwanderung der Ungarn verureacht wurden, 
darüber finden wir in den Annalen keinen Aufschluss ^®) 
und müssen uns mit dem Berichte des purpurgeborenen 
Geschichtschreibers begnügen, nach welchem die Ungarn 
in der Mitte des zehnten Jahrhunderts das heutige 
Ungarn von der Trajansbrücke bis gegen Siimium und 
von dieser Linie nordwärts längs der Theiss und ihrer öst- 
lichen Zuflüsse, der Temes, Bega, Maros und Eörös, sammt 



*^ Ann. Fold. a. 901 : . . missi Moravomm pacem optantes per- 
Teneront. Quod mox ut pecieront, et juramento finnatum est. Inde . . . 
missi sunt, qui . . . ipsum ducem et omnes primates g'us eandem pacem 
se servaturos juramento se constrinxerunt. 

^^) Herimann. Angiens. a. 902: Ungari Morahenses petont pugnaque 
▼icti terga yertunt. Boczek I. 71, 904: si autem transire voluennt ad 
mercatom Morayomm . . 

*') Gonst. Porph. c. 40 p. 173: xal dno twv IxeTae r} fAiydkr) Mo- 
qaßCa ^ dßdnxi^Tos , rjv xal l^Xenpav ot TovQxoi . . Dasselbe be- 
richtet Begino ad a. 894: Circa haec etiam Zuentibold . . diem clausit 
extremum; cuius regnum filii eins paaco tempore feliciter tenuerunt, 
Ungaris omnia usque ad solum depopulantibus. Abweichend erzählt 
Cosmas, Script. I. 36: . . Cuius regnum filii eins parvo tempore, sed 
minus feliciter, tennerunt, partim Ungaris illud disipientibus, partim 
Teutonicis orientalibns , partim Poloniensibus solotenus hostiliter de- 
populantibus. Das sind im Ganzen die kargen Berichte über den Unter- 
gang des mährischen Beiches, aus denen wir wohl keinen folgerichtigen 
Schlnss auf die nuu eintretenden Verhältnisse dieses Landes ziehen können. 

^ Nestor z. J. 898: Ugri . . . priSed-B otx vstoka i ustremisasja 
Cerez'B gory velik^ja, i poSa§a voevati na 2iu§Si^a tu Volchi i Slov^ni. 
SSdjachu bo tu pre2e Slov^ni, i Vol-Bchve prijaSa zem\ju SlovSnLsku, 
posem'B 2e Ugri prognaSa Yol-Bchi, i naslSdiSa zemlju i sSdoSa sx Slo- 
T^ny, pokorivie ja podx q'a. — Doch auch dieser Bericht über die 



5* 
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Pannonien bis an das mährische Reich im Besitze hatten ^^). 
Oestlich von ihnen, also von der Trajanischen Brücke bis 
an den Seret und nordwärts blieben nach dei-selben Quelle 
die Bulgaren Herren des Landes ^^) ; an der östlichen Grenze 
der transilvanischen Berge sassen aber, wie schon erwähnt 
wurde, die Petschenegen in dem von den Ungarn verlassenen 
Atelkuzu und weiter ostwärts bis zum Don. 

Dies sind im Ganzen die Mittheilungen, die wir aus beglau- 
bigten auswärtigen Quellen über die Periode der Einwan- 
derung der Ungarn haben sammeln können, die aber zu 
wortkarg sind, um den Anonymus Belae und seine Nach- 
richten zu beweisen oder auch nur die Folgen der unga- 
rischen Einwanderung genügend zu beleuchten. Da jedoch 
eine jede politische Umwälzung ihre Folgen auch den nach- 
folgenden Jahrhunderten aufprägt und mit eiserner Con- 
sequenz zur Geltung bringt, wird es wohl von wissen- 
schaftlichem Nutzen sein, auch die späteren Begebenheiten 



Unterweriung der Slaven und Yalachen durch die Ungarn ist zu kurz 
gefasst und zu allgemein. 

*®) Const. Porph. c. 40 p. 173: ot Je Tovqxoi . . rjX&ov xaX xare- 
ax^vtoaav atg ttjv yrjv, eis ^v vvv oixovaiv. Iv avTip Sk t^ totk^ . . . 
TtQcÜTov fiiv ioTiv i) ToV ßaatX4(os TQaXavoV y^(pvQtt xarä Trjv T^g 
TovQx{ag «QX^v, enetra Sk xal BeXayqada . . . xal ndXiv xarä rrfv 
TOV norafjiov ^xÖQOfiriv lari ro 2^iQfxcov . . xccl dno tcüv Ixelae i} fisydXri 
MoQttßia rj äßunTtarogf rjv xal l^i^Xetipav ot Tovgxoc . , rd Sk dvtoTtQu 
TovTüJv, Iv (p ioTtv ^ näaa r^g TovQxCag xataaxi^vcoatg^ dgrCag ovo/udCovai 
xard Tccg t(5v Ixetos ^eovrtov noraf^tSv ^ntovv^Cag , . noiafiog ngöirog 
Q Tifj,i^ar)gf noxafxog öevregog TovTrjgj noTa/uog TqCrog 6 Moqriarigj 
T^rapTog 6 KgCaog, xal ndXvv srsQog norafjLog ri T/r^a. 

^^) üeber die Abst. d. Rumänen S. 76 f. Zu bemerken wäre noch, 
dass auch der arabische Geograph al Bekri (bei Eunig und Rosen: 
IIsBtcTiÄ A.i-BeKpn n ;ip3-rHX'i> aBT0i30B'L o Pycn n C>iaBfl:Hax'L , HsBtcTla: 
AKa;i. HayKTb. Cnö. 1879 p. 59) als westliche Nachbarn der Petschenegen 
die Slaven angiebt, was wohl mit den Mittheilungen des purpurgeborenen 
Kaisers übereinstimmen würde. 
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an der mittleren Donau zu verfolgen, um zu ermitteln, 
welche Wirkung die ungarische Einwanderung auf die Bil- 
dung und weitere Gestaltung des ungarischen Eönigi*eichs 
erlangt und welche Stellung die nichtungarischen Nationali- 
täten, soweit dieselben im Kai-pathenlande die Einwandeiomg 
überlebt haben, zu der ungarischen Staatsidee genommen 
haben; denn vielleicht lässt sich aus diesem Wechselver- 
hältniss ein Schluss auf die politische Wichtigkeit und 
die Folgen der ungarischen Einwandening a posteriori führen. 



ni. 

Das neue Königreich der Ungarn. 

Durch die Schlacht bei Augsburg (955) wurde den un- 
garischen Baubzügen gegen Westen ein Ende gemacht, und 
die UngaiTi, auf ihr eigenes Gebiet beschränkt, waren nun 
gezwungen sich daselbst, so gut als es eben ging, häuslich 
einzurichten: eine verhängnissvolle Niederlage hatte sie ge- 
zwungen ihre neue Heimath aufzusuchen, eine zweite folgen- 
schwere Niederlage nöthigte sie eine neue Lebensweise an- 
zufangen. So hatte die eiserne und unerbittliche Hand des 
Schicksals die Bildung einer neuen bürgerlichen Ordnung, 
eines neuen Staatswesens angebahnt, und bevor ein halbes 
Jahrhundert verging, wurde dem eben noch in Gestaltung 
begriffenen Staatswesen das europäische Bürgerrecht von dem 
Haupte der europäischen Christenheit ertheilt: die Königs- 
würde des Arpadiden Stephan wird nun zu einem Wende- 
punkt der politischen Verhältnisse in Ungarn ; denn sie ge- 
staltet sich zu einem politischen Pi-ogramm, zu dessen Aus- 
bildung die Zeit und die Verhältnisse haben viel beitragen 
müssen. 

Es ist wohl eine allgemein anerkannte Thatsache, dass 
der hl. Stephan von seinem Vater Geisa kein consolidirtes 
und einheitliches Beich übernommen, und namentlich dass 
Geisa's Macht sich keineswegs auf das ganze Gebiet des 
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heutigen Ungarn ei*streckte. Die Berichte aus dieser Zeit 
fliessen zwar auch spärlich, aber doch viel reichlicher als fUr 
die vorhergehende Periode, und wir wollen es versuchen, wo- 
möglich ein Bild der inneren Gestaltung des ungarischen 
Reiches zu liefern. 

Die ei*ste Thätigkeit Stephan's bis zur Erwerbung der 
Königskrone (997 — 1000) concentrirt sich in Pannonien. 
Hier bestand schon zur Zeit Geisa^s das Sümegher 
Fürstenthum, aller Wahrscheinlichkeit nach südlich vom 
Plattensee, vielleicht in den Grenzen der heutigen Gomitate 
Szalad und Sümegh^). Der Fürst (Dux) dieses Gebietes, 



^) Tharocz U, c. 28 (Chron. Bad. p. 63): SanctuB autem rex 
Stephanus iam pridem in adolescentia sua contra Cupan Ducem, 
fortem et potentem, beUom gessit gloriosum. Erat autem Cupan filius 
Calvi Zirind, qui etiam vivente Geycha Duce, patre Sancti Stephan! ducis, 
dtcatum tenebat. Mortuo autem Geycha Duce, Cupan voluit matrem 
Sancti Stephan! Elegis sibi per !ncestuoBum copulare connub!um, et 
Sanctum Stephanum occidere, Ducatumque eins sue Bubdere po- 
testat!, h!c fuerat Dux SymigienB!s .... Das Sümegher 
Fürstenthum umfasste vor aUem d!e Conutate Sümegh und Szalad, da 
das pannonische EQoster d!e bei der Unterwerfung des Sümegher Fürsten- 
thums erhaltenen Zehnten eben aus diesen Conütaten bezog (Thurocz 
U, c. 28, Urkunde v. J. 1001) und diese Gomitate seitdem zur Yesprimer 
Diöcese gerechnet wurden. Im Norden gehörte Yesprim nicht dazu, da 
es ja belagert wurde und demnach eine Stadt Stephan's war: Chartuitius, 
Vita S. St. 6: Ulis forte diebus urbem, que uulgo Bezprem nuncupatur, 
obsederant: hoc ad conuicia eins commonentes, sciUcet ut ubi ducalis 
accessus conuersado habebatur, ib! consederent ... Im Süden gehörte 
wohl die Murinsel dazu, da sie in der älteren Periode zu der Yesprimer 
Diöcese gerechnet wird, Fejär n. 414, 1203: Emericus . . ipsos qui 
super terram Beat! Michaelis, quae inter Muram et Dravam constitit, in 
praesendarum commorantur ... sie in eodem seruitio, quo ab antiquo 
Yesprimiens! tenebantur Episcopo perpetua stabilitate eos decreuimus 
permanere. Ebenso gehörte zu dem Szalader und Sümegher Gomitate 
ein Gebiet jenseits der Drave, und zwar theilweise im Yara2d!ner, theil- 
weise im Yereviticer Gomitate, welches in älteren Urkunden häufig er- 
wähnt wird; z. B. F^6r UI. 2, 288, 1232. III. 2, 422, 1235. YIll. 3, 
540, 1331. IX. 1, 245, 1353. 
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Cup an, ein Sohn des Calvus Zirind, wollte nach der einen 
Vei'sion das Fürstenthum (ducatum) Stephan's an sich reissen, 
nach der anderen Vei*sion war er der Rädelsführer der mit 
den Reformen Stephan's unzufriedenen Ungarn. Ohne auf 
dieses Thema einzugehen, wollen wir an dieser Stelle vor 
allem constatiren, dass in dem Fürstenthume Cupan's nach 
vollen hundert Jahren wieder ein Fürstenthum auf dem Ge- 
biete des verschollenen pannonischen Fürstenthums Braclav's 
zum Vorschein kommt*); und da wir in der Zeit öes hl. 
Stephan slavische Orts- und Personennamen im südlichen 
Pannonien voi^finden^), da femer der gi'osse Eiferer füi die 

^) Der slovaMsche Poet und Geschichtschreiber Zaborsk^ ha*, in 
dem Artikel: odboj Kupov, Letopis Mat. Slov. V, 1, die These aufgestellt 
und mit ziemlichem Geschick vertheidigt, das pannonische FOrstenthim 
Braclav^s sei bei der Einwanderung der Ungarn nicht untergegangm, 
sondern hätte sich his auf die Zeiten Cupan'^ erhalten. Diese These iit 
jedenfalls verführerisch, da von einem Untergänge des pannonischei 
Fürstenthums nirgends die Rede ist, dasselbe bei der Einwanderung der 
Ungarn noch besteht (896 wird es ja ertheilt) und in der Beschwerde 
der bayerischen Bischöfe (900) die pannonischen Slaven beschuldigt 
werden, dass sie als Ungarn verkleidet, mit diesen auf Plünderung aus- 
gehen. Die Angabe der Vita S. Steph. (Chart. 6), es hätte sich um eine 
heidnische Empörung gehandelt, sowie die Schenkung der Zehnten an 
das pannonische Kloster (Thurocz II, c. 28, Schenkungsurkunde v. J. 1001), 
würde dem bekannten Factum, dass die pannonischen Slaven Christen 
waren , nicht widersprechen , da ja selbst die Begründer der slavischen 
Liturgie als Heiden verketzert wurden und das Zehntzahlen bei den 
Christen des orthodoxen Kitus nicht in Gebrauch war. Ebenso ist der 
Name Cupan kein ausschliesslich heidnischer, da wir bei Thurocz II, 
c. 60 lesen: episcopos Cupan et Laurentium . . . Nichts desto weniger 
kann die Behauptung Zaborsk:^'s nur als eine kühne These aufgefasst 
werden, da wir mit Bestimmtheit nur zu dem Schluss berechtigt sind, 
dass das Fürstenthum Cupan's auf demselben Gebiete wie das pannonische 
Fürstenthum lag. 

^ Slavische Orts- und Personennamen finden wir im südlichen 
Pannonien in verschiedenen Urkunden: Fej^r I. 2, 304, 1019: Fundatio 
monasterii in insulaZaladiensi: Eada, Bessynew, Csorgöw, Pobor, Kurkow, 
Eustyan, Kesztel, Wolupna, Slauonica Rakolyan (hungarica Rakolyan), 
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abendländische Kirche im südlichen Pannonien selbst ein 
orthodoxes Kloster errichtet*), vielleicht um den religiösen 
Verhältnissen dieser Gegenden Rechnung zu tragen, so 
wären wir schliesslich zu sagen berechtigt, dass der Kampf 
in Pannonien, sei er auch nebenbei durch politische Rück- 
sichten motivirt gewesen, als ein Kampf sich darstellt zwischen 
der abendländischen Kirche, welcher sich Stephan in Folge 
seiner Verbindung mit dem deutschen Königsgeschlechte (Gisela) 
zuwandte, und der orthodoxen, welche vornehmlich an den 
Slaven des einstigen pannonischen Füi*stenthums einen Rück- 
halt hatte, und dass die Königskrone umgekehrt ein Preis 
für die eben sich vollziehende Union mit Rom sein mochte. 

Istebor, Kai, Poklonya, Pogrod . . Fej^r II. 89, 1137 : in comitatu Zala- 
dieDsi dedit seruos . . Nesdigz . . Czemitz . . Radec . . Decinna . . 
Bolizlaus . . p. 90: Donamer . . Didec . . Radasta, Dracem . . Budissa, 
Pribizla, Odila . . p. 91: terram Czernitz . . Fejerl. 2, 388, 1055: Tichoo 
super Balatin . . Fekuucieze (Sekuvice) Nueize et Knez . . Fej^ VI. 2, 
87, 1297: viUas Nouam, Vduori, Derguche (Dergicse) de Vasyl . . 
Fej^r I. 2, 328, 1036: . . piscinas in Draua cum piscatoribus , quarum 
nomina Zvalin, et altera Toplunca, quae separatur riuulo Burzy . . 
Fej^r I. 2, 312, 1025: . . viginti yduamicos . . et in Polosnik, et in 
Mama . . in Obada . . et Eneza, Podrugu et Zaicse et Grintzari. Fej^r 
I. 2, 448, 1082: in villa Ealusdy . . in praedio Paloznoh et Gsopah . . 
in praedio Län . . in villa EäU . . Merena . . vinitores Kupa et Mykus . . 
in praedio Luba . . Faworzow cubicularios . . Benczo, servos Sctye, 
Chyda . . in villa Gracy . . in praedio Pety (kelety) vinitores Besew, 
Wes. Fq^r I. 2, 297, 1015: Chuminky, Rusy, Crwlo, Nogwtholy, Knyeza, 
Kelkedy, Klunouetz, Dunauiz, Szedulcz, Horescho, Seyr, Dabrota Nagi- 
-wezi, Sedec, Sedlucz, Paluth, Maduez, Beliz, Dal, Semene . . etc. Da 
diese slavischen Namen im südlichen Pannonien mit der Zeit immer 
mehr schwinden, um ungarischen zu weichen, ist wohl anzunehmen, dass 
das ungarische Element das agressive ist, und es wäre nicht allzu wider- 
sinnig, den Wendepunkt in dem Umschwünge dieser ethnographischen 
Verhältnisse in die Zeit der Unterwerfung des Fürstenthums Cupan's 
zu verlegen. 

*) Fejör I. 2, 312, 1025. Es ist hier die Begründung des griech. 
orthodoxen Klosters in Yesprim gemeint. Siehe darüber Abst. d. 
Rumänen S. 207. 
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Als Stephan die Eönigskrone auf sein Haupt setzte, war 
er also Ken von ganz Pannonien und vielleicht noch ander- 
weitiger Gebiete, die wir jedoch nur negativ werden be- 
stimmen können, indem wir nachweisen, welche Gebiete in 
dieser Zeit in dem heutigen Ungarn zu dem neuen König- 
reiche nicht gehörten. Um territorial vorzugehen, wollen 
wir vor allem unser Augenmerk dem einstigen, seitdem ver- 
schollenen mährischen Reiche zuwenden. 

Bei den böhmischen Geschichtschreibern finden wir ge- 
wöhnlich die Angabe, dass das einstige Mähren, die heutige 
Slovakei mit eingerechnet, kuiT: nach der Schlacht bei 
Augsburg von dem böhmischen Fürsten Boleslav I. erobert 
worden sei, welche Behauptung, auf die enieuerte Gründungs- 
urkunde des Prager Bisthums basirt, selbst bei strenger 
Abwägung der Worte jedenfalls insoweit bestehen kann, dass 
das obere Waagthal z. J. 973 als zum böhmischen Reiche 
gehörig angenommen werden kann*). Wichtiger noch sind 



B) Gosmas, Script. I, 169 — 171, 1086 . . . nouuin antiqao fere ^os- 
dem tenoris addit priailegiom . . . Inde ad Orientem hos habet terminos: 
Bug scilicet et Zur cum Erakouia ciuitate, prouinciaque cui Wag 
nomen est, cum omnibus regionibus ad praedictam urbem pertineiitibus, 
quae Krakow est. Inde üngarorum limitibns additis, usque 
ad montes, quibns nomen est Tritri, dilatata procedit 
Deinde in eaparte, quae meridiemrespicit, addita regione 
Morauia, usque ad fluuinm, cui nomen est Wag et ad 
mediam syluam, cui nomen est Mudre, et eiusdem montis 
eadem Parochia tendit, qua Bauaria limitatnr. — Zu dem 
Wortlaute dieser Urkunde, an deren Echtheit mit Unrecht gezweifelt 
wird, wäre zu bemerken: 1) dass dem Schreiber der Urkunde die öst- 
lichen Grenzen der Prager Diöcese und folglich auch des böhmischen 
Reiches nicht genau bekannt gewesen sind, da er die Gegend am Waag 
einmal zu Erakau, dann aber zu Mähren rechnet; 2) dass der Wald oder 
Berg Mudre nicht für Matra genonmien werden kann , sondern irgendwo 
an der Grenze zwischen Mähren und der Ostmark liegen muss , da der 
Schreiber, trotz der erwähnten Ungenauigkeit doch ziemlich klar die 
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die polnischen Quellen, welche zu erzählen wissen, dass das 
Reich des polnischen Füi'sten Boleslav Chrobry sich bis gegen 
die Donau und die Theiss erstreckt, folglich auch die ganze 
Slovakei umfasst habe % Diese Quellen sind jedoch späteren 



Grenze von dem Tatragebirge auf dem linken Ufer des Waag, d. h. die 
provinda Wag mit eingeschlossen, bis wieder zu demselben Flusse und 
von da an über den Wald (Berg) Mndre zur bayerischen Grenze zieht, 
so dass der Wald Mudre auf der Grenzlinie zwischen dem Waag und 
Bayern gesucht werden muss. Was man unter dem Namen provincia 
Wag verstehen soll, ist bis jetzt nicht festgestellt worden, weil der Name 
wohl öfter wiederkehrt, nirgends aber territorial definirt ist; in diesem 
Falle kann streng genommen darunter nur das Gebiet der Comitate 
Liptau, Arva und Trenöin gedacht werden. — Nun ist freilich noch der 
Umstand zu erwähnen, dass die bei Cosmas angeführte Urkunde wie so 
vieles andere, was auf die alte Geschichte der Donauländer Bezug 
hat;, für gefälscht erklärt wird, und wir würden in Folge dessen 
in Verlegenheit sein, in einer so wichtigen geschichtlichen Frage auf 
Cosmas zu bauen, trotzdem wir im voraus von seiner Wahrheitsliebe 
und der Möglichkeit, dass er das Original der mitgetheilten Urkunde 
in der Hand gehabt hat, überzeugt sind, wenn uns nicht ein Zeitgenosse, 
nämlich der Jude Ibrahim ihn Jakub, in einer bei dem spanischen Araber 
Abu Obeid Abdallah al Bekri (f 1094) erhaltenen Mittheilung dasselbe 
bestätigte. Ibrahim Ihn Jakub ist nämlich in den sechziger Jahren 
des X. Jahrhunderts in Deutschland gewesen, wo er sich länger am 
Hofe des Kaisers Otto aufgehalten und von da, allem Anscheine nach 
selbst, Böhmen, Polen und die baltischen Slaven besucht hatte. Dieser 
berichtet nun in einem nach der scharfsinnigen Berechnung des Aka- 
demikers Eunig etwa aus dem J. 965 stammenden Berichte, Boleslaus 
(Boislav) sei der Beherrscher von Prag, Böhmen und Er a kau gewesen 
(Eunig und Rosen: HaBiciiH Aji-EeKpn u ;(pyrHX'L asiopoB'B o PycH u 
C.iaBHHax'B, 3aiiiicKu hmh. aKa;i. HayK'L, Cn6. 1879, p. 47), und bemerkt 
weiter p. 48: was aber das Land des Boislav (Boleslaus) betrifft, so ist 
seine Länge von Prag bis Erakau einer dreiwöchentlichen Tagreise gleich. 
Endlich bemerkt er, dass Böhmen mit den Türken (Ungarn) gegrenzt 
habe. In dem Berichte dieses Zeitgenossen und Augenzeugen wäre also 
wohl der Beweis für die Echtheit und Wahrheit der Mittheilung des 
Cosmas gegeben. 

«) Bielovski: Chronica Ungarorum p. 504, 505: Tribus vero post 
coronationis suae (Stephani) mensibus elapsis, accedens ad ipsum Lam- 
bertus, praesul civitatis Cracoviae licentiam petiit, atque de corroboratione 
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Ursprungs, und die in diesem Falle ausführlichste von ihnen, 
die Chronica Ungaroiiim, nennt, andere Unrichtigkeiten ab- 

pacis et amicitiae ad memoriam reduxit; cum quo sine mora praesulem 
Strigoniae Astricom et principem militiae, Albam nomine, ad avuncnlum 
8uum Meschonem ducem Poloniae transmisit, rogans ipsum, ut cum 
magnatibus suis in terminis Ungariae et Poloniae conveniret: 
qui congregato omni exercitu suo ad regem ante Strigonium venit, 
ibique in terminis Poloniae et Ungariae tentoria sua 
fixit; nam termini Polonorum ad litus Danubii ad civi- 
tatem Strigoniensem terminabant, dein in Agriensem 
civitatem ibant, demum in fluvium qui Tizia nominatur, 
cedens, regyrabant iuxta fluviiim, qui Cepla nuncupatnr, 
usque ad castrum Galis, ibique inter üngaros, Ruthenos 
etPolonos finem dabant. — Gleichlautend damit erzählt Bogu- 
phali II. Episcopi Posnaniensis Chronicon Poloniae, Sommersberg II, 25 : 
Nam rex praefatus Boleslaus, cum metas Poloniae in Eyow, quod est 
Russie Metropolis, et Crissowa ac Danubio fluvios Hungarie ac 
Corincia et Zalawam fluvium versus partes Duringie ac mare septem- 
trionale statuisset . . Ebenso Chronicon Polonorum (Martini GalliX 
Pertz IX, 428: Nam quidem ipse Boleslaus Hungaros frequentius in 
certamine superavit, totamque terram eorum usque Danubium 
suo dominio mancipavit, wozu er selbst aus eigenem eine Ein- 
leitung hinzufügte und dann das Ganze eine Chronik benannte. — Die 
aus dem XIII. Jahrhundert stammende Chronica üngarorum ist am 
deutlichsten ; sie ist hier mit einer Bestimmtheit und Klarheit geschrie- 
ben, die wir sonst in der ganzen Chronik vergebens suchen, was darauf 
hindeuten würde, dass dem Schreiber in diesem Falle ein genauer 
Bericht vorlag. Der Name Mescho (statt Boleslaus) wird auch von 
Cosmas und Dalimil gebraucht, und es bleibt nur die Ungereimtheit 
zwischen der angegebenen Grenze Polens und der Existenz des Graner 
Erzbisthums, freilich abgesehen von der sonst verdächtigen Unklarheit 
und Leichtfertigkeit der Chronik. Die ebenfalls aus dem XIII. Jahr- 
hundert stammende Chronik Boguphal's berichtet aber dasselbe und 
wird von der ältesten polnischen Chronik (Martini Galli), welche aus 
dem XII. Jahrhundert stammt, bekräftigt. Wir besitzen also im vorlie- 
genden drei ziemlich glaubwürdige, übereinstimmende Berichte, zu deren 
Widerlegung man wenigstens Gegengründe aufstellen müsste. — Was 
endlich die angeführten Grenzen betrifft, so scheinen die Grenzen der 
Graner Erzdiöcese, das Graner Comitat ausgeschlossen, die richtigeren 
Grenzen der Slovakei gewesen zu sein, was jedoch nicht ausschliesst, 
dass die Grenzen des polnischen Reiches bis an die Theiss und das 
Hegyalagebirge (castrum Galis = Galszets?) gereicht hätten. 
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gerechnet, an der entscheidenden Stelle, wo die betreffenden 
Grenzen Polens angeführt werden, den Graner Erzbischof 
Astrik; da aber das Graner Erzbisthum seit jeher seine 
Diöcese beinahe ausschliesslich in der Slovakei hatte, so 
werden wir vor die wichtige und entscheidende Alternative 
gestellt: entweder gab es in dieser Zeit ein Graner Erzbis- 
thum, und das polnische Beich konnte unmöglich bis an die 
Donau reichen, oder umgekehrt. Die Anfänge des Graner 
Erzbisthums sind jedoch so dunkel und verworren, dass die 
ungamchen Historiker bis jetzt nicht darüber einig werden 
konnten, wer der erste Erzbischof von Ungarn gewesen; 
nebst dem könnte man aus mehrfachen Gründen annehmen, 
dass die ersten Erzbischöfe von Gran weder eine bestimmte 
Diöcese, noch eine bleibende Residenz in Gran hatten^), 



^ Unter den ungarischen Geschichtschreibern herrscht eine ziemlich 
grosse Meinungsverschiedenheit darüber , wer der erste Erzbischof von 
Gran gewesen; die einen behaupteten, dass es der Erzbischof Dominicus 
gewesen, die anderen nannten den Erzbischof Sebastian; neuestens ist 
aber Simor (Monumenta Eccl. Strigon.) mit der Meinung aufgetreten, 
der erste Erzbischof von Gran sei Astrik gewesen. Die beiden zuerst 
angeführten Ansichten basiren auf der vom hl. Stephan ausgestellten 
Schenkungsurkunde des pannonischen Klosters v. J. 1001 (Catona I, 95), 
wo wir vor allem den Namen des Erzbischofs Dominicus finden : Astan- 
tibus ducibus videlicet Paznano, Guntio, Orchio, domino quoque Dominico 
Archiepiscopo votum vovi . . Zu Ende aber neben dem Monogranmi des 
hl. Stephftnus steht weiter: Dominicus Archiepiscopus Vicecancerarius 
fedt; in der Nachschrift endlich (1002) lesen wir: Hae sunt nominatae 
villae in dedicatione ecclesiae ab archiepiscopo Sebastiano et comite Cebu. 
Die erwähnte Urkunde ist vielfach fiir verfälscht ausgegeben worden, 
aber von Novak (Yindiciae diplomat. S. Stephani, 1780) ziemlich geschickt 
vertheidigt worden; nebst dem ist ihr Inhalt zum Streitobject zwischen 
den Aebten des pannonischen Klosters und den Vesprimer Bischöfen 
geworden, weshalb der sachliche Inhalt der Urkunde wohl ausser Zweifel 
steht. In der Vita S. Stephani, Schwandtner II, 9, 10 wird Sebastianus, 
dann Astricus und nach ihm der wiedergenesene Sebastianus als Erz- 
bischof von Gran genannt. Da aber Dominicus und Sebastianus als 
Erzbischöfe ohne Sitz, Astricus aber in der Schenkungsurkunde monasterii 
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was wohl dadurch erklärt werden könnte, dass die Begrün- 
dung von 10 neuen Diöcesen wohl im Principe beschlossen 
worden sein mag, ohne jedoch, wie historisch schon längst 
erwiesen worden, ihre Verwirklichung fiir diese Periode zu 
finden. Dieser Umstand aber, unterstützt durch die Ur- 
kunde des hl. Stephan v. J. 1006®), giebt den polnischen 



ad radicem castri ferrei v. J. 1015 (Fej^r I. 2, 297) als Erzbischof mit 
dem Sitze in Ealocza (per ministerium domini Astrid Golocensis Archi- 
episcopi et primi abatis praedicti monasterii), wo er früher Bischof ge- 
wesen (Hartvici, Vita S. Steph. 8 und die so oft für verfälscht ausge- 
gebene Urkunde des Papstes Sylvester v. J. 1000, Fejer I. 2, 267), ge- 
nannt wird, ist wohl zu ersehen, dass in Ungarn seit dem J. 1000 Erz- 
bischöfe gewesen, ohne aber die Graner Erzdiöcese zu verwalten, oder 
vielleicht ohne auch nur in Gran zu residiren. Wir hätten also im 
vorliegenden einen Erzbischof ohne Erzdiöcese, was schon Catona 
(in, 179) von Sebastianus bemerkt, und werden durch einen ähnlichen 
Fall aus dieser Periode in dieser Ansicht bekräftigt; Vita S. Gerardi 8, 
Endlicher p. 212: expectet adhuc modicum, doneciuuante domino debel- 
labo Achtum inimicum meum, et dabo illi ciuitatem Morisenam, ut in 
ipsa episcopus ordinetur . . . Ecce dedi tibi hodie episcopatum urbis 
Morisenae . . et dein de uocatus est Gerardus electus ... — Die Slovakei 
mag also erst nach deren Erwerbung den Erzbischöfen als Erzdiöcese 
zugewiesen worden sein. 

^) Fej^r I. 2, 285, 1086: Nos Stephanus . . . venimus ad castrum 
nostrum Nitra: ubi indicibili cordis nostri solatio (affecti sumus) quia 
extra quamlibet expectationem accidit nobis, quod novem S. Romanae 
Ecclesiae sacerdotes Presbiteros invenimus, qui se capitulares canonicos 
Ecclesiae 6. Emerami Martyris, in dicto Castro nostro Nitr^ situatae 
nominabant . . . Diese Ueberraschung des Königs, oder mit anderen 
Worten, diese Unkenntniss der Verhältnisse in einer der wichtigsten 
Festungen des Landes hat einigen Zweifel gegen die Echtheit der Urkunde 
bei den ungarischen Gelehrten erregt, obzwar sie mit dem Wortlaut der 
polnischen Quellen in vollem Einklänge steht, nach welchen Nitra för 
eine polnische Festung angesehen werden muss, wohin der hl. Stephan 
vielleicht auf einem Kriegszuge vordringt. — In dem Presbyterium der 
alten Kirche zu Neutra (jetzt Schatzkammer) werden noch heute die 
Nischen gezeigt, in welchen die genannten Canonici bei der Ankunft des 
hl. Stephan betend sassen — doch diese Sage scheint späteren Ursprungs 
zu sein, da in der Urkunde von einem castrum novum die Rede ist, 
welches vielleicht auf die jetzige bischöfliche Residenz bezogen werden 
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Quellen ein neues Gewicht, namentlich da dieselben durch 
keinen ungarischen Bericht wideriegt werden, so dass wir 
mit den slavischen Geschichtschreibein wohl annehmen können, 
dass die namentlich in Betracht kommende Slovakei bis zum 
Tode des Boleslav Chi*obi7 (1025) nicht zum ungarischen, 
sondern zuerst, wenigstens theilweise, zum böhmischen, dann 
Aber zum polnischen Beiche gehört habe. 

Viel früher noch, als es dem König Stephan möglich 
gewesen, die Slovakei zu erwerben, gelang es demselben 
fieine Macht gegen Osten zu entfalten. Hier, jenseits des 
Waldes oder in Transilvanien, hatte nämlich schon bei 
der Einwanderung der Ungam einer der ungarischen Capitane, 
Jula oder Gyula mit Namen, sich niedergelassen und ein 
eigenes Fttrstenthum begründet ^). Zur Zeit des hl. Stephan 
herrschte daselbst Fürst Gyula, ein Enkel des früher ge- 
nannten gleichnamigen Fürsten, welcher aus politischen und 



könnte. — Den zweiten Stein des Anstosses in dieser Urkunde bilden 
die Worte des Königs: . . ordinamus, uti . . de Castro Nitra capitulares 
canonici in omnibns tarn synodalibns quam Regis et Kegnicolarum 
conventibus ab ecclesia et Capitulo Strigoniensi per nos in Metropoli- 
tanum erecto, statim secundum locum teneant, et yicem babeant . . 
Doch damit steht in Uebereinstimmung Colomani Decr. 1100, c. 22: 
Judicium ferri et aquae in aliqua ecclesia interdicimus nisi in sede 
episcopi et maioribus praeposituris, ut Posonii et Nitriae . . wo in 
Neutra ebenfaUs nur ein Kapitel und kein Bisthum erwähnt wird; und 
da der erste Bischof von Neutra, Nicolaus, erst 1183 genannt wird 
(Catona III, 678), wird wohl eine Begründung des Neutraer Bisthums 
durch den hl. Stephan nicht als Grund gegen die erwähnte Urkunde an- 
geführt werden können. 

*) Keza, Gesta Hung. ed. Endlicher 108: terdi quidem ezercitus 
Jula fhit capitaneus, hie cum aliis Pannoniam introisset, in par- 
tibuB Erteuelu tandem habitavit . . Chron. Budense, ed. Podhradczky 
p. 41: Terdus vero Capitaneus Gyula füit . . Eratque iste Gyula Dux 
magnus et potens, qui civitatem Albam in Erdeel in venatione sua 
invenerat Thurocz II, c 5. 
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religiösen Gründen von dem ungarischen Könige angegriffen 
und besiegt wurde ^^). An dieser Erzählung der ungarischen 
Quellen zu zweifeln haben wir wohl keine Veranlassung, ob- 
zwar wir andrerseits manches Bedenken tragen müssen dabei 
an das ganze Gebiet von Transilvanien zu denken ^^). 



^°) Eeza 1. c. 108: Jula avunculo suo cum uxore et dnobus filiis 
de Septem castris in Hongariam adducto, et adiuncto Septem castra 
Pannonie . . Chron. Budense 1. c. 65 (Thnrocz II, c. 29): Porro Beatus 
Stephanus . . . bellum gessit contra Proavunculum suum, nomine Gyula, 
qui tunc temporis tocius Transilvani Eegni gubernacula 
possidebat. Anno itaque 1002 Beatus Rex Stephanus cepit Gyulam 
Ducem cum uxore et duobus filiis suis, et in Hungariam transmisit 
Hoc autem ideo fecit; quia sepissime fiiit ammonitus a Beato rege 
Stephane, nee ad fidem Christi conversus est, nee ab in- 
ferenda Hungaris iniuria conquievit; Universum vero regnum 
eins latissimum et opulentissimum Monarchie Hungarie adiunxit. Dies 
war nach dem Wortlaute derselben Quelle (p. 42) non tarnen iste Gyula 
Capitaneus, sed ab illo tertius. — Eigenthümlich nimmt sich die Moti- 
virung des Krieges aus, Gyula hätte nicht Christ werden wollen, da jX 
abgesehen von dem griech. Bischof Hierotheus, die Tante des Gyula, 
Sarolth (die Tochter des ersten Gyula) Mutter des hl. Stephan war und 
für die eigentliche Bekehrerin Geisa's gilt ; daraus würde freilich folgen, 
dass es sich nicht um eine Bekehrung zum Christenthum , sondern um 
den Uebertritt zur römischen Kirche handelte. 

^^) Die Worte der Chronik ;,tocius Transilvani Eegni'' müssen wohl 
mit Eeserve aufgenommen werden, schon darum, weil wir früher daselbst 
gelesen haben : civitatem Albam in Erdeel in venatione sua invenerat . . 
Der erste Gyula kann sich also bei jener Einwanderung nicht des ganzen 
Landes bemächtigt haben, da er erst später und das nur zufällig die 
später wichtigste Stadt des Landes findet. Aber auch in der Folge 
kann er nicht in ganz Transilvanien geherrscht haben, denn er konnte 
nicht allein, sondern nur mit seinem Kriegsvolke eingewandert sein, und es 
ist ziemlich klar, dass die Ungarn — die Szeckler dürfen bekanntlich 
nicht an dieser Stelle in Betracht gezogen werden — nie in dem ganzen 
Lande gewohnt haben, sondern nur in den sieben Comitaten, und von 
diesen war das Weissenburger nur spärlich, und zwar im Korden, von 
den Ungarn bewohnt. Ueber die Art und Weise der Eroberung des 
Landes könnte endlich aus den späteren socialen Verhältnissen des- 
selben ein Schluss gezogen werden. Die Ungarn wohnten in den Comi- 
taten mitten unter Yalachen, welche, wie der Verfasser schon an einer 
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Viel verfänglicher verhält es sich aber mit der weiteren 
Ei*zählung der ungarischen Quellen, König Stephan habe 
später auch den bulgarisch-slavischen Fürsten Kean 
unterworfen ^^). Für die Glaubwürdigkeit dieser Mittheilung 



anderen Stelle (Abst. d. Rumänen S. 164) ausgefilhrt hat, eine mit den übrigen 
Kationen gleichberechtigte Stellung einnahmen and auch später eine eigenar- 
tige Stellang zu behaupten wussten ; dagegen war die Masse des ungarischen 
Volkes in Transilvanien schon frühe unterthan und hatte vielleicht mehr 
von dem ungarischen Adel zu leiden als die Yalachen selbst, wie man 
an dem Bauernaufstand v. J. 1437 (daselbst S. 168, die Friedensbedin- 
gungen bei Teleki, Hunyadiak kora.X, 3) leicht ersehen kann. Aus dem 
Umstände jedoch, dass in den Comitaten Transilvaniens nicht eine 
Nationalität als die herrschende, die zweite als die unterthänige, sondern 
beide nebeneinander in ebenbürtiger (wenigstens in der älteren Periode) 
Stellung, jede mit eigenartigen Rechtsverhältnissen, bestehen, kann nach 
der geschichtlichen Analogie auf eine gewaltsame Eroberung des Landes 
und in der Folge auf eine Behauptung der Eroberung durch Gewalt nicht 
geschlossen werden ; es wäre somit die Erzählung des Anonymus — es sei 
uns erlaubt, darauf hinzuweisen — über die Einwanderung der Ungarn 
in Transilvanien die sachlich glaubwürdigste. 

^') Chron. Bud. 1. c. p. 66, Thurocz II, c. 30. Post hec movit 
exerdtam super Kean, ducem Bulgarorum et Sclavorum, que 
gens loca natnrali situ munitissima inhabitabat . . Ducem 
vix tandem devicit et occidit . . Aehnlich auch bei Ranzanus c. VIII, 
kurz bei Keza, Chron. 1. c. 108: post hoc cum Kean Bulgarorum et 
Sclavorum duce preliatus est quo devicto de ipsius thesauro beate Yirginis 
ecclesiam de Alba ditare non omisit, quam fundasse perhibetur. Die 
letzten Worte Keza's, welcher Stuhlweissenborg kannte, sind bezeichnend; 
an der Begründung der Capitularkirche von Stuhlweissenburg durch den 
hl. Stephan zweifelt er (über die Begründung berichtet Hartvici Vita 
S. Stephani, c. 12), obzwar er darüber im Capitel wohl Nachrichten 
erhalten haben musste, andererseits aber meldet er bestimmt, dass die 
Eirchenschätze oder ein Theil derselben aus dem Kriege gegen Kean 
stammen; daraus lässt sich wohl soviel entnehmen, dass die ihm gezeigten 
Kirchenschätze für ihn ein überzeugendes Argument sein mussten (das- 
selbe berichtet auch das Chron. Bud. s. Thurocz), wogegen die blosse 
Sage, welche durch nichts bekräftigt werden konnte, ihn nicht zu überzeugen 
vermochte. — Den Ausdruck natural! situ munitissima loca finden wir 
auch bei Ranzanus c. YÜI, nur dass er auf das Fürstenthum Gyula's 
bezogen wird, mit dem Zusätze: qui illam adeunt ex Hungaria, per sil- 

Pie, Kampf. 6 
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spricht wohl der umstand, dass der hl. Stephan die Schätze 
des eroberten Füi'stenthums dazu benützt habe, Kirchen zu 
bauen und auszuschmücken; aber die Schwierigkeit besteht 
darin, dieses bulgarisch-sla^asche Fürstenthum zu localisiren. 
Die ungarischen Geschichtschreiber haben wohl auch in 
dieser Beziehung eine Lösung gefunden, indem sie das frag- 
liche Fürstenthum in die Valachei verlegten, ohne freilich 
den wichtigen Umstand in Betracht gezogen zu haben, dass 
das Königreich Ungarn selbst in der späteren Zeit und bei 
einer grösseren Machtentfaltung nie der Valachei Herr werden 
konnte, obzwar es an Lust dazu wahrlich nicht gefehlt hat; 
deshalb werden wir wohl der genannten Lösung der Frage 
mit ziemlicher Vorsicht begegnen müssen. Wir haben von 
der Valachei bereits im vorigen Absätze gesprochen und 
haben uns auf Gmndlage der Mittheilungen des Const Por- 
phyrogeneta veranlasst gefunden, den Schluss zu ziehen, dass 
die Valachei auch nach der Einwanderung der Ungarn bei 
Bulgarien verblieben ist. Etwas später, als das bulgarische 
Reich eine Beute des russischen Fürsten Svatoslav und der 
Byzantiner zu werden begann, gelangten nach der Mit- 
theilung der Annalen Nestor's (z. J. 967) 80 Städte an der 
unteren Donau in die Gewalt Svatoslav's; dass jedoch nach 
dem kläglichen Tode dieses Fürsten und nach der Unter- 



vosa loca, perque arduos montes facere iter oportet. Bei Ranzanus 
lesen wir, dass Gyula Ungarn belästigte: quod infestabat fines Hun- 
gariae; dasselbe erfahren wir auch von Eean: qui ausus hostiliter ingredi 
fines Hungariae. Bei Thurocz II, c. 5 (Chron. Bud.) finden wir den 
Namen Kean oder Keam in Verbindung mit Gyula dem älteren, aber 
diese Schilderung ist noch unklarer. Aus alledem würde nun wohl 
folgen , dass wir eine gegründete Veranlassung haben , einen bulgarisch- 
slavisch en Fürsten Kean und seine Unterwerfung ernst zu nehmen, dass 
aber die darüber auf die Chronisten gekommenen Nachrichten nicht voll- 
kommen deutlich waren. 
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werfung DonaubulgarieDS durch die Byzantiner irgendwelche 
Spuren russischer Macht am nördlichen Ufer der Donau sich 
erhalten haben, lässt sich nicht beweisen und auch kaum 
behaupten. Vor dem Ende des X. Jahrhunderts erfahren 
wir aus dem Berichte des ungenannten byzantinischen Top- 
archen noch einmal von den im Norden der unteren Donau 
gelegenen Gegenden, indem uns von einen mächtigen sla- 
vischen HeiTScher daselbst erzählt wird, welcher in die bul- 
garischen Kämpfe gegen die Byzantiner an der Donau mit 
ziemlicher Entschiedenheit eingreift ^^). Nachdem jedoch in 



^^ Leo Diaconus, Notae p. 503 . . of^ogot ovres ngos tov 
xara ra ßogeia tov ^'Igtqov ßaaiXevovra, fieta tov 
aTQUT^ ia^vciv nokk(p xal dvvafi€t /^^XV^ InaCgiad-ai 
Tj^eciTS Totg ixet t« nagä atpoiv avTtov ovx anoSiatpi- 
QOVTesy ix€(v(ov xttl OTi € ( ü ao d- tt i xrtl 7iaQa6(6aeiv atpag ^vvi- 
&€VT0 , Xttfxk T« TOtavra nga^tiv xoiv^ Ttdvrsg InsxprjcptaavTo. Diese 
in der letzten Zeit von den russischen Gelehrten viel besprochene Nach- 
richt theilte der bekannte Byzantinist Hase aus einem vom Ende des 
X. Jahrhunderts stammenden Codex mit (p. 496 . . epistolaene dicAm 
an commentarii fragmenta, servata in Cod. saec. X. exeuntis . .) und 
bezog sie auf die Krim; ihm folgten die russischen Gelehrten bis auf 
Yasiljevski, der nach einer eingehenden kritischen Analyse (PyccKo- 
BHcaHTiucRie otplibkh IV, ^}T)h. mhh. napoÄH. npocB. 1876, CLXXXV. 
368 sq.) zu dem Schlüsse kam, dass es sich hier um Donaubulgarien 
und den Aufenthalt Svatoslav's in der Yalachei handelt. Die Lösung 
der Frage bietet darum so viele Schwierigkeiten, weil in den Berichten 
des ungenannten Toparchen keine Namen, ja selbst nicht einmal eine 
Jahreszahl genannt ist. Ein Anhaltspunkt bietet sich jedoch in dem 
Umstände, dass der als Byzantinist bekannte Hase die nunmehr verloren 
gegangene Handschrift (man weiss nämlich nicht, wohin sie nach den 
Napoleonischen Kriegen gekommen) in das X. Jahrhundert und zwar 
gegen dessen Ende verlegt; ein zweiter Anhaltspunkt bietet sich in der 
Nachricht, dass bei der Reise des Toparchen über den Dniepr der 
Satomus am Anfange des Sternbildes des Wassermannes zu sehen war 
{xQovov dr xakovfiivov xal yag erv/e nsgl Tag ccQ/äg avTog dv'Cdyv 
vSqoxoov) und gegen Mittemacht unterging (nsQl /liaag vvxrag . . 
ioTtigiov (pdatv ij^ri jroioüvTog); die Jahreszeit kann endlich gegen das 
Ende des Monats November verlegt werden, da eben der Dniepr ein- 
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dem Kampfe mit den SiSmaniden Basilius IL 999—1002 
Donaubulgarien endgiltig wieder erobert hatte (1002 fiel end- 



gefiroren war. Nach der freundlichen Berechnung des Prager Prof. 
Dr. A. Seydler befand sich in der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts 
der Saturn zweimal am Anfange des Sternbildes des Wassermannes 
(SlO«»— 320'> der EkHptik) , und zwar 961—963 (302Va °— 328Va °) und 
991—992 (3IOV2''— 322V2"); zu Ende des Jahres 961 ging jedoch der 
Saturn mit der Sonne auf und unter und war demnach nicht zu sehen; 
im November 991 ging er jedoch um Mittemacht unter. Nach dieser 
Berechnung können wir freilich nicht mehr an die Zeit Svatoslav's 
denken (damals stand der Saturn bereits im Sternbilde des Widders und 
ging erst gegen Morgen unter) und müssen die zweite Jahreszahl 991, 
November als den Zeitpunkt des Ueberganges über den Dniepr wählen; 
vielleicht ein Jahr später, wieder im Winter, befand sich der Toparch 
in einer Befestigung an der Donau inmitten eines verheerenden Kampfes, 
ohne die Bewohner für Byzanz gewinnen zu können, da dieselben nicht 
nur selbst einem nördlich von der Donau regierenden slavischen Fürsten 
anhingen, sondern auch den Toparchen zwangen, dasselbe zu thun. — 
Um uns in dieser Erzählung zu orientiren, müssen wir ein wenig in der 
gleichzeitigen Geschichte Umschau halten. Im Jahre 971 wurde Donau- 
bulgarien mit Ausschluss des südwestlichen Theils von Cimischus unter- 
worfen , aber nicht auf lange , da es 976 an die SiSmaniden wieder ver- 
loren ging. Kaiser Basilius II. versuchte es zwar, Donaubulgarien wie- 
der zu erobern, aber nach der unglücklichen Schlacht bei Sofia (986, 
die Jahreszahl nach Cedrenus II, 438 und El -Macini, Hist. Sara- 
cenica, Lugduni Bat. 1625, p. 310) konnte an eine Bewältigung des 
Landes nicht gedacht werden, um so weniger, als eben zu dieser Zeit 
und in Folge dieser Niederlage Skieros mit arabischer Hilfe einen neuen 
Aufstand in Asien veranlasste, welchen dann Phokas fortsetzte. Phokas 
wurde endlich mit Hilfe des eben getauften und mit Basilius verschwä- 
gerten russischen Fürsten Vladimir bei Skutari im April 989 geschlagen 
(Cedrenus, Zonoras, El-Macini, Ibn-el-Atir, Steph. Taronicus oder Asochik), 
und später ergab sich auch Skieros. Inzwischen hatte der bulgarische Car 
Samuel sein Reich gekräftigt, erobevfe vielleicht noch in demselben 
Jahre (989) Vereia (Leo Diac. 156, 157) und bedrohte im folgenden Jahre 
Thessalonik. Nach dem Berichte El-Macini's zog Basilius XI. am An- 
fange des Jahres 991 (Imperator . . profectus est contra Bulgaros ... et 
paucis diebus post obiit Sclerus, die scilicet decimo septimo Dulhiggiae 
anno 380.= 19. Februar 991, also etwa in der Mitte des Monats 
Februar) gegen die Bulgaren und kämpfte mit Erfolg: (p. 315) Basilius 
autem Imperator occurrit Bulgaris, eosqae in fugam vertit: perrexitque 
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lieh Vidin^*), blieb in dieser Gegend die Donau wieder die 
Grenze des griechischen Reiches, und die Valachei wird eine 
geraume Zeit hindurch gar nicht erwähnt. Nun würde wohl 
der Zeitpunkt des ungarischen Kampfes mit dem Fürsten- 
thume Kean's (1003) mit der endlichen Unterwerfung Donau- 



regionem eorom oppugnare quatuor anno 8. et plurima de muni- 
mentis eorom cepit, quorum quaedam servavit: sed diruit ea, quae yidebat 
teneri non posse; et inter caetera civitatem Berrhaeam . . . Von diesem 
Kriege erzählt auch Cedrenus II, 487 (n. Zonaras), die Eroberung von 
Yereia aber verlegt er in das Jahr 1001 ; dagegen erwähnt die Eroberung 
dieser Stadt zu demselben Jahre (991) der beinahe gleichzeitige armenische 
Chronist Asochik (Eming : BceoömaÄ uciopin CxenaHOHa TapoHCKaÄO , Aco- 
xHKä no nposBaHlH), Moci^a 1864, 118). Ebenso geschieht in den byzan- 
tinischen Quellen keine Erwähnung des vieijährigen Kampfes, aber die 
Worte des Cedrenus (p. 447): Ixtlae re Fgriyogtov f^ayiargov rov 
TaQOJvirrjv aq^^tv Un(6v, ^ovg avT(p xal argaTtv d^iofxaxov i(f oj 
iloyetv xal ävaxoJiTHv rag ^TttÖQOfiag rov 2afjiovril . . auf die Fort- 
setzung des Kampfes, welcher erst im Jahre 995 wieder heftiger wurde. — 
Wenn wir nun diese Begebenheiten in Betracht ziehen, werden wir 
finden, dass die Reise des vorgenannten Toparchen in die Gegenden 
am Dniepr in das Jahr des neuen bulgarischen Krieges fällt, und wir 
könnten mit Bezug auf die russische Hilfe vom Jahre 989 auf eine neue 
Gesandtschaft nach Kijev, um Hilfstruppen gegen die Bulgaren zu er- 
langen, schliessen. Die Rückkehr geschah im Anfange des Winters, 
was so ziemlich stimmt. Im nächsten Jahre finden wir den Toparchen 
an der Donau, wo die Griechen weder grössere Kräfte entfalten, noch 
Sympathien finden können; in Macedonien blieb die Macht Samuels da- 
mals ungebrochen, in Donaubulgarien fanden die Bewohner eine kräftige 
Unterstützung von dem stammverwandten mächtigen Fürsten im Norden der 
Donau, in der heutigen Valachei: es wäre hier eine Analogie mit dem 
späteren bulgarischen Freiheitskampfe vom Jahre 1186, vielleicht auch 
die Spur eines bulgarischen Theilfürstenthums im Norden der Donau, 
in der heutigen Valachei, gefunden, und die ungarischen Quellen würden 
in dieser Beziehung an Glaubwürdigkeit gewinnen. 

1*) Cedrenus 452—454 : 999 wurde Sofia erobert, 1000 fiel Pröslav 
und die Städte im östlichen Donaubulgarien: veliky prgslarL i malyi i 
proC^^ gradovy mnogy (Raöki: Borba ju2. slov., Rad XXIV, 120 aus 
der slav. Uebersetzung des Manasini); 1002 gelangte endlich Vidin 
(Bidvvrig) und die Moravagegend in die Hände des Kaisers Basilius IL 
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bulgariens (1002) durch Basilius II. so ziemlich in Einklaog 
gebracht werden können; aber nichts desto weniger müssen 
wir Bedenken tragen, ein bulgaro-slavisches (Theil-) Fürsten- 
thum in der Valachei in diesem Falle so leicht in Kauf zu 
nehmen. £s erzählt uns nämlich die ungarische Chronik 
weiter, König Stephan hätte das eroberte Fürstenthum Kean's 
seinem Verwandten Zoltan übergeben, welcher dann jenes 
Gebiet von T^ansilvanien ererbte und in Folge dessen Zoltan 
von Transilvanien genannt wurde ^^). Die Verschenkung 
Transilvaniens entspricht wohl den historischen Thatsachen 
insofern, als Transilvanien wirklich erst im Anfange des 
XII. Jahrhunderts in dem Besitz Ungarns gelangte, denn 
erst in dieser Zeit werden die ersten Voivoden und Bischöfe 
in Transilvanien genannt; aber es wäre nicht angezeigt das 
bulgaroslavische Fürstenthum anderswo als im südlichen 
Transilvanien zu suchen, zumal da im südlichen Theile des 



") Chron. Budense 1. c. p. 66, Thurocz II, c. 30: et locavit ibi 
(in dem Lande des Fürsten Kean) unum proavum suum nomine Zoltan, 
qui pbstea hereditavit illas Partes Transilvanas, et ideo 
dici solet Erdeeli Zoltan . . Das Wort Partes wird in dem 
ungarischen Kanzleistil immer im Plural gebraucht, wenn es auch ein 
einziges Gebiet bezeichnet, und wenn wir das „illas '^ auf das Fürsten- 
thum Kean's beziehen, würde die Erklärung dahin lauten, dass das 
Fürstenthum Eean's ein Gebiet in Transilvanien bildete. Dagegen be- 
zeichnet der Ausdruck Erdeeli -Zoltan (Zoltan von Transilvanien) den 
Besitz von ganz Transilvanien — Erd^ly = Transilvanien als das ge- 
sammte Land jenseits der Berge, erd^li =» transilvanisch — namentlich 
gegenüber dem Ausdruck Partes Transilvanas (in der späteren Zeit waren 
drei Partes in Transilvanien: die sieben ung. Comitate, die sieben Szeckler- 
stühle und die sieben u. zwei Sachsensitze), und wir wären versucht, das Wort 
„illas^ auf das Fürstenthum Gyula^s zu beziehen, woraus folgen würde, 
dass beide Fürstenthümer zusammen erst Transilvanien bildeten. In 
beiden Fällen können wir nach der ungarischen Quelle nur an Transil- 
vanien denken. 
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Landes deutliche Spuren slavischer Ansiedelungen aus dieser 
Zeit zu finden sind^^) und der bulgarische Einfluss nach der 



^®) lieber die Spuren slavisclier Ansiedelungen im südlichen Tran- 
silvanien ist schon vielfach geschrieben, der Verfasser hat auch 
schon an anderer Stelle einiges davon erwähnt, und es ist so ziemlich 
erwiesen, dasa die Rumänen im südlichen Transilvanien viele Ortsnamen 
von den Slaven übernommen haben, also in der Ansiedelung deli Slaven 
gefolgt sind. Hier nur einiges davon: der Name Hermannstadt 
heisst in den Urkunden, freilich mit Variationen Cibinium, die Bo- 
mänen nennen es Sibii, ungarisch heisst es Nagy Szeben, slavisch 
Sibin oder Sabinovo (velk^); der Name Cibinium stammt von der 
Benennung des Baches Cibin, an welchem die Befestigung entstanden 
ist. Wenn wir nun nach einer analogen Benennung suchen, müssen 
wir wohl vor Allem an Z eben in Nordungarn an der Tartza denken, 
welches ungarisch Eis Szeben, slavisch Sabinovo (mal^) heisst; die 
Epitheta nagy-velke, kis-mal^ deuten schon darauf hin , dass hier eine 
analoge, wenn nicht identische Benennung vorliegt. Nun ist der Name 
ein entschieden slavischer, was schon daraus geschlossen werden kann, 
dass er in einer rein slavischen Gegend Nordungarns auftritt, und auf 
Grundlage zahlreicher Analogien bei Begründung deutscher Ansiedelungen 
in slavischen Gegenden würden wir den folgerichtigen Schluss ziehen 
können : bei der Ankunft der Sachsen in Transilvanien gab es am Cibin- 
bache einen befestigten Ort (vielleicht als Vorort einer ^upe, also eine 
^upenburg) mit dem Namen Sibin — Cibin; für die Ansiedelung in 
diesem Orte bekamen die neuangekommenen Sachsen ihr Privilegium, 
und bei der späteren Bestätigung dieses Privilegiums musste der alte 
ursprüngliche Name beibehalten werden, obzwar der neue deutsche Name 
Hermannstadt schon üblich war und die slavische Bevölkerung — 
wenn sie überhaupt in Folge der Petschenegischen Verwüstungen zahl- 
reich war — bereits vollkommen verschwunden. Ebenso verhält es 
sich mit dem Namen Kronstadt — Brassö — BraSov — Brassov, 
welches wir im nordungarischen Prja§evo-Eperies wiederfinden; Burzen- 
land hat seine Benennung von der Bortza, welche gleichnamig ist mit 
dem nordungarischen Flusse Bodrog, dem Comitat und der Festung 
Bodrog in der BaSka, sowie mit der slavischen Stammesbenennung 
B d r c i. — Ohne auf andere Beispiele zu reflectiren, können wir schon 
aus diesen angeführten den Schluss ziehen, dass die Slaven hier die 
frühere, die Sachsen die später angekommene Bevölkerung bilden und 
von den Slaven das Land übernehmen; die Rumänen, welche ebenso 
wie die Sachsen den Slaven folgten, waren ursprünglich an der Grenze 
des slavischen Gebietes angesiedelt und mögen bei der Verwüstung des 
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Urkunde v. J. 1231 selbst in der späteren Zeit für das 
transilvanische Gebiet der Fogaras in Geltung blieb ^'). 

Es kann in dem betreffenden Falle um so weniger an 
die Valachei gedacht werden, als in dieser Periode zwischen 
der Theiss, der Koros und der Donau bis gegen Vidin ein 
eigenes vollkommen unabhängiges Fürstenthum existiite, 
wodurch ein Angriff auf die Valachei vollende zur Unmöglich- 
keit wird. Wir erfahren nämlich aus der Lebensgeschichte 
des hl. Gerardus, dass zur Zeit des hl. Stephan in diesem 
Gebiete der Fürst Ach tum regierte^®), welcher nach der 
Meinung der ungarischen Geschichtschreiber erst später (1030) 



Landes durch die Petschenegen schon vor der Ankunft der Sachsen 
unter den Slaven Ansiedelungen begründet haben. — Einige Aufmerk- 
samkeit verdient dabei die eigenthümliche Gestaltung des Karlstädter 
(Belgrader) Comitates, sowie der Umstand, dass auf dem Gebiete dieses 
Comitates ein eigenes politisches Gebilde entstehen konnte, ohne die 
gesammten politischen Verhältnisse zu alteriren; man wird darum an- 
nehmenmüssen, dass die Sachsen ein anderes, vielleicht schon im Ver- 
schwinden begriffenes nationales und politisches Element ersetzt haben. 

^') Teutsch und Fimhaber, ürkundenbuch 50, 1231. Näheres in 
Abst. d. Rumänen. 

^®) Endlicher, Mon. Arpad. Vita s. Gerardi c. 10 p. 214; In diebus 
Ulis erat quidam princeps in urbe Morosena, nomine Achtum, 
potens valde, qui secundum ritum Graecorum in civitate 
Budin (Vidin) fuerat baptizatus . . qui gloriabatur nimium in 
virtute et etiam in provincia sua . . . Hegi autem Stephaüo mi- 
nime impendebat, confidens in multitudine militum et nobilium, 
super quos dominium exercebat . . . Insuper allodia procurans, usur- 
pabat sibi potestatem super sales regis descendens in Morosum, con- 
stituens in portibus eiusdem fluminis usque in Ticiam tributarios 
et custodes, et concludebat omnia sub tributo . . serviebatnamque 
eidem viro terra a fluvio Chvysius, qui in partibus Trans- 
silvanis fluit, usque in Budin et Zeren, quae omnia sub 
sua concluserat potestate. Unde procedens cum multitudine 
armatorum regem minime reputabat . . . Auch in diesem Falle könnten 
wir uns veranlasst finden, aus der Taufe des Fürsten in Vidin auf 
einstigen mittelbaren oder unmittelbaren Einfiuss Bulgariens zu schliessen. 
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durch den Verrath Canad's überwältigt und dann auch er- 
schlagen wurde**); aus Dankbarkeit wurde dann Canad von 
dem ungarischen Könige zum Verwalter dieses Gebietes, 
welches nun nach ihm benannt wurde, ernannt**^), die 
Sonderstellung dieses Gebietes demnach auch fQr die folgende 
Periode aufrecht erhalten. 

Auch weiter gegen Westen, zwischen der Donau und 
dem unteren Laufe der Save und der Drave, war zur Zeit 
des hl. Stephan ein eigenes Gebiet — S i r m i e n — mit eigenen 
Fürsten **), welches noch in der folgenden Zeit zwischen den 
ByzantineiTi und den Ungarn strittig war^*). Die Grenzen 

^^) Endlicher, Mon. Arp. Vita s. Gerardi c. 10, 215: . . Et erat ei 
quidam miles valde bonoratus, nomine Canadius, qui caeteros digni- 
täte praecellebat. Hie accusatus est apud dominum suum . . Qnod 
Canadium non latuit, unde fugens, occulte venit ad regem, quem rex ad 
Christum convertendo baptisavit . . . (rex) preparamini contra Achtum 
adversarium meum in proelium, et preocupemus regnum eins . . . quem 
(Chanadinum) eis in prineipem constituerunt . . . Eadem autem nocte 
exercitus Achtum, qui iacebat in campis, alter ad alterum terga vertens 
iniit fugam. Pulchtrov (Achtum) vero interfectus est in loco proelii ab 
exercitu Canadini; cuius caput abscindentes miserunt regi . . 

'°) ibidem c. 10, 217: . . Videns autem rex Chanadinum, gavisus 
est gaudio magno . . Quem constituendo prineipem domus 
Achtum ait: ab hac die urbs illa non vocabitur Morossena, sed urbs 
Canadina, pro eo, quod inimicum meum tulisti in medio. Eris comes 
illins proyinciae; ipsa quoque sub titulo nominis tuititulata 
provincia Chanadina vocetur usque in generacionem . . . 
Das unterworfene Fürstenthum blieb also unter einem neuen Namen 
bestehen, nur dass es in Abhängigkeit von Ungarn blieb und von einem 
Statthalter verwaltet wurde. — Diese Nachrichten der vita s. Gerardi 
finden eine Bestätigung und Erläuterung nur in dem verpönten Anonymus ; 
da sie jedoch nirgends bestritten worden sind, können mr wohl von 
einer weiteren Besprechung derselben absehen. 

*^) Gedrenus p. 476 (1019): r^ ^k ßaoUet nQosfQQvrjactv Trjg BovX- 
ynqCag SovXtad-iCarig avtt^ xal t« ouoga ^&vfl Twr XQoßaraiv, KQ^ovrag 
?;foyrfff ovo tt^eXcfovg . . . ßjovog 6^ 6 rou 2^ig/utov XQaruiv ttdfl(p6g 
ToO NtOTQoyyov ZigfAtov TTt&^ad-ccc oix rj&iXf . . 

**) In der vom hl. Stephan dem Bisthum von Flinfkirchen ausge- 
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dieses geheimnissvollen Ländchens a priori zu bestimmen 
bietet einige Schwierigkeiten, doch finden wir uns schon an 
dieser Stelle veranlasst anzudeuten, dass die Genzen Sirmiens 
so ziemlich mit den Grenzen des heutigen Slavoniens zu- 
sammenfielen, und zwar darum, weil uns Posega als die 
Hauptstadt dieses Landes genannt wird ^s). Auf Grundlage 
dieser wichtigen Thatsachen können wir den Bericht über 



stellten Urkunde v. J. 1009 werden die Grenzen dieses Bisthums gegen 
Süden bis an die Save festgesetzt , Fej^r I. 2, 292 : incipiens a Danabio 
super Zavum fluvium . . (in der Bestätigung des Königs Ladislaus v. 
J. 1098, Fejer I. 2, 481 wird nur der Ort Zemun genannt) woraus folgen 
würde, dass dieses Gebiet im J. 1009 den Ungarn gehörte. Dem wider- 
spricht jedoch das wichtige Factum, dass im J. 1019 in Sirmien ein 
eigener Fürst, der von Cedrenus Sermon genannt wird, selbständig re- 
giert. In dem genannten Jahre wird Sermon von dem griechischen 
Statthalter Constantin Diogenes überlistet und ermordet, worauf sein 
Fürstenthum in die Gewalt der Griechen gelangt. Erst z. J. 1057 finden 
wir wieder eine Andeutung, dass Sirmien in ungarische Hände überge- 
gangen sei. Fcg^r I. 2, 395 : Ego Rado Palatinus, ut monasterium meum 
Sancti Demetry supra Zavum flurium, quod multis bellicis laboribus 
cum tota prorincia Sancte Corone rectificari, et iterum acquisiri . . Doch 
lassen wir den Bericht der ziemlich verdächtigen Urkunde dahingestellt 
sein; es genügt zu bemerken, dass der griechisch- ungarische Zwist um 
Sirmien hiermit keineswegs sein Ende gefunden habe. 

*s) Cinamus p. 222: . . noliv üayaT^iov . . . i) Sh nokig firj- 
T QOTioXig TtHv iv ^iQfxCtfi Tvyx<xv€t ovaa' iviav&a t€ öiaTQißijv 
6 Tov ^&vovs noultai dg/t^Qf^S' fv&a nXrj^og xarofxwv Xoyov XQfZooov 
l^r^H 6oQV(poQrjaov . . — üaydr^iov ist durch Metathese aus naT^dyiov 
entstanden und ist jedenfalls als griechische Schreibweise aufzufassen: 
Patzagion — Pazagion — Pozagion — Pozega. — Dieser Bericht ist 
freilich erst aus der Zeit des Kaisers Emanuel Eomnenos und aus der 
Schilderung seiner Kriegszüge in Ungarn entnommen, nichtsdestoweniger 
für uns höchst wichtig. Den ganzen Umfang Sirmiens werden wir erst 
später kennen lernen; an dieser Stelle genügt es zu wissen, dass 
das Fürstenthum Sirmien nicht auf das Comitat Sirmien beschränkt 
war, was übrigens auch daraus schon hervorgehen würde, dass man in 
älterer Zeit ein doppeltes Sirmien kannte: Fej^r III. 2, 157, 1229: 
. . quandam terram, quae appelatur ulterior Sirmia, ratione cuius- 
dam partis Hungariae, quae citerior Sirmia nuncupatur . . . 
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den ki'oatischen Ban Sirmiens und Posega's^^) als ab- 
gethan betrachten, um so mehr, als ja selbst das Banat von 
Slavonien für diese Zeit nicht erwiesen werden kann. Ueber 
dieses westliche, zwischen der Save und Drave liegende Ge- 
biet, welches in der Folgezeit Slavonien, seit dem vorigen 
Jahrhundert aber Kroatien genannt wird, finden wir im 
Verlaufe des XI. Jahrhunderts oder bis zu der Zeit 
des ungarischen Königs Ladislaus keinen verlässlichen Be- 
richt *^). Da jedoch der Name Slavonien , welchen wir ur- 
kundlich erst zu Ende des XII. Jahrhundeits erwähnt 
finden, in dem Titel der kroatischen Könige nicht vor- 
kommt, müssen wir wohl annehmen, dass dieses Land zu 
dem Königreich Kroatien und Dalmatien nicht in dem Ver- 
hältnisse der Gleichstellung und Föderation gestanden habe, 
und dass die Entstehung des drei einigen Königreichs nicht 
in die Periode der einheimischen kroatischen Könige ver- 
setzt werden kann^®). Umgekehrt aber können wir auch 



'^) Euku^jeviö, Jura I. 21, ex nota anonym! saeculi XU: banus 
croade primus, banus bosniensis secundus, banus sclavonie tercius, 
banus posige quartus, banus podrame quintus, banus albanie sextus, 
banus sremi septimus. Die Unverlässlichkeit dieses Berichtes hat 
neuestens auch RaCki, Hrvatska pr^e XII vieka, Zagreb 1881 p. 77 sq. 
(Rad LYI) eingesehen, ebenso wie er Sirmien nicht mehr zu Kroatien 
rechnet. 

^ Aus einer heute nicht mehr vorhandenem Geschichte des Jo- 
hannes archidiaconus Goricensis (aus dem XIY. Jahrhundert) führt 
Eerchelich : De regnis Dalm., Croat. et Sclavoniae notitiae praeliminares 
p. 101 — 102 einen Bericht an, nach welchem das später so genannte 
Slavonien vom hl. Stephan dem kroatischen Könige abgetreten worden 
sei; doch dieser Bericht ist ziemlich späten Ursprungs, das Original der 
QueUe ist auch nicht vorhanden, und wir können, abgesehen von an- 
deren Motiven, von derselben keinen Gebrauch für wissenschaftliche 
Zwecke machen. 

^) Die einheimischen kroatischen Könige fährten den Titel: rex 
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mit Bestimmtheit behaupten, dass dieses Gebiet nicht zu 
Ungarn gehört habe, da ja bei der Vereinigung mit Ungarn 
König Ladislaus beim Uebergang der Drave ein nichtunga- 
risches Gebiet betritt ^^). Das am Meere gelegene Kroatien 
bewahrte aber selbstvei*ständlich unter eigenen Königen im 
Verlaufe des XI. Jahrhunderts seine Unabhängigkeit. 

Wenn wir nun alle die geschilderten Einzelheiten zu- 
sammenfassen, wird es uns wohl klar werden, dass für das 
Volk der Ungarn z. J. 1000 an der mittleren Donau kein 
allzugrosses Gebiet erübrigt und das neue Königi'eich der 
Ungarn sich zu diesem Jahre nur auf das alte Pannonien 
zwischen der Donau und der Drave, dann auf das Gebiet 
zwischen der Donau und der Theiss sowie auf den nördlichen 
Theil des Gebietes jenseits der Theiss beschränkt. Die einzige 
Thatsache aber, dass die Ungarn in dem Karpathenlande 
noch zur Zeit ihres ersten Königs nur ein verhältniss- 
mässig kleines Gebiet im Besitze hatten und dass neben 
ihnen mehr als hundert Jahre nach ihrer Einwanderung 



Chroacie et Dalmacie; den Titel König von Slavonien finden wir erst i. J. 
1246, Fejer IV. 3, 417 : Bela Dei gratia Hungariae, Dalmatiae, Croatiae, 
Sclavoniae, Serviae, Galiciae, Lodomeriae et Cumaniae Kex . . . 

*^) Neuestens hat es zwar der ungarische Gelehrte Pesty in dem 
Artikel: Die Entstehung Kroatiens, Ungarische Kevue, 1882, Heft I 
versucht , die Kroaten zu necken und den Beweis zu führen , das 
Land zwischen der Drave und Save (das heutige Kroatien und Sla- 
vonien) habe den Kroaten (d. h. dem Königreiche zwischen der Kulpa, 
der Cetina, dem Yrbas und dem Meere) nicht gehört, sondern sei 
ein Bestandtheil Ungarns gewesen; dieser Versuch ist jedoch ziemlich 
schlecht gelungen, da ja namentlich in Bezug auf das einstige Slavonien 
(das heutige Kroatien) die ungarischen Quellen entschieden dagegen 
sprechen; Thurocz 11, c. 56 (1091—1093): . . His vero Vladislavus rex in- 
ductus consiliis, absque mora coadunato exercitu copioso, venit et 
occupavit totam terram a Dravo fluvio usque ad alpes, 
quae dicuntur ferreae, nullo obice resistente . . . 



/" 
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noch eine Reihe unabhängiger oder zu auswärtigen Reichen ge- 
höriger Gebiete sich erhalten hat, spricht zu deutlich da- 
fOr, dass die Einwanderung der Ungarn keineswegs mit einem 
Sturme verglichen werden kann, der alles bestehende hin- 
weggefegt hätte; oder anders gesprochen, dass bei derselben 
von einer völligen Untei'werfung des Landes mit den Waflfen in 
der Hand keine Rede gewesen ist. Ebenso muss voraus- 
gesetzt werden, dass die einzelnen Füi*stenthümer und Gebiete 
des Karpathenlandes, welche im Verlaufe des XL Jahr- 
hunderts an Ungarn kamen , nicht durch eine einfache 
Incorporirung eines gleichartigen oder Assimilirung eines 
ungleichartigen Elementes mit dem Königreiche vereinigt 
wurden; denn schon die geschilderten Begebenheiten aus 
der Zeit des ersten ungarischen Königs haben uns hin- 
länglich gezeigt, dass die einzelnen, zumeist national und 
staatlich ungleichartigen Gebiete unter verschiedenen Be- 
dingungen an die ungarische Krone gekommen sind, wodurch 
nothwendig ein neues Verhältniss zwischen der Krone und 
den erworbenen Gebieten sich bilden, eigenartige Verhältnisse 
aber in beiden Theilen bestehen bleiben mussten. Wenn 
also die Entwickelung des ungarischen Staates einer wissen- 
schaftlichen Analyse unterworfen werden soll, muss wohl auf 
diese mannigfache Verschiedenheit der urspiünglichen Ver- 
hältnisse sowie auf die nach der Vereinigung entstandene 
V^echselbeziehung und Wechselwirkung der vereinigten un- 
gleichartigen Elemente Rücksicht genommen und deren Exi- 
stenz im ungarischen Staatsrechte nachgewiesen werden. 
Freilich fliessen die Quellen für diese Partie der ungarischen 
Geschichte und des ungarischen Staatsrechts ziemlich spär- 
lich, so dass namentlich der fremde Forscher sich zunächst 
nicht aufeemuntert fühlt, dieselben zu verfolgen, doch sind 
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sie andrerseits nicht so woitkarg, dass es nicht möglich wäre, 
wenigstens die vorherrschenden Prineipien des ungarischen 
Staatsrechts zu ermitteln. 

In dieser Beziehung wäre nun vor allem hervoi*zuheben, 
dass seit der Vereinigung des ungarischen Reiches ein neuer 
staatsrechtlicher Begriff : „totum regnumHungariae"*®) 
auftaucht, der in der Folgezeit öfter wiederkehrt und folge- 
richtig auch eine staatsrechtliche Bedeutung haben muss. 
Im XL Jahrhundert, wo Transilvanien und das Gebiet jen- 
seits der Drau zu Ungaiii noch nicht gehörten, steht dem 
einfachen Begriffe regnum Hungariae in erster Reihe 
der Begriff ducatus^^) gegenüber, so zwar, dass der duca- 
tus dem regnum untergeordnet bleibt*®). Territorial um- 



^) F^6r I. 2, 312, 1015: Ego Stephanus ChristiaDus etrextotius 
Hungariae (der griechiche Text Mon. Hung. hist. Dipl. VI. 347: 
iyat Zj^ffavog ;f(>*(rr*ar6ff, 6 xai TcqaX naarjg OvyyqCag)'^ Mon. 
Hung. bist. Dipl. VI. 60, 1151: coUoquii causa Begis ac totius 
Begni . . . Thurocz IT, c. 39: . . consilioque habito totius Hunga- 
riae . . . ibidem II, c. 44: . . Filium suum Salamonem . . super totam 
Hungariam . . in regem fecit coronari . . Fej^r UI. 1, 126, 1212: 
Datum per manus Tbomae Albensis praepositi ac totius Hungariae. 
cancellarii . . Mon. Hung. bist. Script. (Verancius) II. 12, 51, 52, 102 etc. 
totius r-egni . . gewöbnlicb im Gegensatz zu den partes regni oder 
den Gomitaten; ebenso bei Georg. Sirmiensis, ebendaselbst L Mon. 
Hung. bist. Dipl. II. 7, 1538: Universum Hungariae Begnum, cum 
Omnibus regnis, provinciis ac partibus ei subiectis et cum 
omni plenitudine juris reg\j, administrationeque regni et provinciarum 
ipsarum in nos . . . devolvatur . . etc. 

^^) Tburocz II, c. 47: . . Geisae ducis, ut Salamoni regnum cum 
pace redderet; et ipse ducatum, quem pater eins prius babuerat, 
pacifice teneret . . . ibidem c. 52: . . . quod sufficit tibi Corona 
Hungariae et ut dares ducatum in pace fratribus tuis . . ibidem n, 
c. 56: Begnum Salamoni redderet, et ipse ducatum baberet . . etc. 

^^) Tburocz n, c. 49: Quum autem in coronatione Salamonis 
caneretur: „esto dominus fratrum tuorum'^; et baec per inter- 
pretem Belae duci innotuisset, quod Salamon infantulus ipsi dominus 
constitueretur, graviter est indlgnatus . . Diese Indignation Bela's 



- 95 - 

fasste der dueatus ein Drittheil des Landes ^^) und wurde 
an Mitglieder des königlichen Hauses, zumeist jenseits der 
Theiss**), vergeben; und nur in einem einzigen Falle, nämlich 



konnte nur gegen die Minderjährigkeit des Salomon, nicht aber gegen 
die Unterordnung selbst gerichtet sein, da in allen ähnlichen Fällen, 
denen wir im Verlaufe des XI. Jahrhunderts, von dem hier vomehmlich 
die Rede ist, begegnen, die Unterordnung der duces evident ist, wie 
schon die Verschiedenheit der Insignien andeutet: Thurocz II, c. 44: 
Fecitque rex (Andreas) ei (Belae) coronam jacere ante se super rubeum 
stramentum, et gladium juxta, qni ducatum designat . . si vis 
regnum, accipe coronam, si ducatum, accipe gladium . . . 
Es musB jedoch an dieser Stelle betont werden, dass der Besitz eines 
dueatus in dieser Zeit nur Mitgliedern des königlichen Hauses gestattet 
war, wie aus folgendem Beispiele hervorgeht, Thurocz II, c. 52: Comes 
Vid . . instigabat regem . . . ducatum mihi dabis . . . Nunc autem 
Vid duz esse non potnit . . . qunmque idem Ladislaus ex alia parte 
ambularet, vidit cadaver Vid et ait: — sed miror, quia de genere 
ducum non fuisti, cur ducatum volebas? nee de propagine 
regum, quare coronam optabas . . . 

'^) Thurocz n, c. 42 : . . . Bex (Andreas) et frater eins Bela, habito 
consilio diviserunt regnum in tres personas, quarum duae inpro- 
prietatem regiae majestatis suae manserunt, tertia vero pars 
in proprietatem du eis est collata . . ibidem c. 55: promisitque (Geisa) 
regnum redditurum Salomoni cum pace firma, hoc modo, quod ipse 
coronam iure teneret, cum tertia tamen pars regni dncatui 
appropriata erat. Salomon vero duas partes regni coronatus tene- 
ret, quas prius detinebat. Cramerus L. V. 75: pacem deinde inter eos 
et Salomonem . . componunt his conditionibus : ut Belae filii regium 
honorem cum duabus partibus regni Salomoni permittant. — 
Es wäre also das gesammte Königreich in drei Theile getheilt gewesen, 
wovon zwei Theile mit der Krone verbunden blieben, ein Theil aber 
dem dueatus zufiel. 

'^ Thurocz n, c. 44: Tunc intrepidus concitatum duxit exercitum super 
Andream regem versus Tysciam. Vilhelmus vero et Toth, duces 
Teutonicorum , furore concitati, cum agminibus suis festinantes Tys- 
ciam transierunt; et commisso proelio, ab utraque parte fortiter 
est pugnatum . . ibidem Ü, c. 52: Ladislaus cum medietate exercitus 
in partibus Nyr remansit, Geysa vero cum rege profectus est . . . Bex 
aatem transivit Tysciam glaciatam super ducem . . declinavit dux a 
hello; transivitque Tysciam in Ghotoyd . . ibidem c. 60: dux Almus ad 
ducatum iret . . Bex autem venit contra ducem in Warkun. Tisciam 
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bei Geisa, könnte der Beweis gewagt werden, dass der du- 
catus in der Slovakei gelegen war*^). Eine eigenthümliche 
Stellung scheint neben diesem ducatus auch das ui*sprüng- 
lich vielleicht ererbte Gebiet des Samuel Aba zwischen der 
Theiss und der Slovakei eingenommen zu haben ^*), ohne 



autem inter eos dimiserunt ... Zu bemerken wäre noch, dass in aUen 
Fällen nur von dem nördlichen Theile dieses Gebietes, zwischen der 
Maros und der Theiss die Bede ist. 

^^ Thurocz II, c. 52: In medio siquidem Bihoriensi agmine, Ladis- 
lao locato ex sinistra parte, Ottonem ex dextra constituerunt; Geis am 
vero in Nitriensi agmine in medio collocaverunt ... In 
diesem Bürgerkriege steht also gegen das Heer des Königs und seiner 
deutschen Hilfstruppen das Byhorische Heer des Ladislaus, das slova- 
kische Heer des Geisa und die böhmischen Hilfistruppen; daraus würde 
aber folgen, dass Ladislaus jenseits der Theiss, Geisa aber in der 
Slovakei, in dem Gebiete von Neutra geherrscht habe. Diese Auffas- 
sung würde auch der Umstand unterstützen, dass Salomon, als er mit 
dem deutschen Heere sein verlorenes Beich wiederzuerobem kommt, 
vor allem das TheilfÜrstenthum Geisa's, das Neutraer Gebiet angreift, 
die Neutraer jedoch Geisa treu bleiben; c. 54: Quumque venisset im- 
perator ad flumen Vag, Salomon acceptis tribus agminibus equitavit ad 
Sempte super Nitram. — Auffallend ist ebenfalls, dass die erste Grün- 
dung der ungarischen Könige in der Slovakei , das Kloster zu St Bene- 
dek, eben von Geisa stammt; wir lesen in der Gründungsurkunde, 
Fejer I. 2, 431, 1075: ubi et curiam meam et capellam, quae in 
honore S. Martini est, dedi . . Dass Geisa sich beim Anfange des 
Bürgerkrieges in Byhor aufhielt (Thurocz II, c. 52), würde noch kein 
Gegenbeweis sein, denn wir sehen gleich darauf, dass die böhmischen 
Hilfstruppen durch die Slovakei bis gegen Waitzen ziehen, wo wir sie 
dann mit dem slovakischen Heere des Geisa vereinigt antreffen. — 
Freilich müsste man dann voraussetzen, dass bei der Krone nur ein 
Drittheil verblieben sei, je ein Drittheil aber dem Geisa und dem Ladis- 
laus zufiel. 

^) Thurocz II, c. 36: Principes Hungarorum et milites . . convene- 
runt adversus regem Petrum . . . si aliquem de regali progenie in regne 
tunc invenire possent . . . Quum neminem talem in Begno in* 
venire potuissent, invenerunt in semetipsis quendam comitem nomine 
Aba, sororium s. regis Step hani et eum super se regem constitue- 
runt . . ibidem II, c. 39: Cum autem venerunt ad novum castrum, 
quod Bex Aba construxerat . . d. i. das spätere Aba-Üjvär, wo- 
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dass es jedoch möglich wäre, für diese Zeit das Verhältniss 
dieses Gebietes zur Krone näher zu bestimmen. Aus dieser 
Erklärung des Begiiffs ducatus würde aber schon ziemlich 
deutlich sich ergeben, dass der Begriff regnum Hungariae 
blos auf einen geringen Theil des Landes, und zwar nament- 
lich auf das aJte Pannonien zwischen der Donau und der 
Drave, vielleicht das Gebiet bis zur Theiss dazu gerechnet, 
sich beziehen konnte''^) und als das Stammland des ge- 
sammten Königreichs aufgefasst werden kann, um welches 
sich die Nebenbestandtheile gnippirten. Aber auch in 
diesem ursprünglichen Königreiche gab es noch zwei terri- 



Yon das gleichnamige Comitat Aba-Ujvär seinen Namen erhalten; 
aber auch bei den angrenzenden Gomitaten finden wir den Auslaut 
Ujvär: Heves-Üjvar (oft), Saros-Üjvär (Wagner Dipl. Saros. 285 
1262: in comitatu Ujvdr prope castrum Sarus) und Szepes-Ujvär 
(BeL Hang, nova II. 56 p. 82, 1223: Philipus comes de Szepes-Ujvär), 
was darauf hindeuten würde, dass dieses Gebiet des Comitates Ujvdr in 
die genannten Gomitate mit der Zeit au^elöst worden sei. 

^ Den Begriff regnum Hungariae finden wir bei Thurocz (Ghron. 
Bud.) näher bestimmt, H. c. 52: . . in praefato namque proelio non 
solum Teutonid aut Latini ceciderunt, sed et maior pars militiae regni 
Hungariae dicitur corruisse . . Salomon exul fugiet debellatus extra 
Begnum; Regnum vero et Corona tibi (Geisae) tiadetur a Domino . . 
IL c. 53: . . Porro duces, Geisa et Ladislaus cum exercitu Alb am 
nenerunt Deinde castrum portae Bobuch et Albam et alia castra 
fortissimorum militum praesidio munientes, dimissoque exercitu habi- 
tabant in Hungaria . . Tunc Greisa dux magnus compellentibus 
Hungaris coronam regni suscepit . . . Geisa und Ladislaus waren bis 
zur Schlacht bei Waitzen Theilfürsten in dem Byhorischen Gebiete, 
«vielleicht auch in der Slovakei, aber erst nach dem Uebergange der 
Donau, als sie ihren Wohnsitz in Stuhlweissenburg aufgeschlagen, erst 
dann wohnten sie in Ungarn. Hier sowie in einigen ähnlichen, jedoch 
weniger deutlichen Fällen, wird namentlich die Donau als die Grenze 
des jenseits der Donau gelegenen Königreichs betont , weshalb wohl in 
der älteren Periode der Titel regnum Pannoniae statt Hungariae vor- 
kommt (MQnze des Königs Samuel Aba, Fej^r I. 2, 388, 1055; I. 2, 
468, 1091; IL 144, 1157 etc.). 

Piö, Eampt 7 
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toriale und staatsrechtlich jedenfalls untergiBordnete BegriflFe, 
dieMarchia^^ und das Confinium*^), wovon die erstere 



^^) Den Begriff Marchia und Marchio finden wir schon in der älteren 
Periode öfter: F^^r L 2, 281, 1001; I. 2, 290, 1009; I. 2, 203, 1015; 
I. 2, 830, 1036; EI. 2, 128, 1228; IV. 1, 413, 1246; IV. 2, 433, 1257. 
Kovachich Vestigia 577, 1525 art. Vü; eine etwas deutlichere Bestim- 
mung findet derselbe in folgenden Fällen. Fej^r HI. 1, 43, 1207: An- 
dreas . . tempore ducatus nostri in Slavonia iure perpetuo contnlimus. 
Domum quoque eiusdem dominici sepulcbri in Marchia simili privilegio 
duximus muniendum . . IV. 1, 188, 1240: . . Georgius ... de provenien- 
tüs de yineis novae plantationis, sitis iuxta yillam Eug. in terra cappella 
vestre s. Nicolai de Marchia Quinqueecclesiensis Dioec. 
questione suborta . . Thurocz II, c. 60: Castrum autem Z emiin cepe- 
runt, ne rex alias insidias faceret, et peiora prioribus fierent; deinde 
Marchiam illam totam devastabant propter victum . . . Fejär IV. 1, 
173, 1259: Datum Quinqueecclesiis .... Magistro cancellario Archi- 
diacono i^de) Marchia, Turpino Archidiacono de Tölna, et Magistro 
Desiderio de Eragna tunc existentibus . . . item bei Rogerius c. 26: 
Sed cum Bulzo Chanadiensis Episcopus et Nicolaus filius Borae com 
nobilibus multis, uxores, filias et familias ad partes superiores condace- 
rent . . . contra obviantes Comanos inceperunt pugnam durissimam . . 
Comani vero ut Tatari, terram postmodum destruentes et convenientes 
in unum, ex ista parte Danubium tr ansier unt, et sie destruendo 
ceperunt ad Marchiam properare. Uli autem de Marchia hoc 
scientes, convenerunt in unum, eis obviam exeuntes, congressum cum 
iis in finibus Marchiae habuerunt: et superati ab eis . . . et sie Comani 
ceperunt Marchiam nequiter expugnare . . et destructis melioribus villis, 
scilicet Frankä villa senatoria S. Martini et aliis et recepta 
multa pecunia, equis et pecoribus, destruendo terram, in Bulgariam 
transierunt . . . Nach dieser Schilderung müssten wir die Mark ent- 
schieden am rechten Ufer der Donau, vielleicht in dem Comitate Barana 
und jenseits der Drau suchen, ohne freilich an dieser Stelle die Grenzen 
der Mark bestimmen zu können. 

'*') Den Namen Confinium finden wir zuerst in dem Decr. S. Ladis- 
lai 1. IL c. XV, XVI, XVII, XVIII. Comites Confinii etc. Es gab in 
Ungarn demnach mehrere Confinien, wovon einige von dem Verfasser 
schon an anderer Stelle näher behandelt worden sind; hier möge vor- 
läufig einiges über das westliche Confinium stehen: Fej^r III. 2, 141, 
1228: Quandam terram . . . sitam supra castrum Supruniense, ad 
idem prius in confinio Teutoniae ad locum defensionis . . IV. 8, 
148, 1263: . . quam in conservatioiic confiniorum nostrorum 



— 99 ^ 

am Zusammenfluss der Donau und der Drave, das letztere 
westlich von der Raab gelegen war. 

Auf diese Weise war das Königreich Ungarn schon bei 
und nach seiner Begründung ein ziemlich complicii*tes Ge- 
bilde, und zwar nicht als ein durch zufällige Theilung zer- 
bröckeltes Ganze, sondern als ein durch allmähliche, vielleicht 
auch zufällige Vereinigung entstandenes GefQgO; dessen Be- 
standtheile an ihrer urspiUnglichen yei*schiedenartigkeit so 
zähe festhielten, dass das Bewusstsein dieser Verschieden- 
artigkeit bis auf den heutigen Tag selbst in der Masse des 
Volks fortlebt*®); und deshalb wird es wohl nicht zu ver- 



yersuB Suprunium tempore guerre . . Mon. Hung. bist. Dipl. XIII. 50, 
1263: Lanrencius .. ac confiniaBegni nostri, cum esset Comes 
de Sapranio, laudabiliter gubernavit . . IX. 4, 578, 1874: eidem 
Domino Episcopo . . . confinia regni nostri videlicet comi- 
tatus Gas tri ferrei et Snpraniensis tnenda et conservanda . . 
Es ist hier also das westlich von der Raab, in der Folgezeit von deut- 
schen Colonisten nach Lehnsrecht angesiedelte Gebiet gemeint. Näheres 
ans der späteren Zeit bei Räth Eäroly, A Soproni Kapitänysäg in 
dem Magyar Tört^elmi Tär I. 

^') Auf diese eigenthümliche Volksanschauung wurde ich schon 
während meiner ersten Reise in Ungarn (1878) aufinerksam gemacht. 
Unterhalb des kleinen Tatragebirges, im Orte Brezno (im Sohler Go- 
mitat) hatte ich im Gasthause mit einigen slovakischen Bauern ein Ge- 
spräch angefangen und fragte unter anderem, wohin sie gehen, da ich 
bemerkte, dass sie eine grössere Reise vorhatten; auf meine Frage be- 
kam ich die Antwort: wir gehen nach Ungarn (idem do Uhor); neu- 
gierig fragte ich weiter: sind wir denn hier nicht in Ungarn? und bekam 
die ganz praedse Antwort: nein, mein Herr, dies ist die Slovakei, und 
Ungarn ist dort (ach nie, velkomoinj^ pän, tutaj Slovensko aUhry 
sü tam) und dabei zeigte man gegen Süden. Diese Definition war deut- 
lich und um so aufiElEdlender, als die slovakische Presse einer vollkommen 
anderen Erklärung des Begriffes Ungarn huldigt. — Eine ähnliche 
Diction fand ich den Beispielen der slovakischen Sprachweise im Gö- 
mörer Comitate bei Bartholomaeides, Notitia Comit. Gömöriensis p. 186: 
odprevadzal som naSho Geza i^ Guba, ta§linaUhry. Zu bemerken 
ist, dass diese Anschauung nicht neu ist, da sie ja auch in Urkunden 
vorgefrinden wird, Fcg^ Yll. 8, 280, 1841: metales possessionis Eorot- 

7* 
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wundern sein, dass die heterogenen Elemente, mit ihren sich 
widersprechenden Principien zeitweise hart aneinander stossen 
mussten, um in blutigem oder unblutigem Ringen die gegen- 
seitigen Kräfte zu messen. Dieses tausendjährige Ringen 
in seinen Phasen giebt der ungarischen Geschichte ein so 
buntfarbiges Colorit, dass wir ein solches in den übrigen 
Ländern Europas umsonst suchen würden, und es wird sich 
daher wohl verlohnen, wenigstens einige Phasen dieses inneren 
Kampfes zu verfolgen, um sowohl die streitenden Parteien, 
als auch die Principien, welche sie vertraten, näher kennen 
zu lenien. 



nik in Com. Scepusiensi . . . usque ad unam vi am, qua itur 
versus Hungariam; ähnlich in Slavonien, Decr. Andr. 1222: 
usque ad flumen Dravae, inde versus Ungariam . .; von 
Sirmien spricht Cinamus 217: ßaaUevg (T^ ini tiva x^Qov tibtqCxov 
xaXovfiEvov xaraXttßüov h'tav&a iaxi^vov. iarl ^(jüqog ovtog rijs eis rriv 
iv^oT ^Q(o IlavovCav naQsXevasojs oQog ö nquirog . . . Diese An- 
schauung ist auch nicht einseitig, deLn in Pest erzählte man mir, ich 
glaube 1876, im Ejeise slovakischer Patrioten, dass die Ungarn über die 
in die Niederungen auf Erwerb kommenden Slovaken zu spotten pflegen, 
indem sie erzählen , der Slovake führe seinen Sohn, bevor er ihn dahin 
ziehen lasse, auf einen hohen Berg und weise ihn gegen Süden mit der 
Erklärung: Siehst du Janko, wo der Magyar-orszäg ist? (Yidi§ 
Janko, kdie je Magyar-orszäg?). — Etwas ähnliches erzählt 
auch Samuel Klein, origines Dacorum, bei Engel, Gesch. d. Moldau u. 
Yalachei p. 93: haec edt causa, quare incolae terrae Fogarasiensis 
hodiedum nequaquam Transylvanos, sedAlutenses sese appellant, 
et si transeunt Alutam fluvium dicunt se in Transilvania 
fuis se . . . . 



IV. 
Ungarn im Anfange des XIT. Jahrhunderts. 

• 

Drei volle Jahrhundeile war das Schicksal der unga- 
rischen Krone mit dem Schicksale der Arpadiden eng ver- 
knüpft. Das eigenthümliche Gruppensystem, welches in und 
nach der Zeit des hl. Stephan in den Verband des unga- 
rischen Königreiches gekommen war, verblieb trotz der 
wechselvollen Begebenheiten bei der Krone und wurde im 
Verlaufe der Jahrhunderte entweder in ein engeres Ver- 
hältniss zu dem einstigen ungarischen Stammlande gezogen 
oder bewahrte eine mehr oder weniger lose Stellung. Durch 
das Aussterben der Arpadiden vei*schwand jedoch das bis- 
herige Bindeglied, und die einzelnen Gruppen mit ihren 
Sonderinteressen begannen wieder eine Rolle zu spielen, so 
dass es während des grossen Inten*egnums beinahe den An- 
schein hatte, als würde sich das ungarische Königreich in 
jene Partikel wieder auflösen, aus denen es einst ent- 
standen war. Es wird also vom historischen Standpunkte 
nicht uninteressant sein, sowohl die Gruppirung der einzelnen 
Gebiete als auch die zu Tage tretenden Sonderinteressen oder 
das neue politische Programm derselben in Augenschein zu 
nehmen, um die Möglichkeit eines Vergleichs mit der Ge- 
staltungsperiode des ungarischen Reiches zu gewinnen und 
nebst dem auch ermessen zu können, inwiefeni das drei- 
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huDdertjährige Zusammenleben seinen Einfluss auf die hete- 
rogenen Elemente ausgeübt habe. Oder deutlicher gesprochen, 
es ist in dieser Periode des politischen Ringens die 
Möglichkeit geboten kennen zu lernen, in welcher Richtung 
sich das ungarische Reich zu entwickeln anfing, und welche 
Interessen wieder andererseits in den einzelnen Gebieten 
sich zur Geltung zu bringen suchten. 

Eine der interessantesten politischen Persönlichkeiten 
und Parteikämpfer war unstreitig Matthäus vonTrencfn. 
Dei-selbe spielte schon bei Lebzeiten Andreas' III. eine 
wichtige politische Rolle, sowohl als Palatino), wie als 
Graf des Pressburger Gomitats*) und Besitzer der Stadt 



^) Matthaeus wird im Verlaufe der ganzen Regierung Andreas' in. 
als Palatin genannt, wie später nachgewiesen wird. 

*) F^'är VII. 2, 195, 1296: Comitis Mathaei Palatini, Comitis 
Posoniensis et ludicis Cumanorum . . ibidem VIII. 1,91, 1302 erwirbt 
Matthaeus die Besitzung Gyula in magna insula vom Könige Wenzel, 
ibidem VIII. 2, 526, 1324: Carolus . . possessio Czeklesz (an der Donau 
im Pressb. Com.) quondam fuit Abraam de Scengyorgh, et ut per Capitulum 
et Nobiles illius partis revera constitit nostrae Maiestati, Mathaeo fiUo 
Petri, capitali nostro infideli, pretio extiterat remendata, ab ipso quoque 
Mathaeo, infideli nostro notorio in perpetuae infidelitatis yiam universae 
carnis ingresso damnatae memoriae ad manus nostras est devoluta . . 
ibidem VIII. 2, 94, 1317: Capitulum Nitriense: . . quod frater Bernardus 
de monasterio S. Martini sacri montis Pannoniae, in praesentia nostra 
constitutus , Nomine D. Nicolai Abbatis et conventus loci eiusdem : 
propter tempus inpacatum et insanam tyrranidem M. Mathaei Claudi 
de Trensino possessiones . . Diaky, Sztora et Palocza et Debrecze cum 
earum apendicibus partim in eodem Nitriensi, partim in Posoniensi 
Comitatu sitas, ad idem monasterium ut dixisset efficacissimorum instru- 
mentorum yigore pertinentes, pro nunc pacifice possidere et regere, ac 
ipsis uti non permitterentur, necpossent; quandocunque demum et quam 
primum post redditam a Deo pacem et tranquillitatem , dictamque 
praenominati Matthaei tyranidem, tunc ipsis afforet facultas easdem 
possessiones suas repetendi et requirendi . . ibidem VIII. 2, 170, 1318 : 
in reversione in Tima eosdem pannos fecit ad se deferri . . ibidem VIII. 
4, 52, 1325 werden die Festen Uivar und Berench in terminis regni in 
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Komorn, vielleicht auch des gleichnamigen Comitats ^). Nach 
dem Tode des letzten Aipadiden war Matthäus ein mächtiger 
Parteigänger des böhmischen Prinzen Wenzel IIL, bei dessen 
Thronbesteigung er eine wichtige Rolle spielte*), wofür er 



seinem Besitze erwähnt. Es sind dies vielfache Andeutungen, dass 
Matthaeos in dem Pressburger Gomitate bis zu seinem Tode eine unum- 
schränkte Macht ausgeübt hat. 

») Fejär Vm. 1 , 239 , 1307 : Matheus de Trenchin Palatinus . . 
quod yiri dilecti scilicet judex civitatis et universi hospites nee non cives 
nostri de Eomarum ad nostram accedentes praesentiam, nobis Privi- 
legium Petri Palatini bonae memoriae, super libertate eorum compositum, 
seu complicatum ezhibuerunt, petierunt id modi a nobis omni cum 
instantia, ut libertatem ipsorum litteris nostris Privilegialibus digna- 
remnr confirmare seu roborare. — Nos etiam considerantes et attendentes 
eosdem cives fore e Possessione nostra haereditaria . . (dieses Privi- 
legium wurde in demselben Jahre noch einmal bestätigt, ibidem, VI. 2, 
402, 1307). — Komorn befand sich in den Händen des Matthaeus bis 
zum Jahre 1317, wo es Karl eroberte; ibidem VIII. 2, 57, 1317; datum 
sub Castro Gamarum . . ibidem YIII. 2, 205, 1318 : Castrum nostrum Ca- 
manim, quod . . per M. de Tr. . . in opprobrium Serenissimi culminis 
nostri detinebatur, vallata manu expugnassemus . . Der König ver- 
schenkte die eroberte Stadt sammt dem gleichnamigen Gomitate an den 
Erzbischof von Gran; ibidem VIII. 2, 67, 1317: Garolus . . castrum 
nostrum de Kamarun una cum civitate, seu oppido Kamariensi . . cum 
Omnibus pertinentiis . . item comitatum eiusdem districtus de Gamarum 
cum universis iuribus, videlicet tributis etc. . . eidem Domino Thomae 
Archiepiscopo et per eum sue ecclesiae dedimus . .; zu bemerken wäre, 
dass Elarl erst nach der Eroberung von Komorn über das gleichnamige 
Comitat verfugt und dasselbe mit den einzelnen Districten als ein Zu- 
gehör zur Komomer Feste betrachtet; eigenthümlich ist weiter, dass der 
Graner Erzbischof trotz der neuen Schenkung sich blos Gomes Strigo- 
niensis schreibt (ibidem VUI. 2, 92, 1317) und im Jahre 1320 (ibidem VIII. 
2, 252) auf die ganze Schenkung resighirt (c. Gamariensi . . nobis reddidit 
et restituit), vielleicht darum, weil er in den factischen Besitz des Gomi- 
tates nicht hat gelangen können. 

*) F^ärVm. 1, 89, 1302: Venceslaus . . Mathaeus Palatinus, filius 
Petri condam Palatini, de genere Ghäk . . quod idem Mathaeus Pala- 
tinus, dum adhuc essemus in Bohemia, primus et praecipuus inter omnes 
regni Hungariae nobiles suo consilio et auxilio nos promovit et sollicite 
procuravit, ut eligeremur . . . 



\ 
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das Trenßfner Comitat erwarb ^) ; ja nach dem Abzüge Wenzel's 
blieb auch die Feste Vi§ehrad in seiner Macht*). In dem 
Streite mit dem Neutraer Bisthum fiel auch die Feste Neutra 
und Gymes in seine Gewalt und damit auch das ganze 
Neutraer Comitat^), ebenso wie in dem Streite mit dem 
Erzbisthum von Gran alle Besitzungen des Erzbisthums, zu- 



^ Fej^r Vm. 1, 89, 1802: eidem Mathaeo palatino . . Specialiter 
quoque castrom et comitatum in Trynchzino, cum omnibns dyi- 
tatibus atqne villis, theloneis et utilitatibus . . ad idem castrom et 
comitatum spectantibus . . dedimus et donavimus . . . 

ö) Fejör VIII. 2, 71, 1317: . . contra Mathaeum de Trenchinio . . 
in expugnatione castrorum Vysegrad . . . item VIII. 2, 205, 1318. 

') Fg'^r Vni. 1, 96, 1302: Carolus . . ecclesiam Nitriensem in ipso 
tempore electionis suae . . per quosdam aemulos et infideles regni nostri 
potentiores de illis partibus, fere per triennium extitit in deeimis, tribu- 
tis, possessionibus ac aliis iuribus universis desolata ac universaliter 
devastata; für diesen Verlust erhält der Bischof das Neutraer Gond- 
tat (!) . . ibidem VIII. 2, 92, 1817: . . propter combustionem civitatis 
suae Nitriensis, et occnpationem ac traditionem ipsius Mathaeo Palsr 
tino . . cum ipse Magister Simon in Castro ipsius Nitriensi resideret, spoliatis 
Omnibus possessionibus ecclesiae suae . . ibidem VIII. 2, 94, 1817: 
propter tempus impacatum et insanam tyrannidem Matbaei Claudi de 
Trensino, possessiones Vjhely, Szerdahely, Patuarich, Luco et Debrecze 
in comitatu Nitriensi sitas . . . ibidem IX. 2, 213, 1344: ah eo tempore 
quo castrum Gymus a manu et potentia Mathei de Trinchinio est ab- 
latum . . ibidem X. 1, 281, 1886 : . . quoddam castrum nostrum, Gymes 
vocatum, in comitatu Nitriensi . . . condam Mathaeo dicto de Trinchinio, 
infideli suo, ratione suae infidelitatis reobtinuerat. — Da der Neutraer 
Bischof, der von Karl ernannte Graf des Gomitats, seine Besitzungen 
nicht betreten konnte (ibidem VIII. 2, 170, 1818: quod . . Episcopus 
Nitriensis locique eiusdem comes perpetuus, exsul et expulsus a castro 
et ab Omnibus bonis suis per Mathaeum, quondam palatinum . . inira 
spatium quindecim annorum . .), Matthaeus aber im Besitze Neutra's nnd 
aller bischöflichen Besitzungen sich befand und seinen Capitan in der 
Feste Neutra unterhielt, so kann kein Zweifel darüber obwalten, dass 
letzterer auch die Rechte eines Comitats-Grafen ausübte (ibidem VIII. 2, 
177, 1388 : Item causas comitatus nostri omnes vocabat per litteras soas 
ad iudicium suum . .). 
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meist im Borser, Honther und Neograder Comitate gelegen, 
vielleicht auch die Comitate selbst, an ihn verloren gehen ®). 



») Fej^ Vm. 1, 465, 1312: . . in ipsum Venerabilem Patrem, Do- 
minnm Archiepiscopnm, ac in ecclesiam et capitolum memoratom con- 
festim effocdens, omnem terram einsdem ecdesiae sibi finitimam, hosti- 
liter inyasisset, occupasset, devastasset, castro ipsius ecclesiae dicto 
Gerzenche . . . yillam Archiepiscopalem Zerdahel . . . ibidem VIII. 1, 
505, 1813: Hie nempe Venerabilis Pater Thomas . . postquam in Archi- 
episcopatos Strigoniensis sedem conscendit, quae per tyrannidem pluri- 
morom fuerat suis facultatibus omnino devastata et occupata tenebatur, 
nt nedam in possessiones ejus, sed et in ecclesiam et domum Archi- 
episcopalem aditQS prohibeator . . ibidem VIII. 1, 463, 1312: . . quod 
Michael et Andreas, filii Mauritii in destructione villarom Ecclesiae 
Strigoniensis, Bulchu, Segui et Kyurth vocatarum in quibus omnino 
nnUns remansit habitator, in spoliationibns , qnas exercuit super pluri- 
mo8 Jobbagiones eiusdem Domini Archiepiscopi et Capituli, in 
exactione tributi ab onmibus Jobbagionibus eorundem, cum mer- 
dbcis suis transeuntibus et a victualibus, qui sibi et fratri- 
buS' suis capitulo Strigoniensi et decimis vel in aliis ad 
qnotidianum victum deferuntur, propria aucloritate et audacia 
in loco sen TÜla sua, ubi nuUa concessione regum exigi consuevit, cum 
et alias in loco convenienti ad solvendum telonium vel tribntum de 
Tictoalibas vel rebus quibuscnmque, quae sibi et fratribus suis defe- 
runtur a Jobbagionibus, eciam eorundem merces suas de loco ad locum 
infra terminos regni Hungariae deferentibus , nuUum debeat exigi tribu- 
tnm de praerogativa et privilegio ecclesiae Strigoniensis . . . a tempore 
latae sententiae contra Mathaeum Palatinum sibi et Ecclesiae ac capitulo 
Strigoniensi intulisset damnum bene mille marcarum. — Wenn also 
Matthaeus nicht nur alle Besitzungen des Graner Erzbisthums im Norden 
der Donau in Beschlag nehmen konnte, sondern sogar an der 
Donau, gegenüber von .Gran, von allen über die Donau geführten 
Sachen Zoll erheben zu lassen vermochte, ohne selbst die königlichen 
Privilegien zu beachten, laut denen das Graner Erzbisthum von der 
Zahlung dieser Zölle für sich und seine Unterthanen befreit war, muss er 
wohl im Besitze der im Norden der Donau gelegenen Gegenden, und 
zwar der Comitate Bars, Honth und Neograd gewesen sein, worüber wir 
auch anderweitige Andeutungen vorfinden ibidem YIII. 2, 205, 1320: 
Carolus . . . dvitatem Borsiensem cum toto comitatu, item civitatem 
Bach in comitatu Huntensi contulimus pleno iure (dem Erbischof von 
Gran statt des Komomer Comitats, freilich wie früher wohl mit der 
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Ndbst dem waren die Gomitate Arva, Liptau und Altsohl in 
den Händen seines Getreuen Donch ^). Es war somit bei- 
nahe die ganze Slovakei^®) in seinen Händen vereinigt 



Clausel, bis der König in Besitz des Gomitats gelangt, da ja die Schenkung 
erst kurz vor dem Lebensende des mächtigen Palatins geschieht); ibidem IX. 

1, 209, 1353: item possessionem Wysk cum tributo ... et cum pos- 
sessionibus ad eandem pertinentibus , scilicet Scarchan et 2^mered 
Yocatis in comitatu Hunthensi habitis, existentes, qua quondam 
Joannis, filii Chäk, emuli et rebelli dicti patris nostri Eegis per eundem 
patrem nostrum ablatae . . ibidem IX. 3, 105, 1359: quod popuU Do^ 
mini regis de Hidv^gh, quandam terram Olvar-telek vocatam in comitatu 
Hontensi existentem a tempore Mathaei Palatini tenuissent usque tunc 
et possident . . ibidem YIII. 3 , 207 , 1327 wird Michael , der Sohn des 
Martin, ' seiner Besitzungen Yrbou und Ztraas imNeograderComitat 
für verlustig erklärt, weil er es mit Matthaeus gehalten; ibidem 
YIII. 2, 540, 1324: Magistro Emerico, filio Pauli, castellano de Syrak . . 
memoratum Paulum . . qui aliis infidelibus nostris et specialiter catervae 
Mathaei, filii Petri, nostri aemuli, et regni nostri inimici specialis, dam- 
natae memoriae adhaerens . . ibidem YIII. 3, 229, 1327: ipse siquidem 
Magister Blasius fidei constantia praemunitur, cum castrum nostrum 
Syruk vocatum, quod tunc per Mathaeum de Trenchin damnatae me- 
moriae, nostrum infidelem et regni praedonem pestilentem, in opprobrium 
nostrae Maiestatis nefandissime detinebatur . . 

^) Fej^r YIII. 3, 723, 1333: . . in permutationem castri Arva nun- 
cupati , quod idem (Donch) nobis et nostris heredibus et successoribus 
restituit et reliquit cum toto districtu . . ibidem YIII. 3, 423, 1330: 
Donc comite de Thurocz, Zoliom et Arua . . ibidem YIII. 2, 167, 
1318: . . quod accedens ad nostram praesentiam Magnificus ac strenuus 
vir Mgr. Donch Gomes de Zolyom, ad uberiorem rei evidentiam . . 
publicare curavit: quod civibus seu hospitibus de Rosenbergh prae- 
sentibus et futuris, eandem se contuiisse libertatem et iura, quibus cives 
et hospites de Lipcse ex collatione regia irui et gratulari dinoscitur . . 
(Donch scheint erst im Jahre 1317 für den König Partei genonunen zu 
haben, da er erst in diesem Jahre als Getreuer genannt wird: ibidem 
YIII. 2, 71, 1317). Aus der zuletzt citirten Urkunde müssen wir einst- 
weilen voraussetzen, dass Liptau zum Neusohler Comitat gehört habe, 
so dass das Gebiet des Matthaeus von TrenCin im Nordost an die Zips, 
welche von ihm arg verwüstet wurde (ibidem] YIII. 2, 208, 1319; VÜL 

2, 439, 1322), grenzte. 

^") Das bisher in Einzelnheiten aufgezählte Gebiet umfasst so ziem- 
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und blieb es trotz aller Stüime der Zeit bis zu seinem 
Tode 1^). 

Im Norden und Nordosten des Königreiches waltete 
zu derselben Zeit der Palatin Omodeus aus dem Ge- 
schlechte Aba, der ebenfalls schon zur Zeit des Königs 
Andreas III. als Palatin und königlicher Richter diesseits 
der Donau ^^) erwähnt wird. Er vereinigte in seiner Hand 



lieh die ganze eigentliche Slovakei und wird in der Folgezeit, z. B. bei 
Thnrocz IV, c. 21, 34 terra Matthiae genannt; bei Olahi, Mon. 
Hang. bist. Dipl. XXV. 91, 1350 ebenso; bei Yerancius, Mon. Hang, 
bist Script. IL 257 Mathws Fewlde (nach Szirmay not. pol. c. 
Zempl. 200 § 540 auch Mätyüs földe): terra Mathws Fewlde genti 
nostrae nuncapata, Granioque et Yago fluminibus inteijecta ac Stri- 
goniensi agro proxima . . . Urkundlich wird dieses Gebiet in dieser 
Periode partes regni superiores genannt. 

**) Interessant ist der Wortlaut der folgenden Urkunde Fg6r VIII. 
2, 69, 1318: Gorolns . . ComesBethlem . . quod in Gomitatibus Nitrien. 
et de Trenchen possessiones haberent baereditarias , videlicet Raychan, 
Scelchan, Apati, Lipolnik, item Berench, Lyuky et Busman nominatas, 
per Matbaeum filium Palatini Petri, de Trenchen, infidelem nostrum cum 
Omnibus utilitatibus suis occupata», petens a nobis cum instantia, ut si 
divino adiutorio partes illas poterimus nostro regimini subiu- 
gare, eisdem restituere dignaremur. Nos igitur promisimus 
iisdem, ut recuperatis Ulis partibus possessiones eorum praedictas 
restitueremus . . . Hier haben wir das eigene Geständniss des Königs, 
dass Matthaeus von Trenöin* die Slovakei aus eigener Machtvollkommen- 
heit verwaltete, ohne dem Könige eine Einmischung zu gestatten — erst 
beim Ableben des Mattbaeus gelang es dem Könige Tren^in zu nehmen und 
die Herrschaft in der Slovakei zu erlangen. Fej^r YIII. 2, 388, 1321 : in 
octavis Purificationis B. M. Virg. in expugnatione castri nostri Trenchen 
vocati . . ibidem YIII. 2, 297, 1321: Datum in Trenchin in quindena 
Beati Jacobi Apostoli; zu dieser Zeit muss Matthaeus wohl schon todt 
gewesen sein, denn in allen nachfolgenden Urkunden wird er nicht mehr 
unter den Lebenden genannt. 

^') Wagner Dipl. Saros. 307, 1295: Omodeus Palatinus, Iudex Citra- 
danubialis, ad omnes causas decemendas per Dominum regem deputatus . . 
Catona VI, YH. 1144, a. 1294: Omodeus Palatinus, iudex Citradanu- 
bialis . . . 
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das Zipser'*), Saroser ^*), Abaujvarer '^), Zempliner ^^) , 
Unghvarer^') und Beregher^^) Comitat und hinterliess diese 



^^) Wagner ibidem 1307: Omodeus Palatiims, filius Gomitis David 
de genere Aba, Com es Scepusiensis . . 

^*) Mon. Hung. bist. Dipl. XVH. 103, 1274: Homodeo Comite de 
Sarou cum filiis suis Petro, Nycolao et Lucbak, Lazaro. . . Mag. Tört 
TärIX. 112, 1312: Cum nos contra filios Omodei . . necnon cumcastmm 
nostrum Sarus vocatum obsedissimus, quod idem Mgr. Demetrius contra 
nostram detinebat Mattem . . Thurocz n, c. 90 ad a. 1312: cum Rex 
Carolus regale castrum Sarub (Saros) vocatom, tum a Demetrio filio Ni- 
colai, ex mandato (?) Mattbaei potentissimi principis possessum, suis 
viribus, obsideret . . . Wagner ibidem 318, 1312 werden die confiscirten 
Güter der Söhne des Omodeus inter Sarus et Scypis aufgezählt . . F^*^ 
yni. 3, 81, 1312: cum nos . . . castra nostra Lublou et Sarus vocata, 
que per emulos nostros sunt detenta, expugnassemus . . . 

*^) Fej^r VIII. 1, 407, 1311: . . cives de Cassa super morte Omo- 
daei Palatini . . . Omodeus war im Besitze von Easchau, als er daselbst 
erschlagen wurde; die erste Bedingung bei dem mit den Söhnen des 
Omodeus geschlossenen Vertrage war die, dass Easchau nie mehr in 
ihre Gewalt kommen sollte: Item promisissent et se obligassent, quod 
dvitatem Cassa nee ipsi, nee haeredes ipsorum, nee aliquis de cogna- 
tione eorum sibi dari aut conferri per D. regem Carolum, vel haeredes 
eiusdem, quoquo modo procurarent pro ipsorum servitiis . . Item quod 
Scepes, Gylnich et Cassa cum universis tricesimis . . libere dimi- 
sissent Domino regi. Weiter wird das Comitat Vivar in derselben 
Urkunde ausdrücklich als im Besitze der Söhne des Omodeus befind- 
lich erwähnt. 

^«) Fejer VIII. 1, 407, 1311: Item quod restituissent D. Regi duos 
comitatus, Zemplin et Vivar vocatos, cum universis juribus et perti- 
nentiis, et obligassent se pro interim, officiales D. Regis manere pacifice 
in ipsis comitatibus et iudicia exercere . . Szirmay not. pol. com. 
Zempl. 11 § 31. 1355: . . in temporibus Caroli I. regis magistri Joannes, 
Nicolaus, David, Ladislaus, filii Homodaei condam Palatini contra civi- 
tatem regiam Pathak et alios fideles ad spoliandum et ad destruendom 
venerunt, Magistri vero Ladislaus et Donch, Thomae Comitis filii, 
tamquam viri militares contra eosdem cum fidelibus eiusdem Domini 
Caroli Regis praedicta spolia omnino ab eis receperunt (item Fcj^r Vin. 
1, 473, 1312). 

i') Mon. Hung. bist. Dipl. XXII. 497, 1290: Andreas . . universas 
possessiones tempore eiusdem Regis Ladislai tam insignibus preliis ac- 
quisitas, videlicet possessionem seu comitatum Vng vocatum com 
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vereinigte Macht nach seinem Tode — er wurde in Kaschau 
erschlagen — seinen Söhnen, welche trotz der Hilfe des 
Matthäus von Ti-encln von dem Könige Karl im J. 1312 bei 
Rozhanovic geschlagen wurden*®), in Folge dessen auch 
die in ihren Händen vereinigte Macht nach und nach ver- 
loren ging. 

Jenseits der Theiss nahmen zu derselben Zeit auch 
die Söhne des Grafen Thomas eine mächtige Stellung ein. 
Der älteste von ihnen, ich glaube Lorandus, spielte schon 
unter Ladislaus IV. und Andreas III. sowie in den darauf 
folgenden Wirren eine Rolle, zuei-st unter dem Titel Palatin, 
dann unter dem Titel Voivode*®), und scheint den grössten 



utilitatibas suis et pertioenciis universis, eidem Omodeo Palatino . . 
doximas confirmandas . . Fej^r VIII. 1, 258, 1308: Omodeus Palatinas 
dile^tis sibi magistro Job, comiti Johann! filio Eenez, et Magistro Joanni 
filio Jacob! et al!!s nobilibus !n Hungaria (Hung) ezistentibus . . D!c!t 
nobis Cornea Alexander de Tutuma, quod Jobbagiones castri de 
Hang ad terram nostram Eeregen vocatam de hereditaria possessione 
sna irmentes !n erectione ant!qa!s metis quandam particulam add!- 
dissent . . snper qua mandamus vobis per praesentes, praesente Magistro 
Stephano, Gancellario nostro, ad hoc destinato, inspecta partium justitia 
finalem sententiam faceretis . . ibidem VUI. 3, 75, 1326: Ad haec cum 
nos castrum nostrum Hung, quod per filios Homodef, infideles nostros, 
contra nostram detinebatur serenitatem . . 

") Fejer yiH. 1, 407, 1311 : . . et quod ea, quae restituunt ad prae- 
sens de regalibus, specialiter castra Liblou et Munkäcs vocata cum 
uniTersis possessionibus et juribus ad eadem spectantibus, nunquam denuo 
occupent — Das ducale dominium de Munkacs wurde vom Verfasser 
schon an anderer Stelle beleuchtet. 

'^) Die sowohl in Chroniken als auch in Urkunden erwähnte Schlacht 
be! Rozgon oder Rozhanovic wurde nicht dem Matthaeus von Trenöin, 
der nur Hilfstruppen gesandt hatte, sondern den Söhnen des Omodeus 
geliefert, deren Macht auch daselbst gebrochen wurde; dagegen blieb 
Matthaeus !m vollen Besitze sowohl seines Gebietes als auch seiner Macht 
bis zu seinem Tode. 

««) Als Palatin wird er in den Jahren 1274, 1275, 1304 und 1307, 
als Voivode in den Jahren 1282-1301, dann 1307 genannt. 
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Theil des Gebietes jenseits der Theiss verwaltet zu haben *0- 
Sein jüngerer Bruder Kopos (auch Eopaz geschrieben) 
bekleidete das Amt eines Palatins (1307—1317**) und 



^^) Eovachich, Suppl. I. 102, 1298 Notae ad art. 11: Lorandus vero . . 
occupato Scepusiensi Castro, totam inde nsque Transilvaniae 
limites regionem sab suam redegerat potestatem . . Sonst findet 
man über seinen Besitz nichts genaueres in den Urkunden der Zeit, 
und erst zur Zeit des Kopos und Dausa können wir verlässlicheres dar- 
über erfahren. Nichtsdestoweniger wissen wir, dass seine Macht ziemlich 
gross sein musste, denn Andreas III. musste gegen ihn ein ganzes Heer 
ins Feld f&hren, F^'^r YI. 2, 26, 1296: Praeterea quum contra Boran- 
dum Yoyyodam et fratres suos, filios Thomae, cum nostrae militiae 
multitudine armatorum processimus . . Andererseits ist Karl I. für die 
Anhänglichkeit der Brüder sehr verbunden, ibidem VIII. 1, 226, 1307: 
Quod nos consideratio fidelitatibus . . Magistri Beke, filii comitis Thomae, 
quos nobis a primo adventu nostro in regnum Hung jure 'et ordine 
geniture nobis debitum, cum omni fervore fidelitatis exhibuit . . et 
maxime per mortem fi'atrum suorum, videlicet Borandi Yoyyodae, qui 
in sua fidelitate et servitiis meritoriis nobis fideliter et serventer im- 
pensis migravit ab hac luce . . 

»2) Im März 1307 ist Kopos noch ein Parteigänger Otto*s, Fej^r VIII. 
1, 220, 1307: . . . Kupaz palatini, Magistri Bele (Beke) et Magistri 
Ladislai filiorum Thome, fidelium nostrorum . . Zu derselben Zeit zählt 
ihn Karl zu seinen grössten Feinden, Fcg^r VIII. 1, 227, 1307: feria 
sexta post festum resurrectionis Domini: . . se notorio aemulo et infi- 
deli nostro, Kopaz quondam Palatino, adiungentes, damnabili prae- 
sumptione una cum eodem contra nostram Mi^estatem insurgendo . . ; 
aber schon im September desselben Jahres steht er in Diensten Karl's, 
Fej^ VIII. 1, 226, 1307: . . coUecta multitudine seu gentis et militiae 
cum suis fratribus, videlicet Kopoz Palatino, et ipso Magistro Beke, 
una nobiscum et multis baronibus regni nostri ... Im Jahre 1817 
wird er wieder als Verräther gebrandmarkt, Fej^r VIII. 2, 82, 1317: 
Carolus . . ad universorum notitiam . . quod quia Petrus, filius Pecheue, 
suis finibus non contentus, . . se nostris infidelibus, . . et specialiter 
Kopoz, quondam Palatino, nostro manifesto infideli et emulo a^jungens . . 
contra nos . . procedendo . . destructiones, concremationes, et homicidia 
irrogando . . nos graviter offendit ... et demum cum eodem Kopoz, 
quondam Palatino, in nostri regiminis comptemtum . . extranei principis 
et alieni Domini . . auxilinm et subsidium invocans . . item VII. 3, 
156, 1326: ad Kopos ac Beke filios Thomae infideles nostros se con- 
verterunt facti rebelles . . 
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scheint ziemlich unabhängig ebenfalls jenseits der Theiss^^) 
geschaltet zu haben. Ihr Verwandter Dausa führte, ich 
glaube bis z. J. 1826 **), abwechselnd den Titel Voivode und 
PaJatin**) und verwaltete als bevollmächtigter königlicher 
Richter fünf Gomitate jenseits der Theis*®). 



^ Fcjj^r yni. 8, 407, 1330: idem etiam, cum quodam adversus filios 
Thomae praedictos, vezillo nostre Regie Miy'estatis erecto gentem nostram 
et exercitum Dostnun transmisisBemus circa Debrezen, strenue dimi- 
cationis officium in acie congressae gentis oppositae, feliciter et valide se 
^estando triumphavit . . An einer anderen Stelle werden diese Kämpfe 
folgendermassen erwähnt, ibidem VII. 3, 157, 1326: Demum in conflictn, 
qnem Dosa, tone Yaivoda Transilvanus , fidelis noster cum Moys, filio 
Moys, ac einsdem complicibus, Salitz dictis, filiis Gothardi et filiis 
Thomae, nostris infidelibus habuit in partibus Transilvanis . . und weiter : 
. . in alia debellatione eorundum infidelium dicto Dose, sub uostro 
▼exillo apud Debrezen . . . Eopos und seine Verbündeten wurden bei 
Debreczin angegriffen; es musste demnach ihre Macht jenseits derTheiss 
-concentrirt sein. Den Yoivoden Dosa finden wir im Heere des Königs, 
g^en Kopos, trotz ihrer Verwandtschaft (Fej^r VI. 2, 340 s. a.), weshalb 
auch die Würde des Kopos auf ihn übergegangen zu sein scheint. Nebst 
den angeführten Andeutungen finden wir zwei Rechtsstreitigkeiten (Fej^r 
VH 3, 84. 85, 1312) verzeichnet, zu deren Durchführung das Varadiner 
Kapitel vom Palatin Kopos delegirt wurde, was auch als wichtiger Beleg 
iür den angeführten Satz gelten kann. 

**) Fq6r VIL 3, 171, 1326 wird er nicht mehr unter den Lebenden 
genannt 

>s) Als Palatin wird er 1322, später 1326 und 1330 gelegentlich 
erwähnt; sonst führt er den Titel eines Voivoden oder eines Iudex per 
Dominum Regem depntatus . . 

*•) Fq'6p Vin. 2, 98, 1317 : Excelentissimo Domino suo Carolo . . 
Magist^ Dausa, Comes de Bihor et de Zobolch ac in comi- 
iatibuB de Zäthmar, de Zonuk, de Krazna vice suae Per- 
sonae Index specialis depntatus . . in congregacione nostra 
special!, quam in octavis sancti Jacobi Apostoli in Scalath legitime 
per nos celebrari praecepistis, coram venerabili patre Domino Emerico . . 
JBpiscopo Varadiensi, et capitulo suo et coram nobis, No- 
bilibus et communibus hominibus comitatuum praedicto- 
rum, tam villarum Nobilium quam Civitatum Vestrarum 
<»nsa institiae faciendae . . ibidem VIII. 2, 52, 1317: literas Magistri 
Dausa . . in congregacione quinque provinciarum per ipsum 
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In der westlichen Grenzmark (Confinium) Ungarns, 
wo im Laufe der Zeit viele deutsche Colonien gegründet 
wurden, waltete zu dieser Zeit Graf Johannes von 
Güns^^), ohne sich viel um die Interessen des Reiches zu 
kümmern «ß). Er wird in den J. 1288 und 1302—1304 als 
Palatin in Urkunden genannt, war Graf des Oedenburger 
und Eisenberger Comitats^^), besetzte auf einige Zeit 



in Scalath de nostro mandato emanatas . . praesentibus . . . uni- 
versis Nobilibus Comitataum videlicet Bihor, deZobolch, 
de Zathmar, de Zonuk et de Erazna in eadem congregacione 
generali convenientibas . . ibidem VIU. 2, 285, 1320: Capitulo Varad. 
Ecclesiae Dausa Yajuoda Iudex per quinque Comitatus a 
Domino Rege deputatos . . ibidem YlII. 2, 809, 1321: Dausa Vuaj- 
uoda sup. Iudex quinque Comitatuum . . . ibidem YIII. 2, 
394, 1822: Yiro Magnifici Mathie Douse, Palatino Domino eorum 
reverendo, Magister Eleus Comes Szatmariensis ac quataor 
judices in eodem Comitatu . . . quod visis literis vestris Pala- 
tinatibus. . . ibidem VIT. 8, 811: M. Dausa Person. Praesentiae regiae, 
per quinque comitatus judex . . In einer anderen Reihenfolge werden 
die fünf Comitate ibidem VI. 2, 340 s. a. und VII. 3, 155, 1325 au^ 
zählt, doch ist die oben angefahrte Reihenfolge viel richtiger. 

*') Fej^r VIII. 3, 279, 1328: Fideles hospites seu Cives de Kö- 
szegh libertates, sub quibus ipsam civitatem olim Henricus Banns et 
Joannes Palatinus filius suus construxerunt et fundaverunt, praemissas 
libertates, prout ex litteris Nicolai filii Gregorii, nepotis dicti Joannis 
Palatini coUegimus . . . Nach der Burg und Stadt 6üns wird gewöhn- 
lich dies Geschlecht in der Geschichte genannt. 

*«) Kovachich, Suppl. I. 101, 102. Thurocz IL c. 72. 

2^) Fej^r V. 2, 105, 1278: Magistrum Joannem, Comitem Supru- 
niensem, filium Henrici bani . . Mag. Dipl. Eml. I. 87, 1292: Caro- 
lus . . . Johanni filio Henrici Bani . . in perpetuum in pheudum nobile 
de comitatibus Sopronii et Castriferrei . . Mag. Tört. T4r IX. 111 s. a.: 
Andreas III. Soproniensibus . . Quod perterriti fuistis, quod nos Magistmm 
Johannem Comitem Supruniensem et Castriferrei vobis in 
Capitaneum praefecimus . . . Fej^r VIII. 3, 598, 1832: Joannes filins 
Henrici quondam Palatini quandam partem, non modicam Regni nostri, 
videlicet comitatus Castriferrei et Sopraniensis, quos Andreas, 
filius Gregorii, nepos praefati Johannis, filii Henrici noster et R^ni 
nostri notorius infidelis in preiudicium et opprobrium nostri Regii cul- 
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Gran *^) und soll auch im Besitze der Festen Ugod im Vespri- 
mer ^^) und Liudana im Szalader ^^) Comitate gewesen sein. In 
den einheimischen Wirren nach dem Tode Andreas' III. stand 
er auf der Seite Wenzels ^^) und Otto's^*) und gegen Karl 
Robert ^^), blieb aber in dem Besitze seines Landes bis an 
sein Lebensende ^^). Nach seinem Tode herrschte auf dem- 



minis et honoris detinebat, com castris cumplnrimis in iisdem comi- 
tatibas exiBtentibns . . Die Besitzungen der Familie werden 1279 aach 
einzeln bei der partiellen Theilung derselben aufgezählt (Fei^r Y. 2, 598). 

^^) Fej^r VIII. 1, 184, 1305: Dudum profecto magister Joannes 
filiuB quondam Henrici Bani, qui Ecclesiam nostram Strigonien- 
sem et Castrum ac munitionem vivente adhuc f. r. D. Gregorio electo 
Strigoniensi temerarius occnpavit . . ib. p. 188: Joannes praedictam 
Strigoniensem Ecclesiam einsque munitiones et castrum 
detinendas ab eodem Boemiae rege resumens . . 

^) Fej^r VIII. 3, 583, 1332: possessionem Nostup cum Castro ügod 
in com. Vesprimiensi . . . 

**) Fej^ VIII. 2, 457, 1323: castrum Liudana in comit. Zalad. 

'') Fej^r VIII. 1, 184, 1305: . . Ecclesiam et castrum praedicta 
(Strigoniensia) huc usqne adeo detinuit occupata, usque obtenta taliter 
Venceslao, filio Regis Boömiae in Regno Ungariae per ipsum et suos 
confideles intruso recepta ab ipso maxima quantitate pecuniae consi- 
gnassent . . . p. 186: totum ipsum Regnum, Kegnique unionem scin- 
dere . . . Apostolica hniusmodi spreta sententia . . negantes . . Domi- 
num nostrum Carolum esse Ungariae, sed memoratum Boemiae R. filium 
Ungariae regem, eundem Boemiae Regem pestiferae executionis adventum 
in Ungariam procurarunt . . . 

^) Thurocz II. c. 87: Interea Tero filii Henrici et quidam alii 
nobiles Othonem ducem Bavariae subintroducunt in Regem Hungariae . . 

^) Fej^ Vni. 1, 442, 1323 : qui nobis a pusillis temporibus, quibus 
ad serenissimum culmen regium Hungariae volente Domino accessimus 
gabemandum, processimusque in exercitus Johannis filii Henrici eo 
tempore notorii infidelis nostri . . ibidem VIII. 3, 583, 1332: Cuidam 
Magnat! videlicet Johanni condam Palatino, filio Henrici Magoi, condam 
Rani, notorio infideli nostro . . 

"•) Fcrj^r VIII. 1 , 487 , 1312 : Terras quoque nostras et districtus 
cnltoB et incultos, quos nobilis vir Joannes Palatinus, avus noster caris- 
simus, tennit et possedit usque obitum suum pacifice et quiete, in nostra 
et fratrum nostrorum permisit potestate . . 

PiÖ, Kampf. 8 
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selben Gebiete ebenso unabhängig ^7) sein Enkel Nikolaus, 
welcher zu dem ererbten Besitze noch das Raaber Comitat *®) 
erworben haben mag; sein Nachfolger in dem Besitze war 
sein Verwandter Andreas, in dessen Kämpfen mit dem 
Königreiche das deutsche Wesen des Grenzlandes namentlich 
in den Vordergrund tritt ; nach Andreas verschwinden jedoch 
die Spuren der mächtigen Grafen von Güns. 

Aus demselben Geschlechte stammte auch der B an von 
Slavonien, Heinrich, der Bruder des Palatins Johannes, 
welcher neben dem Banat auch einige südliche Comitate 
verwaltetet^); auch er war eine Zeitlang Widersacher des 
Königs Karl, söhnte sich aber im J. 1308 mit dem Könige 
aus, wofür ihm der Titel Dux Slavoniae zu Theil wurde*®). 

Das am Meere gelegene Kroatien, wo das mächtige 



°^ Das zwischen dem Nikolaus und dem Herzoge von Oesterreich 
abgeschlossene Schutz- und Trutz-Bündniss ist ein deutliches Zeugniss 
daför (Fej^r VIII. 1, 487, 1812). 

««) Fej^r VIII. 2, 200, 1319 : Contra Andream filium Gregorii, noto- 
rium nostrum infidelem et Teutonicos eidem auxilium praebentes et 
subsidium in conservatione civitatum nostrarum de Jaurino et So- 
pronio . . Der Bischof von Raab fungirte schon beim Abschluss des 
obenerwähnten Schutzbündnisses als Zeuge (ibidem YIII. 1, 487, 1812X 
stand demnach mit dem Grafen Nikolaus in enger Verbindung. 

»») Fejer VIII. 1, 199, 1806: Nos Henricus Banus Slavoniae, 
Mag. Tavernicorum Domini Regis Hungariae, Comes Simigiensis, 
Tolnensis, de Barania et de Budrug . . ibidem YlII. 1, 200, 
} 806 : Henricus Banus Sclavoniae, magister Tavernicorum Domini 
Regis Hungariae, Comes Semigiensis, Tolnensis et de Barania et de 
Budrugh . . 

^°) Der Ban Heinrich wurde vom Könige Karl im Anfange des 
Monats Juni gewonnen (siehe Fejer VIII. 1, 810, 1808); zu Ende des 
Jahres wird er schon Dux Slavoniae titulirt, ibidem VIII. 1, 251, 1808: 
Magnifico Principi, famoso Domino, Henrico Magistro Tavemicorom 
Serenissimi regis Hungariae, Illustri Duci Slavoniae . . . Dieser 
ungewöhnliche Titel, der bis zu dieser Zeit nur MitgUedem des könig- 
.lichen Hauses zugestanden wurde, scheint der Preis der Aussöhnung 
gewesen zu sein. 
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Geschlecht der Subice eine tonangebende Rolle spielte und 
selbst durch die erbliche Ertheilung des Banats in Kroatien 
(1242) von Andreas III. nicht dauemd gewonnen werden 
konnte, hatte zuei-st Karl Martel und nach seinem frühen 
Tode Karl Robert als König anerkannt; der letztere wurde 
1300 sogai* in Agram gekrönt. Ebenso soll nach dem Berichte 
der ungarischen Chronik ^^) auch das Gebiet von Posega, 
welches letzthin als Ducatus den Königinneu Maria und 
Elisabeth zugefallen war, dem Könige Karl treu ergeben 
gewesen sein. 

Das Land jenseits der Berge oder Transilvanien 
verwaltete der Voivode Ladislaus schon seit dem Re- 
gierungsantritt des Königs Andreas III. und blieb im Besitze 
des Landes bis zu seinem Tode^^). In die ungarischen 
Wirren und Thronstreitigkeiten scheint er sich nicht direct 
eingemischt zu haben, ohne aber andrerseits auch die rasch 
wechselnden ungarischen Könige anzuerkennen. Erst als 
über ihn im J. 1309 der päpstliche Legat den Kirchenbann 
aussprach*^), erklärte er den König Karl für seinen recht- 



^^) Chronicon Posonieuse p. 44: Cum ergo Carolus Rex Bude 
moraretor, nee haberet aliud de iure regali, preter Pozaga-war cum 
suis pertinentiis, quod castrum restituerat sibi Ugrinus conser- 
vator 8UU8. 

^^) Im Jahre 1288 wird Ladislaus zum ersten Male als YicevoiTode 
genannt (F^^r V. 3, 434); seit dem Jahre 1291 (ibidem VI. 1 , 163) bis 
1301 wird er abwechselnd mit Rolandus als Voivode von Transilvanien 
angeführt und bekleidet diese Würde bis zum Jahre 1314 (1315 ist er 
nidit mehr unter den Lebenden; F^'^r VIII. 1, 564, 1315: filiorum 
Ladislai quondam Voivodae Transylvani . .)• 

*•) Fej^r VII. 3, 70, 1309: Contra saepedictum Ladislaum . . tam- 
quam contra Haereticorum fautorem et inimicum fidei procedendum, et 
totamterram sibi subieetam, et adhaerentium faventium, che- 
dientium vel dantium sibi quoquo modo auxilium, consilium vel favorem, 
ultra sylvas et citra sylvas, ecclesiastico supponimus interdicto . . 

8* 
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massigen Hen*n und fand sich bereit die dem Könige Otto 
abgenommene Königskrone zuiilck zu erstatten**). 

In derselben Periode hatten auch die vereinigten 
Comitate Marmaros und Ugocsa einen eigenen Voivoden 
mit Namen Nikolaus*^); und obzwar in der folgenden 
Zeit wieder nur Grafen (Comites) fungiren, finden wir 
in der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts wieder Voi- 
voden daselbst, welche für nationale Voivoden des in 
diesen Comitaten uransässigen rumänischen Volkes ange- 
sehen werden können *6). 



**) Fca^r Vni. 1, 389, 1310 : Nos Ladislaus, Voyvoda Transylvanus 
et Comes de Zonuk . . . quod ab hac hora et die magna Dominum 
Carolam, dei gratia regem Hungariae recognoscimus et recipimus in 
dominum nostrum naturalem et legitimum . . . Coronam etiam regni soi 
ad diem aseignatum ad octavas sancti Jobannis Baptistae eidem repor- 
tabimus . . . 

«) Fejer VIII. 1 , 147 , 1303 : Capitulum ecclesie Albensis Trans- 
silvanae . . Nobili viro et bonesto Nicoiao Voivodae, filio magnifici 
Mauritii, comiti de Ugocsa et Marmarusio . . 

*^) Ausfübrlicber darüber in meiner Abbandlung über die Abst. der 
Rumänen S. 146 ff.; einen weiteren wichtigen Beleg für die daselbst 
enthaltenen Angaben lieferte der Grazer Professor Biedermann in der 
Kritik derselben Abhandlung, Gott. gel. Anz. 1881, HS. 345: daher 
mag das dort über die Marmaros bemerkte hier durch Angaben ergänzt 
werden, welche Ref. am Ende der 50er Jahre aus localgeschichtlichen 
Quellen zu schöpfen in der Lage war, deren Zngänglichkeit namentlich 
für deutsche Forscher dermalen sehr in Frage steht. Nach diesen unter 
amtlicher Autorität gepflogenen Erhebungen giebt es in det Marmaros 
nur wenige Ortschaften, deren Gründung hinter das XIV. Jahrhundert 
zurückreicht. Vielmehr sind dort die meisten Dorfj^emeinden entweder 
nach der in ihnen fortlebenden Yolksüberlieferung oder nach Urkunden, 
die den Sachverhalt klar stellen, erst in neuerer und neuester Zeit ent- 
standen. Aber zu den ältesten Ansiedelungen gehören dort die rumä- 
nischen, und wenn diese um die Mitte des XIV. Jahrhunderts durch die 
Abgabe eines Theiles ihrer Insassen an die Moldau sich leerten, so 
rückte anderer Seits alsbald Ersatz dafür aus Gegenden nach, wo Ru- 
mänen bis dahin noch dichter beisammenwohnten. Es erhielt sich auch 
dort eine grössere Anzahl Adelsfamilien, deren Grundbesitz ein Alter 
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Aus Mangel an weiteren bestimmten Nachrichten über 
diese Periode müssen wir leider bei der eben ange- 
fühlten Territorialginippiinng des ungarischen Reiches 
stehen bleiben, um nicht einen unsicheren Boden zu be- 
treten; übrigens bietet ja auch das von uns entworfene Bild 
der politischen und staatlichen Zustände des ungarischen 
Staates während des grossen Inteiregnums eine so charak- 
teristische Eigenthümlichkeit, dass wir unwillkürlich angeregt 
werden, an dem Piüfstein des ungarischen Staatsrechts diese 
eigenthümlichen Zustände zu erproben, um dieselben ent- 
weder durch das ungarische Staatsrecht des Codex Juris zu 
beleuchten und zu erklären, oder um in umgekehrter 
Richtung die Eigenthümlichkeit des . ungarischen Staatsrechts 
aus diesen Zuständen darzulegen. 

Am klarsten in dieser Beziehung ist die politische 
Stellung Transilvaniens. Dieses Land kam im Anfange des 
zwölften Jahrhunderts in politische Verbindung mit Ungarn 
und bewahrte schon aus dieser Zeit eine Sonderstellung 
als abgegrenzte politische Einheit unter eigenen Voivoden. 
Das wichtigste Gebiet dieser Voivodschaft waren unbestritten 
die Comitate, welche in civiler und militärischer Hinsicht 
von dem Voivoden verwaltet wurden. Die Szeckler hatten 
eine vorwiegend militärische Organisation und gewannen als 
Militärgrenze eine Ausnahmstellung; die Sachsen endlich, 
neueren Urspnings, genossen als Colonisten eine ziemlich 
weite Autonomie nach dem deutschen Colonistenrechte, 
hatten jedoch in staalicher Hinsicht eine Bedeutung für den 
Fiscus als Steuerzahler, für den Staat selbst als Vertheidiger 
der südlichen Grenze Transilvaniens. Das Verhältniss dieser 



von 400 bis 500 Jahreu hat, so dass im Südosten alle Culturspuren auf 
ramftnische Einwirkung hinweisen, beziehungsweise Ausflüsse solcher sind. 
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drei Factoren zu einander war zu dieser Zeit noch im Werden 
begrüfen und wurde in der Folge durch den Kampf gegen 
das rumänische Volksthum begründet; das Motiv dazu war 
jedoch schon in der Person des Landesvei*wesers gegeben, da 
ja der Voivode selbst bei den Sachsen nach dem Privilegium 
V. J. 1224 als Stellvertreter des Königs die königlichen 
Rechte zu üben hatte. Etwas anders beschaffen war 
die Bedeutung der Voivoden in der Marmaros, sie kann, 
wie schon oben angedeutet wurde, nur durch die staats- 
rechtliche Stellung der Rumänen und das rumänische Natio- 
nalrecht in Ungarn erklärt werden. 

Etwas schwieriger ist es fi-eilich die Bedeutung und die 
eigen thümliche Rolle der Palatine zu erklären. — Nach dem 
alten ungarischen Rechte*^) sowie nach dem Zeugnisse 
der Urkunden*®) übten die Palatine der vorangehenden 
Periode namentlich das Amt des ersten Richters im Lande. 
Im Verlaufe der Zeit veränderten sich jedoch die unga- 
rischen Verhältnisse durch den Einfluss des benachbarten 



*') Nach dem Ladislai R. Decr. ITI, 3 hatte der Palatin nur in 
Curia Regis jemanden vor Gericht zu fordern. Nach Andreae II. Decr. 
1222, 8 lautet seine Richteramtsbefugniss schon allgemeiner: Palatinus 
omnes homines regni nostri indifferenter discutiat. Sed causas nobilium, 
quae ad perditionem capitis, vel ad destructionem possessionum pertinent, 
sine conscientia regis terminare non poesit. — Ueber die Gerichtsbarkeit 
in den Comitaten Andreae III. Decr. 1298 art. 32 (Kovachich, Suppl.1, 128): 
Statuimus etiam . . potentum vel impotentum aliquas Provincias cometan. duas 
yel plures aut etiam unam committat iudicandas, sed omnes causae ad 
Palatinum, dum provincias iudicat, ad parochiales Judices referantur . . 

*^) Die Urkunden über Palatinalgerichte sind so zahlreich, dass es 
überflüssig wäre, dieselben anzuführen. Wichtig und bemerkenswerth 
ist, dass in einzelnen Fällen der Besitz des Yerurtheilten dem Palatin 
und nicht dem Fiscus zufiel; Fejer V. 2, 137, 1273: Nos Dionysius 
Palatinus . . et quia talium condemnandorum, imo condemnatorum res 
et poBsessiones iuxta regni consuetudinem ad manus Palatinatus debeant 
devolvi ... 
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deutschen Reiches, indem ein ziemlich zahlreicher neuer 
Stand, die servientes regales, nach Art des Feudaladels ent* 
stand; ja der deutsche Einfluss wirkte noch weiter, indem 
namentlich zur Zeit der letzten Arpadiden die Bischöfe 
und Prälaten*^), und nach ihrem Beispiele auch Edel- 



*^) Die Geistlichkeit wurde schon durch die goldene Bulle Andreas' 
II. 1222, 17 eximirt: . . Palatinus vero omnes homines indifferenter 
discntiat, praeter personas Ecclesiasticas et Clericos, et praeter causas 
Matrimoniales et dotes et alias ecclesiasticas . . Aber es wurden nicht 
nur die Praelaten allein, sondern auch deren Besitzungen von der landes- 
üblichen Jurisdiction eximirt; Fej^r III. 2, 424, 1235: item omnes pos- 
sessiones et bona eiusdem Ecciesiae (Quinqueeccl.) tam habita quam 
habenda, in quocunqoe parte regni nostri situata, volumus esse libera 
tam ab auditorio nostrae Mivjestatis, quam judicio judicis Curiae nostrae; 
similiter etiam Ab omni jurisdictione et potestate Comitis nostri, qui pro 
tempore extiterit, Palatini; pariter etiam a nostris comitibus provin- 
cialibus, seu parochianis; et coram nullo ipsorum citati populi eiusdem 
Ecciesiae debeant comparere. — Diese mit einer Immunität versehenen 
Kirchenbesitzungen hatten dann auch eine eigene Verwaltung und Juris- 
diction; Fej^r lY. 3, 135, 1263: . . quod nnllus iudicum Curiae nostrae 
quocunqne nomine nominetur, vel palatinorum regni nostri, seu 
qoicunque comes, populos ecciesiae Strigoniensis conditionarios et nobiles 
suos universos iudicare valeat vel praesumat ; sedeiusdem ecciesiae 
Strigoniensis iudices, videlicet Palatinus suus, vel iudi- 
ces curiae suae, aut terrestris comes per archiepiscopum 
deputatus in omnibus causis et causarum articulis iudicabunt . . . ibidem 
y. 1, 187, 1272: Decrevimus, quod omnes tam Nobiles, quam condi- 
tionarii Archiepiscopo Strigoniensi fideliter obediant, et consueta servitia 
exhibeant; et nnsquam alias in regno nostro alicui possent famulari; 
qui se contrarium fecerint, et Ecciesiae servire noluerint, ipsorum 
palatinus liberam habeat facultatem ubicunque capiendi et condem- 
nandi eosdem . . ibidem VIII. 2, 260, 1320: Thomas, Arch. Strig. . . 
iUa prerogativa libertatis gandeant et fruantur, qua alii Jobbaggiones 
nostri Archiepiscopales gaudent et fruuntur. Nee hoc pretermittimus, 
quod nullius Judicis indicio adstare teneantur, nisi nostro iudicio, 
vel Palatini curie nostre, pro tempore constituti . . item IV. 3, 
136, 1263: . . si Palatinus iudex Ecclesie Strigoniensis, apud 
Palatinum Regni vel iudicem regni curiae nostrae, aut alios iu- 
stitiarios regni eosdem captos esse sciverit, iidem eosdem ipsi palatino 
ecciesiae praedictae ad iudicium reddere teneantur sine mora . . . 
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leute ^% ja selbst einzelne befestigte Städte ^^) von der landes- 
üblichen Palatinal-Jurisdiction eximirt wurden, um der persön- 



^°) Wir wollen nur einige Beispiele anführen. Fej^r V. 1, 25, 1270 : 
Stephanus . . Dominicas et Michael filii Petri de genere Chak . . ex- 
emisset eosdem et haeredes eorundem ab omni iurisdictione, vel 
iudicio Palatini sui, et omnium Judicum cuiuslibet provinciarum in 
Regno Hungariae existentium, pro tempore constitutorum et exemtos 
habere de gracia speciali ita, quod nullus praesumat vel audeat, ipsos 
vel haeredes eorumdem iudicare, praeter suam personam specia- 
lem vel Judicis curiae suae . . item Vi 8, 92, 1281: Ladislaus . . 
qaod quia Jacobus de Barach, de conditione Yduamicorum oriundus . . 
eondem Jacobum . . in numerum, coetum et consortium Nobilinm 
Regni nostri . . duximus aggregandum volentes: ut tam idem Jacobus, 
quam ipsius haeredes . . illa eademque per omnia libertategaudeant, 
qua alii veri, puri et naturales Nobiles Regni nostri gra- 
tulantur sub vexillo regis militantes. Hoc specialiter dedarato: 
quod nee Palatinus, nee alii Judices Regni Nostri pretextu 
pristine conditionis . . molestare audeant Tel praesumant . . . etc. 
Das Entstehen dieses wir möchten sagen Reichsadels bedingt auch ein 
neues Reichsrichteramt dos Iudex Curiae in Stellvertretung des Königs 
und schwächte die judicielle Befugniss des Palatinats. 

") Fej^r IV. 2, 456, 1258: Fidelea nostri cives castri Nitriensis 
. . ipsis et ipsorum successoribus perpetuo Albensium civium dedi- 
mus libertatem: ut villicus ex se ipsis, qui pro tempore fuerit 
constitutus, omnes causas pecuniarias . . . iudicare, nee ipsi cives 
Nitrienses aliquorum extraneorum iudieum, palatinorum 
videlicet et comitum provincialium adstare iudicio tene- 
antur, sed si super arduis negoeiis diffinire forsitan ignorarent, volu- 
mus ut ad nostram presenciam vel magistri Tavernicorum 
ad examen pro determinanda iustieia convocentur. item III. 2, 211, 
1230: . . nostris hospitibus Teutonieis de Zathmar Nemethi . . . 
eximimus eciam eos ab omnium iudieum iurisdietione, iudieandi facultate 
nobis tantum ac magistro Tavernicorum nostrorum pro 
tempore constituto . . Aehnlieh das Privilegium der Stadt Eomorn 
vom Jahre 1277, Endlicher Mon. Arp. 544; Oedenburg vom Jahre 
1277, ibidem p. 546; Eisenburg vom Jahre 1279, ibidem p. 552; 
Pressburg vom Jahre 1291, ibidem p. 625, wo von der Personalge- 
richtsbarkeit des Königs die Rede ist etc. Diese in verschiedenen 
Gegenden entstandenen zumeist deutschen Gemeinwesen suchten eben- 
falls in dieser Zeit durch Exemtion die landesübliche Organisation zu 
durchbrechen und eine privilegirte Stellung einzunehmen und ver- 
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liehen Jurisdiction des Königs oder in dessen Stellvertretung 
dem Iudex Curiae und dem Magister Tavemicorum unterstellt 
zu werden. In diesen Zeitabschnitt, wo eine neue Ordnung in 
Folge der Bildung ich möchte sagen reichsunmittelbarer 
Stände sich zu vollziehen anfängt, fällt das Aussterben der 
AipadideU; und das folgende InteiTOgnum bietet den Re- 
pn^entanten der alten Ordnung genug Gelegenheit, den 
Kampf gegen die Neuerungen aufzunehmen. Die Palatine 
zwingen die Bischöfe und deren Unterthanen ^*), die exi- 

schafiten dem Tavemicat (dem obersten Reichskämmereramte) eine neue 
Function und hiedurch auch eine grössere Bedeutung, die freilich in 
dieser Periode erst im Werden begriffen ist. 

**) Wenn wir die vom Parteihass dictirten Urkunden dieser 
Zeit durchgehen, werden wir so manche Andeutung über das wirk- 
liche Streitobject finden, so Fej^r YII. 3, 54->64, 1309: Nobilem etiam 
Strigoniensem , Vadensem, Nitriensem et Vesprimiensem in parte, et 
alias ecclesias et monasteria plurima, eorumque libertates, iura 
magnifica et bona innumera, ad divinum cultum pia> catholicorum regum 
largitione donata, impedit multipliciter et molestat, achominibus 
ac vasallis ipsorum collectas frequenter et tallias graves 
imponit, alias iis iniurias et damna gravia irrogando . . An einer 
anderen SteUe wird namentlich von dem Neutraer Histhum erzählt, 
ibidem YIII. 2, 171, 1318: . . occupans fraudulenter civitatem 
nostram Nitriensem . . Ceterum Jobbagiones nostros et 
villas nostras circa castrum Trenchen existentes diversis laboribus 
et oneribuSt angariis et perangariis in tantum afflixit . . p. 175: 
Propterea Jobbagiones nostri, si autem de villis suis vel suorum volunt 
venire ad nos, non permittuntur, sed auferuntur omnia bona.eorum, et 
dicunt ad ipsum pertinentes, quod non sint Jobbagiones 
ipsornm sed Matthaei Palatini . . p. 177: Item causas comi- 
tatus nostri omnes vocabat per litteras suas ad iudicium 
säum, et cum promitteret litteris suis, quod iudicia permitteret recipienda, 
tarnen nihil dari fecit. Item Magister Martinus duellum iudicavit 
in comitatu nostro, in ßerench suspendit fures, iudicat 
spoliationes et omnia iudicia comitatus nostri fecit oc- 
cupari . . . Aus dem angeführten Beispiele ist, glaube ich, die Ursache 
de» grossen Streites des Palatins Matthaeus von Trenöin mit den Prae- 
laten ni|d namentlich mit dem Graner Erzbischofe und dem Neutraer 
Bischöfe deutlich erkennbar. Der Palatin wollte sein altes Recht über 
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mirten Edelleute^^) und StÄdte^*) sich ihrer Jurisdiction zu 
unterwerfen und ihnen überhaupt zu gehorchen. Da jedoch 



die Unterthanen der Praelaten, vielleicht auch über diese selbst und 
ihre Güter zur Geltung bringen , und als die Praelaten ihm Schwierig- 
keiten bereiteten, setzte er seinen Willen mit Gewalt durch. Als nun 
die Bischöfe den Bannfluch gegen ihn schleuderten, confiscirte er die 
Einkünfte ihrer Güter und verbot, den üblichen Zehnten ihnen zu ent- 
richten ; sie selbst mussten aus dem Bereiche seiner Macht entweichen. — 
In Nordungarn, jenseits der Theiss und in dem westlichen Confinium 
scheint die Geistlichkeit diesen Kampf nicht aufgenommen zu haben. — 

^') Der Kampf mit dem Adel entbrannte namentlich in Nordungam : 
Fejer YIII. 1, 407, 1311: . . obligassent se (filii Omodei) pro interim, 
officiales eiusdem D. regis manere pacifice in ipsis comitatibus et publica 
iudicia exercere, neque impedire nobiles et ignobiles jura 
sua repetentes et repetere volentes, in causis amodo emergen- 
tibus coram comitibus, in praedictis comitatibus, per D. regem in- 
stitutis. Item quod obligassent se nobiles quoslibet in qui- 
buscunque comitatibus et bonis sub posscssione ipsorum con- 
stitutis, libere D. regi, vel cui voluerint, servire permit- 
tere; nee propter hoc eis aliqua damna vel gravamina aut 
iniurias irrogare; nee ammodo compellere eos astare 
iudicio eo rundem . . . Die Söhne des Omodeus übten noch die 
Palatinalgewalt wie ihr Vater aus, folglich auch die Gerichtsbarkeit über 
den Adel; diese sollen sie nun an neu ernannte Comitatsgrafen über- 
lassen; ebenso sollte den Edelleuten die Freiheit, dem Könige zu dienen, 
wiedergegeben werden, wodurch sie sich jedoch der landesüblichen 
Kriegspflicht entzogen und zugleich Exemtionen zu erlangen pflegten. — 
In den übrigen Theilen des Königreiches scheint der Widerstand des 
Adels nicht solche Dimensionen erreicht zu haben; denn jenseits der 
Theiss war mit dem Amte des Palatins die Würde des obersten Richters 
an des Königs Stelle vereinigt, und in der Slovakei und dem westlichen 
Grenzlande scheint der Adel einen Widerstand überhaupt nicht ver- 
sucht zu haben. 

^*) Auch der Conflict mit dem deutschen Städtewesen entbrannte 
namentlich in Nordungarn, wo es viele deutsche Colonien nahe an ein- 
ander gab, die nach einer eximirten Stellung strebten. Der Palatin 
Omodeus kam selbst in Kaschau um's Leben; F^er YIII. 1, 407, 1311: 
. . cives de Kassa super morte Omodei Palatini, bonae memoriae, 4ui 
casu ibidem in tumultu dicitur esse interemtus et aliorum, qui eodem 
tumultu sunt interemti . . Der hier erwähnte Tumult scheint gegen 
Omodeus gerichtet gewesen zu sein, denn die Söhne desselben suchen 
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die betroffenen ihre Prärogativen nicht gutwillig aufgeben 
wollen, entsteht ein innerer Kampf, in welchem König Karl 
Robert, dessen königliche Macht sich in diesen Gebie- 
ten verflüchtigt hatte, die Partei derselben gegen die 
Palatino ergi'eift*^^) ; mit seiner Hilfe wird die Macht des 



an Kaschau Rache zu uehmen ; die Stadt aber, froh, die Palatinalgewalt 
los geworden zu sein, ruft den König zu Hilfe und steht in den darauf 
folgenden Kämpfen an seiner Seite, um sich so die Exemtion zu ver- 
schaffen . . . Item promisissent et se obligassent, quod civitatem Cassa 
nee ipsi, nee haeredes ipsorum, nee aliqnis de cognatione ipsorum 
sibi dari ant couferri per D. regem Carolum, vel haeredes 
einsdem quoquo modo procurarent pro ipsorum servitiis, et im- 
pensis hactenus et in posterum implendis . . Ebenso wie Kaschau 
stehen auch die Zipser Deutschen auf der Seite des Königs, der bei 
ihnen Rettung sucht und Hilfstruppen erlangt, als er von den Söhnen 
des Oroodeus zum Weichen gebracht wird. Thurocz H. c. 90 a. 1312: 
Cum rex Carolus castrum Sarub (Sarus) . . obsideret . . Quorum ad- 
ventum rex audiens, putavit, se non posse resistere, in Scepes se 
recepit. Cui Scepusienses pariter et pedites feliciter concesserunt , cum 
quibus rex bestes suos audacius est aggressus. Qui qnidem interdum 
ävitatem Cassa vocatam expugnare coeperaut pro morte Omodei Pala- 
tini, quem in Cassa Cassenses Teutonici seu Saxones potius peremerant 
iunocentem . . Die Niederlage der Söhne des Omodeus bei Rozhanovic 
hatte auch zur Folge, dass die Exemtion der Zipser Sachsen und der 
übrigen denischen Städte in Oberungam bewerkstelligt werden konnte. — 
Dagegen haben es die Städte der Slovakei nicht gewagt, den Kampf 
mit der Palatinalmacht aufzunehmen, und Neutra, das im Jahre 1258 
die Exemtion erhalten (Fej^r lY. 2, 456), Hess sein Privilegium gut- 
willig revidiren (Fej^r VIII. 2, 178, 1318); und obzwar in einer spä- 
teren Zeit Pressburg und Tyrnau die vollkommene Exemtion und 
Reichsunmittelbarkeit erlangen, so dass sie zu den 7 Tavemicalstädten 
gerechnet werden, so kam doch das Gros der Städte in der Slovakei, 
und namentlich die Bergstädte, nicht dazu, die Reichunroittelbarkeit zu 
gewinnen, sie blieben auf ihre Localautonomie beschränkt. In dem 
westlichen Grenzlande waren dagegen die deutschen Städte schon durch 
ihre Nationalität an die Grafen von Güns gebunden und fügten sich willig; 
jenseits der Theiss aber war die Zahl der Städte verschwindend gering. 
'^) Die Bedingungen, welche dem Palatin Matthaeus von TrenSin im 
Jahre 1309 (Fq^ VII. 3, 54—64) gestellt wurden, sind in dieser Hin- 
sicht sehr belehrend: Primum videlicet, ut restitueret bona ec- 
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Palatinats zumeist gebrochen und die Exemtion dem An- 
scheine nach wieder hergestellt. 



clesiastica cultui divino dedicata, et Deum . . . non provocet ad 
iram nee sibi statueret inimicum. Secundum, quod Mobiles iaxta 
regni consuetudinem ad Servitutes insolitas nequaquam ad- 
stringens, permitteret servire libenter quibus vellent. Ter- 
tium yero, ut de bonis regalibus restitutionem regt faceret 
condecentem imo, quodammodo par vam et de reliqua parte maiori, 
quae penes eum remansisse debuerat, tan tarn sibi et talem gratiam ob- 
tulimus nos facturos, quam nee summus Pontifex, nee futurus legatus 
aliquis faeturi forent, ut illa, quae damnabiliter acquisisset et detinet, 
ipse suique haeredes, sub dicti tarnen regis obsequio posset 
legitime possidere. .. Mathaeo autem praedieto aperte praedieimos, 
quod si ad obedientiam et devotionem ipsius eeelesiae, regis et nostrum 
. . . non solum poenas et sententias memoratas, gratiose reiaxare eura- 
bimus, sed ipsum aliis gratiis et favoribus, prout primo concessimus, 
prosequi quantum offieii nostri decentia patietur . . Hier sehen wir 
deutlich, dass der päpstliehe Legat, der im Kamen des Königs handelt, 
nieht .an der Palatinalwürde des Matthaeus und deren Ausübung Anstoss 
nimmt, ja dass er im Namen des Königs dieselbe Würde und. die mit 
derselben verbundene Territorialmacht sanctioniren will, falls sich 
Matthaeus dazu bequemen würde, die Jurisdiction über die Kirehengüter 
(deren Confiscation nur die Folge des verweigerten Gehorsams war) 
freizugeben ) die Exemtion des Adels anzuerkennen (von den Städten 
wagt man bei Matthaeus gar nicht zu sprechen) und einen Theil der 
aus den Regalien entfallenden Einkünfte an den König zu entrichten 
(vielleicht sind dabei auch die königlichen Städte, die auch erwähnt 
werden, gemeint). An anderer Stelle wird von der Geldprägung ge- 
sprochen: Fejer YIII. 2, 175, 1818: Item Zadu maledictus serviens 
Mathaei Palatini in nova moneta in Nitra fecit damnum . . sex mar- 
carum; es ist nun die Frage, was für ein Geld da cambirt oder einge- 
tauscht wurde , und da wir nicht annehmen können, dass Matthaeus vom 
Könige Geld zum Eintausche bekommen hätte, da keineswegs königliche, 
sondern des Matthaeus Bevollmächtigte cambiren, müssen wir folgern, 
dass Matthaeus selbst in Kremnitz Geld prägen Hess. — Ebenso wird 
über allzugrosse Besteuerung der Colonen Klage geführt, ibidem VII. 
8, 54—64, 1309: ac hominibus ac vasallis ipsorum eollectas 
frequenter et tallias graves imponit, so dass wir annehmen müssen, 
dass die Palatine in ihrem Gebiete selbst die Steuer eintreiben Hessen. — 
Aehnlich werden auch die Zolleinahmen erwähnt, Fej^r VIII. 1, 407, 
1811: Item quod Seepes, Gylnich et Cassa cum universis tricesimis, 
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Nun hatten wir im Verlaufe unserer Betrachtungen ge- 
funden, dass es in Ungarn, jedenfalls in Widerspi-uch mit 
der gangbaren Meinung über das Palatinat, mehrere Pala- 
tine gleichzeitig gegeben hat^^), von denen ein jeder ein 



tributis, censibus, et quibusvis obventionibus libere dimisissent et de- 
Bignassent D. regi diclo; neque ad occupationem praedictorum jurium 
regaliam per se vel per alios, publice vel occalte, se de cetero intro- 
mitteret. — Die königlichen Guter und namentlich die weitauBgebreiteten 
Wälder waren ebenfalls im Besitze der Palatine, Fej^r XI. 1, 425, 1311: 
Item quod promisissent et se obligassent, quod sylvas nigras inter 
Gylnich et Zakola et Cassa existentes, et sylvam magnam versus Yiz- 
lapataka, quae regales sunt, libere dimitterent eis ad utendum. — In 
solchen Wäldern suchte Matthaeus neue Ansiedelungen, Lehota genannt, 
anzulegen; Fqjär YIII. 2, 175, 1318: Ceterum item Matheus Palatinus in 
TÜlis noviter congregatis, quos ipse Lehotas vocat, non dat decimas . . 
ebenso übte er das Patronatsamt : et dat eis audaciam, ut propria aucto- 
ritate possint construere capellas ibidem nee permittit nos, visitare 
sacerdotes nostros, ... et confert ecclesias quibus vult . . . 

^®) Es wird wohl kaum mehr bestritten worden können, dass es in 
Ungarn mehrere Palatine auf einmal gegeben hat, denn in dieser Zeit 
werden einigemal mehrere auf einer und derselben Urkunde erwähnt. 
Fej^r VI. 2, 304, 1301: Omnibus Palatinis . . ibidem Vlll. 1, 160, 1304: 
m d e u s Palatinus, Rorandus Palatinus, p o u r Palatinus . . ibidem 
YIII. 1, 226, 1307: Omodei, Stephani et Rorandi Palatinorum., 
ibidem YII. 3, 32, 1307: Omode, Rorandi et Opus Palatinorum.; 
ibidem YIII. 1, 226, 1308: Homodeo Palatino de genere Haba . . .. 
Kopos Palatino, filio Thome de genere Borsoe . . et nunciis Mathaei 
Trenchin palatini ibidem praesentibus . . ibidem YIII. 1, 334, 1309: 
Homodeo Palatino, Mathaeo Palatino de genere Chak . . Selbst- 
yerständlich , dass sich die Existenz mehrerer Palatine neben einander 
auch aus der früheren Epoche, d. h. aus der Regierung der Arpadiden, 
urkundlich nachweisen lässt, wovon wir, um nicht langweilig zu werden, 
nur ein Beispiel aus der letzten Zeit — seit dem Regierungsantritt 
Andreas' III. — anführen wollen. Matthaeus von TrenÖin wird als 
Palatin genannt 1290: Fejär YI. 1, 46, Mon. Hung. bist. Dipl. XXII. 
490. — 1292: Fej^r YI. 1, 204. — 1293: ibidem YI. 1, 269. — 1295: 
Mon. Hung. h. Dipl. XYHI. 174. — 1296: Fej^r YU. 2, 195. — 1297: 
ib. YI. 2, 82, Mon. Hung. h. Dipl. XXH. 639, 640. — 1298: Fej^r 
YI. 2, 166. — 1299: ib. YI. 2, 196 (einigemal in diesem Jahre). — 1302: 
ib. YI. 2, 329. — 1307: ib. YIII. 1, 238, ib. YI. 2, 402. — 1308: ib. 
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eigenes Gebiet mit der vollen Machtvollkommenheit eines 
Palatins, ja während des Kampfes mit dem Königthum 
sogar mit der vollen königlichen Macht verwaltete, zu dieser 
Verwaltung eigene, den im Königreiche üblichen ähnliche 
untergeordnete Beamte verwendete*^), ja sogar mit dem 



VII. 3, 38, ib. Vm. 1, 259. ib. VIII. 1, 266. - 1309: ib. VIII. 1, 334, 
343, 341. — 1310: ib. VIII. 1, 387, 395. — 1318: ib. VIU. 1, 175. — 
Qmodeus Paiatinus wird erwähnt 1290: F^'är VI. 1, 69, 75, Mon. H. 
li. Dipl. XXII. 496. — 1291: ib. XVUI. 57, F^6r VI. 1, 173. — 1295: 
ib. VI. 1, 380. - 1296: Mon. H. h. Dipl. XVIII. 218. — 1297: .ib. 
XVm. 255. — 1299: ib. 641, Fej^r VI. 2, 229. — 1300: Mon. H. h. 
Dipl. XMU. 377. - 1303: F^^r VIU. 1, 148. — 1304: ib. VIII. 1, 
160. — 1307: ib. VIII. 1, 221, 226, 237, 238. — 1308: ib. VIU. 1, 258, 
266. — 1309: ib. VIU. 1, 334, 364. — 1310: ib. VIII. 1, 382. — Jo- 
hannes von Giins wird weniger genannt; 1288: Fej^r V. 3, 443. — 
1302: ib. vm. 1, 103. — 1303: ib. VIII. 1, 143, 145, 152. — 1304: 
ib. VIII. 1, 172. - Kopos Paiatinus 1307: Fejer VIU. 1, 220, 221, 
226, 228. — 1308 : ib. VIU. 1, 252, 266. — 1312 : ib. VU. 3, 84, 85. — 
1313: ib. VIII. 1, 493. — etc. 

") Fejör VII. 3, 54—64, 1306: . . Totam terram sibi subiectam et 
obedientem ecclesiastico supponimus interdicto; ac omnes ipsius Mathaei 
Nobiles, Comites, Castellanos, Officiales, Jobbagiones, 
Vasall os denuntiamus fore a qualibet sui fidelitate, homagio et alia 
quavis obligatione, iuramento, seu qualibetcunque alia firmitate valata 
penitus absolutos . . ibidem VIII. 2, 178, 1318: Ipsum Mathaeum quon- 
dam Palatinum, filium quondam Petri Palatini et praedictos nominatos; 
idem Desot generum suum, Lorandum de Eascha, Ablanch, Edreh de 
Litwa, Nicolaum dictum Orus, Detrycum de Gymes, Joannem de Zuld- 
var, Stephanum filium Pauli, castellanos suos, ac alios omnes . ^ 
Auch hatten die Palatino ihre Centralbeamten , welche dieselben Titel 
wie die Beichsbeamten fährten; Thurocz U. c. 96: Qui Felicianus per 
Matthaeum de Trinchinio, quondam in Palatinum fuerat exalatus. 
Tandem relicto Matthaeo venerat ad regem . . Fg'^r VIII. 1, 565 s. a.: 
Omodeus Paiatinus . . nobilibus in Uungaria (Partes Hung?) . . prae- 
sente Magistro Stephano, Cancellario nostro . . ibidem VUI. 1, 
258, 1308: Omodeus Paiatinus . . nobilibus in Hungaria . . praesenti 
magistro Stephano Cancellario nostro ad hoc destinato, inspecta 
partium justitia finalem sententiam faceretis . . ibidem VUI. 1, 341, 1309: 
Quod Martinus, magister Tavernicorum Mathei Palatini, dilecti 
et fidelis nostri . . . 
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Auslande VerbinduDgen anknüpfte ^^); und wir wären dem- 
nach in der heiklen Lage, eine neue Definition des Pa- 
latinats, da die gangbare für die geschildeiten Verhält- 
nisse nicht zureichend ist, wenn auch vielleicht nicht im 
allgemeinen, so doch wenigstens für den von uns eröiterten 
Zeitabschnitt zu suchen. Freilich hätten wir aus der täg- 
lichen Zeit ein ziemlich zutreffendes Analogon in dem Um- 
stände, dass es gleichzeitig auch mehrere Voivoden gegeben 
hat*^), wovon der eine mit ziemlicher Gewissheit in Tran- 



'^) Der Palatin Omodeus soll nach der Erzählung des Dingos, Hist. 
Pol. L IX den flüchtigen Ladisiaus Lokietek bei sich aufgenommen 
haben und ihm nach dem Tode des Königs Wenzel II. bei der Wieder- 
erlangung des polnischen Thrones behilflich gewesen sein. Umgekehrt 
mdgen die Palatino Matthaeus und Omodeus böhmische Hilfetruppen er- 
langt haben; Fqj^r YII. 3, 32, 1307: Carolus ... in obsidione castri 
Dostri Scepusiensis , quod Bohemi contra nostram regiam detinebant 
Maiestatem . . dasselbe ibidem YIII. 1, 250, 1308. Aehnlich ibidem 
YIU. 1, 444, 1312: Carolus. Et quia fily Omodei nominati . . . poten- 
tiam Mathey de Trenchen et Boemos complures contra nostram 
adduxerunt Msgestatem et erecto vexillo eorum contra uos conflictum 
(bei Rozhanovic) habuerunt. Dasselbe beinahe bei Wagner Dipl. Saros. 
318, 1312. — Wenn wir Dobner (Mon. IV, 24) glauben können, so würde 
König Karl selbst als Vermittler in dem Streite zwischen dem böhmischen 
Könige Johann und Matthaeus yon TrenSin aufgetreten sein, um dem letzteren 
i. J. 1315 erträgliche Friedensbedingungen zu erwirken. Ebenso erfahren 
wir aus der Excommunication des Voivoden Ladisiaus, dass derselbe 
in innigen Beziehungen zu dem serbischen Könige stand. — Aehnliches 
wissen wir von dem Abschlüsse eines Bündnisses zwischen Nikolaus, 
Grafen von Güns, der sich Magister Thavenicorum schreibt, und dem 
österreichischen Herzoge Friedrich im Jahre 1312 (Fejer VIII. 1, 
487) etc. etc. 

^^) Aehnlich wie bei den Palatinen hören wir in Urkunden, abge- 
sehen von dem Voivoden der Marmaros, Nikolaus (Fe^jer VIII. 1, 147, 
1308), häufi|^ von zwei Voivoden: Rolandus Voiv. Tr. c. de Zon. 1282: 
Fej^r V. 3, 260. — 1288: ib. V. 3, 434. - 1290: ib. VI. 1, 46. — 1291: 
ib. VI. 1, 90, 117, 152. — 1296: VI. 2, 24, 26. — 1301 : ib. VI. 2, 326. — 
1307: ib. VIII. 1, 226 (t). — Ladisiaus Voiv. Tr. c. de Zon. 1288: 
Fqär V. 3, 434. — 1291 : ib. VI. 1, 163. — 1297 : ib. VI. 2, 100, 102. — 
1301: ib. VL 2, 322, VIIL 1, 75. — 1306: ib. VIII. 1, 203. — 1308: 
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silvanien, ein anderer in der Marmaros, ein dritter nach 
dem oben geschildei-ten wenigsten zeitweise jenseits der Theiss, 
wo ja den Palatinen ein Voivode folgte, gesucht werden 
kann; und da die Yoivoden mit civiler und militärischer 
Macht ausgestattete Verweser oder Statthalter bestimmter 
Gebiete oder Provinzen waren, könnten wir wohl in Ver- 
suchung kommen, auf Grundlage der gefundenen Thatsachen 
auch die Palatine für Verweser oder Statthalter der einzelnen 
Gebiete zu halten, und das vielleicht um so mehr, al& 
wir ihre Macht wenigstens in einigen Gebieten concen- 
trirt finden, welche während der Bildung und Entstehung 
des ungarischen Staates in einem ziemlich losen Verhältnisse 
zum Königreiche gestanden haben. Unser Schluss wäre dann 
allenfalls der, dass die einzelnen, bei der Entstehung de» 
ungarischen Staates mit dem Königi*eiche nur lose (etwa 
durch Personalunion) zusammenhängenden Gebiete während 
der Regiening der Ai-padiden in ein engeres Verhältnisse 
vielleicht in das autonomer Nebenländer getreten sind und von 
hervonagenden Staatsbeamten verwaltet wurden , sowie 
dass der Versuch diese Autonomie zu durchbrechen und einen 
Einheitsstaat zu begründen, eben zu dem grossen Kampfe 
nach dem Absterben der Arpadiden geführt habe. Möglich, 



ib. Vm. 1, 267, 277. — 1309: ib. VU. 8, 50, 51, 64. — 1310: ib. VIU. 

1, 381, 389. — 1313: ib. Vin. 1, 497, 518. — 1315: ib. VIU. 1, 564 (f). — 
Nicolaus Voiv. Tr. c. de Z. 1315: ib. Vm. 1,564. — 1317: ib. Vm. 

2, 67, 77. — Thoma Voiv. Tr. c. de Z. 1317: ib. VÜI. 2, 48. — 1321: 
ib. Vin. 1, 316. — 1322: ib. Vni. 1, 328, 337. — Dausa Voiv. Tr. c. 
de Z. 1317: ib. Vm. 2, 101. - 1320: ib. VIII. 2, 279; ib. VUI. 2, 285: 
Amicis suis Capitulo Varadiensis Eccl. Dausa Vaivoda judex 
per quin^ue comitatus a Domino rege deputatus. — 1321: 
ib. VIII. 1, 309: Dausae V. specialis Judicis vestri (Cap. Eccl. 
Varad.) in quicque Comitatibus. — 1322: ib. VIII. 1, 324: una 
cum Dosa tunc Vaivoda Tr. nunc autem Palatino dilecto. 
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dass dieser Gedankengang und Schluss correct, ja wahrschein- 
lich und dem Charakter der ungarischen Geschichte ent- 
sprechend genannt werden könnte — aber als absolute 
Wahrheit kann er an dieser Stelle nicht gelten, da die Pala- 
tinal- und Voivodengebiete nur für eine ziemlich kurze Zeit 
fixirt werden können, worauf sich beinahe alles, wie es 
zuvor gewesen, wieder in einzelne Comitate auflöst; mit 
einem Worte, die administrative Einheit verflüchtigt sich 
unter unseren Händen, und es scheint uns beinahe unmög- 
lich das Band zu finden, welches die betreffenden Gebiete 
dauernd vereinigen würde. Bevor wir uns jedoch an die Durch- 
forschung dieses geheimnissvollen Themas heranwagen, wollen 
wir es versuchen noch einige Blätter der ungarischen Ge- 
schichte aufzuschlagen, um womöglich ein eraeuei-tes Ringen 
der Paiteien und dessen Principien kennen zu lernen. 



Pie, Kampl 



V. 
Ungarn In der Mitte des XV. Jahrhunderts. 

Die politischen Stürme und Wirren, welche die Periode 
der Palatine kennzeichnen, hören während der Regierung 
der beiden Könige aus dem Hause Anjou, Karl und Ludwig, 
nach und nach auf, so dass namentlich für den fernen harm- 
losen Beobachter der ungarische Staat wieder in normales, 
ruhiges Fahrwasser einzulenken scheint, um die wieder ge- 
sammelte Kraft zu einem energischen Auftreten nach aus- 
wärts zu verwenden. Nach dem Ableben Ludwig's erlebt 
zwar UngaiTi wieder einige bewegte Jahre, aber auch da 
legen sich die Wellen der inneren Bewegung bald und die 
sorgenschweren Regierungsjahre Sigismund's werden mehr 
durch äussere als durch innere Ereignisse bedingt. Aber 
nach dem frühen Tode König Albrecht's (1439) beginnt der 
Parteihader von neuem und die Parteien, die eine dem 
polnischen Könige Wladislaus, die andere dem unmündigen 
Ladislaus Posthumus dienend, stehen einander schroffer gegen- 
über als dies zur Zeit der Palatine und des ersten grossen 
Interregnums der Fall gewesen; ei*st das tragische Schicksal des 
Königs Wladislaus scheint die Gegensätze äusserlich wenig- 
stens ausgeglichen zu haben, da die Thronfolge des Ladislaus 
Posthumus allgemeine Anerkennung findet. Aber eigen- 
thümlich, dass selbst in diesem Momente der äusserlichen 
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politischen Einigkeit nicht die innere Einheit des König- 
reiches wiederhergestellt wird, und dass namentlich in die 
Bestimmungen des Landtages v. J. 1445 über die Beictis- 
Verwaltung ein Artikel (Ai-t. V) aufgenommen wird, der 
unsere Aufmerksamkeit besonders zu fesseln geeignet ist, 
nämlich: Item, qui contumacia ducti praedicta fortalitia — 
non deposuerint, procedatur contra ipsos, tanquam contra 
Infideles Begni, pro quorum Bebellione conterenda ex ista 
parte Titiae et trans Danubium Dominus Nico- 
laus Vajvoda cum ceteris Dominis et Nobilibus 
ac Civitatensibus partibus in eisdem existen- 
tibus. Ex alia autem parte Titiae Dominus 
Joannes Vajvoda, et versus Cassoviam Domini 
Georgius de Bozgon, Joannes de Giskra comes 
de Säros, et Emericus de Plesövcz cum Casso- 
vien. et aliis Givitaten. Jn terra autem Mathiae 
Domini Michael Orszäg et Pongratius similiter 
cum Dominis Nobilibus ac Civitatensibus eorun- 
dem partium sunt electi^). — Auffallend an dem Wort- 
laut des citiiten Landtagsartikels ist vor allem der Um- 
stand, dass die in vollem Landtage gewählte Beichsverwesung 
sich blos auf das sogenannte eigentliche Königreich bezieht; 
und Transilvanien sowie das ganze Gebiet jenseits der Drau 
vollkommen ausser Acht lässt; nicht minder beachtenswerth 
ist weiter auch der Umstand, dass das eigentliche König- 
reich in vier grosse Gruppen getheilt wird, von denen eine 
jede von einer oder mehreren Personen im Vereine mit dem 
Adel und den Städten dieser Gruppe verwaltet werden soll, 
also aus demselben so zu sagen vier autonome Ländergruppen 



^) Kovachich, Suppl. ad Vest. Comit II. 19. 
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gebildet werden. Diese Bestimmung scheint freilich nur eine 
vorübergehende zu sein, da ja schon im nächsten Jahre 
Johannes Hunyady zum alleinigen Reichsverweser bestimmt 
wurde, und es könnte allem Anscheine nach die politische 
Geschichte dieser Periode ohne die Analyse einer vor- 
übergehenden und zeitweiligen Institution bestehen; aber 
uns, die wir nicht so sehr die politischen Ereignisse , als 
vielmehr die innere Eintheilung und Verwaltung Ungarns 
verfolgen, möge man schon verzeihen, den Schleier dieser 
eigenthümlichen Bestimmung und deren staatsrechtliche 
Basis lüften zu wollen. 

Das wichtigste Gebiet des Königreichs, nämlich das 
alte Pannonien nebst der Theissgegend, wurde nach dem er- 
wähnten Landtagsartikel der Verwaltung des Voj voden Nico- 
laus anvertraut. Dieser, ein Serbe von Geburt*) und 
nach dem Schlosse seiner Familie in Sinnien, lUok, de Ujlak 
benannt, war am Eingange dieser Epoche (1440) Banus^) 
und gehörte anfangs zur Partei des Königs Ladislaus, bei 
dessen Krönung er auch zugegen war^). Im Beginn des 
folgenden Jahres, als die Partei des polnischen Wladislaus 
das Uebergewicht bekam, ging er zu diesem über^) und 
wird in demselben Jahre schon als Voivode genannt^), und 



2) Magy. Tört. T4r IX. 128, 1399: Nicolaum dictum Sclauum de 
Üjlak . . 

^) Thurocz IV. c. 30. Nicolaus de Uylak, Banus . . Bonfinus, D. III. 
1. IV: Nicolaus Vilach Croatiae Praefectus. 

*) Thurocz IV. c. 29. Bonfinus D. ni. 1. IV. 

^ Thurocz IV. c. 30. Bonfinus D. III. 1. IV. 

*) Eatona XIII. 153, 1441: Nicolaus de Wylak vaiuoda partium 
Transiluanicarum, hanus Machouien. et comes Themesien. (?). V^ird auch 
in der Folge Voivode von Transilvanien genannt, und zwar zuerst gleich- 
zeitig mit Johannes Hunyad his 1455, dann gleichzeitig mit Johannes 
Bozgon und später mit Johannes Pongracz de Dengeidt, ohne dass sich 
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zwar gleichzeitig mit Johannes Hunyad. Nach dem kläg- 
lichen Tode des polnischen Wladislaus wurde Ladislaus Post- 
humus allgemein anerkannt, und dem Nicolaus de Ujlak 
wurde eine Regentschaft in dem Kreise jenseits der Donau 
zugestanden; im folgenden Jahre von dieser Würde durch 
den Reichsverweser verdrängt, tritt er erst nach dem frühen 
Tode des Königs Ladislaus in den Vordergrund, indem er 
die Paii^i des Kaisers Friedrich ergreift '), doch wird er von 
dem neugewählten Könige Matthias durch den Titel Dux 
Bosniae gewonnen®), welcher Titel dann auch auf seinen 
Sohn Laurentius übergeht Das demselben im J. 1445 zu- 
gewiesene Gebiet umfasste wie erwähnt vor allem den Kreis 
jenseits der Donau, freilich mit Ausnahme des westlichen 
Grenzlandes, welches die Königin Elisabeth mit Erfolg gegen 
Wladislaus vertheidigte *) und welches nach ihrem Tode in 
die Gewalt des Kaisers Friedrich fiel ^®) ; nebst dem gehörte 



jedoch sicherstellen Hesse, dass er wirklich das Amt und die Rechte 
eines Yoivoden in Transiivanien überhaupt ausgeübt hätte. 

') Bonfinus D. III. 1. X. 

^) Ibidem : Nicolai ambitum promissa Bossoniensi Corona explevit . . . 
Aehnlich Mamavich, vita Berislai, Mon. Hung. h. Script. UI. 258: Dux 
Laurentius Uilaki, Nicolai, quem Matthias rex regni Bosnensis titulo 
exomarat . . doch führt sowohl Nicolaus als auch Laurentius blos den 
Titel Dux. 

^) Calimachi, de reb. Ulad. 1. 1. Moxque conductitium militem, ex 
Bohemia accivit, et consentiente in id Episcopo, Jaurinum diligentissime 
communivit: coUocatisque illic copiis suis, vel ut in loco opportuno, in- 
cursionibus faciendis adversus Uladislaum et suos . . Dlugos 1. XII. 
736, 1440: Elisabeth . . Benedictum itaque Episcopum blandis verbis et 
promissis circumuenit et castrum Jawrino sibi concedi atque resignare 
impetrat, atque in illo gentes, ex Bohemia stipendio conductos, ut omnes, 
Wladislao regi fideles vexent et turbent, locat, praeficiens illis Sunkowsky 
Bohemum in Capitaneum . . 

*<') Katona XIII. 540, 1447: Primum Fridericus Romanorum Rex, 
urbes arcesque in Hungaria, puta Sopronium, Gincium, Räch- 



— 134 — 

dazu das Gebiet zwischen der Donau und der Theiss bis 
zur Zagyva, denn jenseits dieses Flusses gehörte das Comi- 
tat Heves dem Erlauer Bischof Sigmund Rozgon. Von der 
Verwaltung dieses Gebietes wissen wir aber äussei*st wenig, 
da dieselbe nur eine kurze Zeit dauerte. 

Viel bestimmter und ausführlicher lauten die Nach- 
richten über die Verhältnisse im nördlichen Ungarn, wo so- 
zusagen der Herd des langen Kampfes zu suchen ist und die 
Gegensätze am schroffsten zum Ausdruck kommen; doch 
müssen wir bei der Betrachtung dieser Verhältnisse das Ge- 
biet diesseits der Donau oder die im Landtagsartikel erwähnte 
terra Mathaei (Palatini) und das Gebiet diesseits der Theiss 
gleichzeitig behandeln; denn in diese beiden Gebiete fällt 
der Wirkungskreis des böhmischen Heeiführers Johann 
Jiskra von Brandeis, dem wir auch an dieser Stelle 
unsere Aufmerksamkeit zuwenden müssen. 

Die böhmischen Truppen, neben den italienischen da- 
mals die besten in Europa, wurden schon vom Könige Sig- 
mund in Sold genommen und in Ungarn verwendet. Als 
nun die Königin Elisabeth im Anfange des J. 1440 ihren 
eben geborenen Sohn Ladislaus Posthumus in Stuhlweisseu- 
burg krönen Hess, und der polnische König Wladislaus seinen 



niczium, tum oppida et vicos Sleinigk, Perstain, Diuinium, Eatzenstein^ 
et Baumgarten, quae in pignoris loco aut armorum iure accepisset; 
Vorchtensteinium contra, Kismartonium cum Kobelsdorfo et VeUa Albertus, 
Friderici frater, solido iure bonaque fide possederunt . . Jaurinum 
cum arce Augustino, electo urbis Episcopo . . traditum quidem iri . . 
ibidem XIII. 728, 1450: quodque nos praefatum Dom. nostrum Born. 
regem et suos in castris, civitatibus, eeu oppidis, quae sua regia Maiestas 
et sui in praesentiarum in dicto Regno Hungariae cum eorum pertinentiis 
tenent, nuUatenus impediemus . . sed ut illa in dicti Dom. nostri Rom. 
regis et suorum potestate, usque ad praefati D. regis Ladislai aetatem 
legitimam pacifice et quiete permaneant. 
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Einzug in Ungarn hielt, musste die Königin Wittwe von 
entschiedenen Mitteln Gebrauch machen, wenn sie ihrem 
unmündigen Sohne den Thron retten wollte. Unter anderem 
ernannte sie demnach den böhmischen Heerführer Johannes 
Jiskra von Brandeis zum „obersten Capitän der Altsohler 
Feste und der nordungarischen Bergstädte" *0» unter welchem 



*^) Thorocz IV. c. 34: Contulerat Regina Elisabeth, Alberti Regis 
post mortem, castrum Zoliense et ceteras illi annexas muni- 
tiones caidam Joanni Jzkrae denominato deBrandiz homini Ro- 
hem o et arma flectere docto, rapinaeque avido; et illum cunctis 
montanis civitatibus, Cassoviae scilicet et ceteris, nondum 
a Keginae et filii ejus fidelitate discrepantibus, in tutorem praefecerat . . 
item Bonfinos D. III 1. IV: Elisabetha namque Regina, Giscrae Bo- 
emo, nobili Brandorum genere nato, viro impigro ac forti, assiduoque 
hello exercitatissimo , alioquin plus aequo cupido obnoxioque rapinis, 
Zolium oppidum Regale, cum appendicibus , secundum Alberti Regis 
obitum d n dederat. Adjecerat quoque huic Cassioviae urbis, m o n - 
tanaeque provinciae Praefecturam, ut hominem, quem consilio, 
armis, et auctoritate haud parum in Boemia posse noverat, hisce sibi 
officiis obligaret . . item Dlugossus 1. XII. 754: Primum itaque regina 
praedicta ciuitates Eosyce, Bardeiow, Lubocza, Eremniza sibi 
et parti suae conciliat: sacramento illas, ut sibi fideles sint, adstringit: 
Joannem Iskra Boemum, quem Wladislaus rex nuper de captiuitate ab- 
soluerat, per suas gentes, Pancratium et Michaelem Oriak, in proelio 
particulari captum eis incapitaneum praefecit, qui stipendiariis ex 
Boemia, Morauia, Austria et Silesia accersitis, quoslibet fideles et Wla- 
dislao regi obedientes, igne, spolio, praeda, captiuitate a fide et obedientia 
Wladislai conetur abducere . . Seit dieser Zeit übte Jiskra das Amt des 
obersten Capitäns nicht nur über die genannten Städte sondern auch 
über das ganze umliegende Gebiet und wurde als solcher auch von der 
Gegenpartei anerkannt in den mit derselben abgeschlossenen Verträgen 
V. J. 1440 (Magy. Tort. Tär IX. 145—147), 1443 (Teleki, Hunyadiak 
Eora Magyarorszägon X. 185 sq.), in dem genannten Landtagsartikel v. 
J. 1445 sowie in dem Specialvertrage desselben Jahres (Teleki X. 164 sq.); 
und obzwar der Landtagsbeschluss v. J. 1446 (namentlich die Art. II, 
V) vorzüglich auch gegen ihn gerichtet war, legte er dennoch sein Amt 
nicht zu Gunsten des neu gewählten Gubemators nieder, wie das von 
ihm im J. 1447 der Stadt Eesmark ausgestellte Privilegium deutlich be- 
weist (Wagner, Anal. Scep. I. 60: Johannes Giskra de Brandis, lllu- 
strissimi Principis Domini Domini Ladislai Regis Hung. Capitaneus 
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Titel dieser dann beinahe das ganze nördliche Ungarn unter 
seiner Verwaltung vereinigtet^). Gegen Westen durch 



Generalis et Comes de Sarus). Erst in Folge des Landtagsbe- 
schlusses ▼. J. 1458 (Art. III—VII) musste sich König Ladislaus dazu 
bequemen, den Jiskra seiner Würde zu entheben, da auch Hunyady die 
seinige niedergelegt hatte; doch blieb Jiskra auch in der folgenden Zeit 
in Nordungam (Eovachich, Yestigia 287 : Ladislaus . . . Generöse loanni 
Gyskra de Brandis*, Comiti de Saros, fideli nobis dilecto . .), bis er 
im J. 1457 Yon dem Könige in seine frühere Würde wieder eingesetzt 
wurde; Kaprinay, Hist. Dipl. Hat. I. 204: Joannem Gyskra de Brandis, 
Comitem de Saros, quem pro hac vice in Capitaneum par- 
cium nostrarum superiorum praeficimus . . ibidem I. 211, 
1457: (Cassoviensibus) Magnificum Johannem Giskra de Brandis, Co- 
mitem de Säros in Capitaneum illarum partium regni nostri nos 
prefecisEe significamus ... ut in hys, que ad defensionem illarum par- 
tium pertinent, sibi tanquam Capitaneo parere. Von da an blieb 
Giskra im Besitze seiner Macht bis z. J. 1462, wo er dieselbe in die 
Hände des Königs Matthias niederlegte; Epistolae Math. Corv. 34, 1462: 
Novissime etiam cum Joanne Giscra et complicibus suis, qui partes regni 
nostri superiores multis iam temporibus gravissime infestabant, super 
restitutione eorum, quae detinebant, et perpetua dein- 
ceps quiete, prospere conclusimus, ac eundem Joannem 
Giscram in sortem Regnicolarum Nostrorum adscripsimus . . 
^^ Thurocz IV. c. 34: Iste Joannes Izkra, cum barones in se ipsos 
altematim saevire vidit, mox praedabundus omnem terram Mathiae 
et provincias comitatusve Cassoviensi civitati vicinas et 
pene totam partem regni Hungariae superiorem praedabun- 
dus invasit . . . In diesen Worten des ungarischen Chronisten ist das 
von Giskra besetzte Gebiet schon genauer bestimmt : es gehörte das einst 
von Matthaeus von Trenöin verwaltete Gebiet oder die terra Matthiae, 
ungarisch Mätyiisfölde genannt, und die um Kaschau herum liegenden 
Comitate dazu. Zn bemerken ist, dass der Ausdruck: partes regni 
superiores hier meines Wissens zum ersten Mal für den Kreis diesseits 
der Theiss gebraucht wird, bis zu dieser Zeit jedoch die Slovakai oder 
die terra Matthiae bedeutete; Thurocz lY. c. 21: . . quidam Blesko . . 
primum oppidum Temaviae . . subintravit . . in partes regni superiores, 
quos nos terram Matthiae vocamus, se ingerens . . usque ad Danubium 
igne et gladio omnia vastavit . . Hier erfahren wir zugleich, dass die 
Errungenschaften des Matthäus von TrenCin nach seinem Tode nicht 
in Verlust gerathen sein können, denn hier wird die Slovakei aus- 
drücklich als ein eigenes Gebiet (partes, terra) betrachtet, und die Ge- 
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Böhmen gedeckt konnte Jiskra den östlichen Gegenden sein 
Augenmerk zuwenden, wo auch der Kampf mit Ungarn 
während dieses ganzen Zeitabschnittes (1440—1462) mit ge- 
ringen Unterbrechungen wüthete. Diese östlichen Positionen 
Jiskra's waren in dem Zempliner Comitate^^), westlich da- 



schichte lehrt uns, dass die Slovakei ihre eigene Stellung auch 
während der von uns nicht berührten Periode den Ereignissen gegen- 
über bewahrt hat; Thurocz IV. c. z.: . . Quare ipse Sigismundus Mar- 
chio . . cum Bohemorum armata manu plurima, multis etiam illa- 
rum partium regni Hnngariae superiorum proceribus co- 
mitantibus, intardus ad Budam descendit . . ibidem c. 11: Rex Sigis- 
mundus, tum armigerae natalis soll gentis (Boemorum) tumque par- 
tium superiorum regni Hungariae procerum, fortibus co- 
mitatuB agminibus, nondum enim partes superiores ipsius 
regni Hungariae illius declinaverant afidelitate, potenter 
adiutus, rursus venit in Hungariam . . . Eigenthümlich in 
dieser Hinsicht ist auch die Diction des Königs Matthias ; Wagner, Anal. 
Scep. I. 146, s. 0. : Post vero dum altius jam Status nostri radicibus fixis 
beUum contra Bohemos, qui tertiam fere partem Regni nostri 
cum castris et oppidis occupaverant, suscepissemus . . (dieser Ausdruck 
tertia pars regni entspricht wohl jenem aus der Periode der Theil- 
fürstenthümer). Ebenso interessant ist es, dass in dem zwischen Hunyady 
und Jiskra im J. 1452 abgeschlossenen Vertrage (worauf sich Hunyady 
in seinem Briefe an die Bürger von Kaschau beruft), Fej^r, Genus Job. 
Conr. p. 159—161, deutlich ein Unterschied zwischen dem Begriffe Re- 
gnum Hungariae und dem von Jiskra besetzten Gebiete gemacht wird: 
. . ibi eidem Joanni Jiskra ex parte huius regni (omnia) ad plenum 
effectualiter sunt impleta . . si idem Giskra in ipsis compositionibus 
permanere noUet, yos velle cum totis viribus et potentia in subsidium 
huius regni insurgere, nobisque adstare . . intelleximus, quod ipse 
Johannes Giskra de terra Scepusiensi ac quibusdam civitatibus auxilium 
sibi quaerit, et aggregat, ut eo fortius huic regno proelia inferre 
yaleat . . de terra Scepusiensi hoc regnum Domini Ladislai . . ebenso 
in dem Briefe Jiskra's ibidem p. 163: Nos Joannes Giskra . . pro per- 
petua pace inter regnum Hungariae et nos duratura . . 

^^ Szirmay, Not. pol. Zempl. p. 33, 1454: Petrus Komorowsky 
latronum Dux provinciam Zemplen rursus inuasit, provincialibus hello 
tarcico occupatis . . ibidem p. 28: Unde turbata patria per Elisabetham 
Alberti Regis viduam ad tuendnm Ladislaum posthumum filium Hussitis 
Bohemis avocatis, qui superiores Hungariae civitates cum arce Säros ac 
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von und angrenzend in dem Abauivarer^^), ebenso wie in 



in comitatu etiam Zempleu arces et castra Patak, Eövesd et 
Gälszech occupaveront . . Eaprinay IL 202, 1458: Mathias . . Qoi (Seb. 
Rozgon) in nonnullis rebus nostris, et signanter in expeditione nostra 
exercituali contra Latrones, qui novissime Partes superiores dicti Kegni 
nostri Hungariae vastabant, instaorata, qoantnm se nobis studuit reddere, 
ad obsidionemque fortalitii Wadva vocati, ubi satis magna muititado 
Latronum cum quibusdam Komorovc2^ky etValgatha Capitaneis 
eorum existebat. Idem Sebastianus cum familiarium suorum multitudine 
de nostro speciali mandato eundo cooperantibus etiam sibi nonnullis 
fidelibus nostris ipso fortalitio Wadva expugnato, praefatum Valgatham 
Capitaneum cum suis complicibus captum. Tandem cum quodam 
Akzamith etThalafuz cum duobus millibus et quingentis equitibus 
transvadato fluvio Bodrogh capta notabili praeda ad proprias eorum 
speluncas reverti voluissent, praenominatus Sebastianus cum suis Famüi- 
aribus et caeteris nostris fidelibus in quodam campo prope civitatem 
Saarospatak eis obviando, inibique data nobis ab Altissimo victoria 
praefatoque Akzamith cum caeteris Latronibus interfectis, multos ex eis 
cum praefato Valgatha ad civitatem nostram Budensem vinctos trans- 
mittendo manibus nostris assignavit . . . Bonfinus, D. III. 1. X. (1459): 
Circiter Pentecosten, Galzech Boemorum praesidium adoriuntur, et vi 
capiunt. Mox in Telephum et Axamithum iusignes latronum Prin- 
cipes castra movent, qui Saros-Pathak et varia castella tenebant 

^*) Magyar Tört. Tdr IX. 145, 1440: cum Egregio Joanne Gyskra 
Capitaneo Cassoviensi, item civitatibus Cassoviensi praedicta, 
Lewczoviensi et aliis civitatibus et fortaliciis montanis et oppidis . . 
Bonfinus, D. III. 1. V.: Telephus, qui praesidii Cassoviensis 
praefectus erat . . Dlugossus XII. 764 (1442): Telephus Bohemus ex 
Gas so via cum non modicorum Bohemorum et Almanorum, in parte 
reginae militantium exercitu descendens, repente in Agriensem civitatem 
in solis irruit . . Eovachich, Suppl. I. 501 (1443): . . apud Viennam, 
unus est, quem Giscra tunc misit: alter missus fuit per communitatem 
Cassoviae . . Hi retulerunt, partem Regni, quae obedit Ladislao nulla- 
tenus consentire voluisse in dicta Budensi, sed contenti sunt omnes, ut 
duo conventus fiant. Teleki X. 135^ 1443: Johanne Gyskra Ca- 
pitaneo Casschoviensi . . Teleki X. 256, 1450: Nos Johannes 
Gyskra de Brandis Incl. Principis et D. D. Ladislai Hungarie etc. Regis 
Capitaneus generalis . .; an seiner Seite unterschreiben den in 
Eewes mit Hunyady geschlossenen Frieden die Städte: Casscha, 
Lewtschaw, Bartffa et Epperyes nee non Civitatum Montanarum 
Crempnicz, Schebnitz et Novi Zolii . . Teleki X. 297, 1451: 
Nos Joannes Gyskra . . Cameram Cassoviensem Cusionis videlicet 



— 139 — 
dem Saroser^^) und dem seit etwa zwei Jahrhunderten von 



monetae . . . locandam duximus . . Im folgenden Jahre verfeindeten sich 
jedoch Kaschau and die übrigen nordungarischen Städte mit Jiskra, 
angeblich wegen Ueberschreitung seiner Machtbefugniss gegenüber den 
Städten, and verhandelten in Wien mit Hunyady und dem Grafen von 
Gilli; Teleki X. 329, 1452: iudices et iurati et communitates civitatum 
Casscha, Lewcza et Barthfa pro tunc nobiscum congregati vestigia nostra 
sunt sequuti, presertim, ut ab obediencia et assentencia Domini Johannis 
Gyskra, quem condam Elisabeth Kegina Hungariae . . eisdem civi- 
tatibus Capitaneum statuit . . Es intervenirte zwar in dieser Streitan- 
gelegenheit der böhmische Heichsverweser Georg von Pod^brad, indem 
er den Bürgern der Stadt Kremnitz schrieb (ibidem p. 334, 1452), sie 
möchten bei den genannten drei Städten erwirken, dass dieselben bis 
zur Zeit der Krönung des Königs Ladislaus dem Jiskra treu bleiben 
möchten; doch scheint diese Intervention wenig Erfolg gehabt zu haben, 
da die Kaschauer gegen Axamit, der in ihrer Stadt commandirte, feindlich 
auftreten (Mag. Tört. Tär IX. 157, 1453) und mit Thalafus, der in Jasso 
and den um Kaschau liegenden Festen befehligte, eine Fehde führten, 
die erst 1456 (ibidem p. 159) beglichen wurde. In diesem Jahre war 
Jiskra noch im Besitze der Kaschauer Kammer (Teleki X. 524, 1456), 
und das Jahr darauf, wo Jiskra von neuem zum obersten Capitän er- 
nannt wurde, wurde ihm auch die Stadt Kaschau wieder unterthan; 
Eaprinay I. 204, 1457 : Joannem Jiskra de Brandis . . capitaneum prae- 
ficimus . . Cassovienses . . gentes vestras . . Capitaneo transmittere 
possitis. Nach Bonfin, Dec. III. 1. X (Kaprinay II. 131, 1458) scheint 
Kaschau im folgenden Jahre noch unter dem Befehle der Capitäne 
Jiskra's gewesen zu sein, muss sich aber in demselben Jahre noch mit 
dem Könige Matthias verständigt haben; Kaprinay IL 190, 1458: Nos 
Mathias . . fidelissime civitatis nostre Cassoviensis . . — Wagner Dipl. 
Sar. 60, 1448 : Qualiter bis proximis diebus quidam nefandissimi latrones 
et huius regni invasores castrum nostrum Viudr fraudulenter subtraxe- 
rint eorumque potentiam aggregaverint . . Kaprinay II. 454, 1460: 
Oum Capitaneo autem de Wywar treugas pacis ad dictum tempus 
habemus . . 

^*) Dlugossus 1. XII. 754 (1440): Primum itaque regina praedicta 
civitates .. Bardeiow.. sibi et parti suae conciliat . . civitatem 
Epperies sub obedientia regia constitutam abstrahunt et in suam de- 
ducunt sequelam . . item XII. 766 (1442). — Mon. Hung. bist. Dipl. 
I. 2, 142 (die Stadt Eperies der Stadt Kaschau): vnd als sych dan Ewr 
Ersamkeith mith dem grosmechtigen Herrn Jan Jyskrae vnser Aller 
Hewptman also vereynicht hapt, das Ir an vnsern naturlichen Herrn 
König Laslau welleth als fromme lewte besteen, . . losin wir auch Ewr 
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deutschen oder sächsischen Colonisten ziemlich stark besie- 



AUer Ersamkeit wyssen: Das wir auch mith der ganczen Gemain 
ynser Stat mit dem Grosmechtigen Herrn Jan Gyskrae 
vnser aller Hewtman vereinicht haben, das wir vnserm natür- 
lichen Herrn König Lasla in ganzen trewn als frome lewte beysteen 
wellen . . Wagner, Dipl. Sar. 232, 1445: Nos Johannes Giskra de Bran- 
dis . . capitaneus generalis, comes de Saros . . ibidem 63. 1445: 
Nos Joannes Talafws de Ostrawa et Hucwald et Jacobas de Pozaga 
castri Chmelow capdtanei ; Mathias de Knyesicz, castri Schanis capitaneus 
et eiusdem comitatus vicecomes . . Ep. J. de Zredna, Bei. UI. 63, 1449 : 
Caeterum noveris insurexisse in partibus superioribus regni, Bohemos 
latrones, qui inter alia, quae gravius ferimus, ita ut in Comitatibus 
Scepusiensi et de Saros contra quos ut nunc fieri potuit, provi- 
debitur hello ... Im J. 1452 fielen nach dem Beispiele der Stadt 
Easchau auch die Städte Eperies und Bartfa von Jiskra ab, worauf ihnen 
im J. 1453 ihre Privilegien vom Könige Ladislaus bestätigt wurden 
(Wagner, Dipl. Sar. 113, 116); nichtsdestoweniger blieb eine Besatzung 
unter dem Befehl Komorovski's in der Stadt; Kaprinay I. 123, 1456: 
Petro Komorowsky . . pro defensione illarum partium ad vestrara de- 
fensionem personaliter illic remanserat ... In dem nach dem Regie- 
rungsantritt des Königs Matthias erfolgten Kriege wurde vom Könige 
vor allem das castrum Berzevicze gewonnen; Kaprinay II. 209, 1458: 
Castrum Bercewicze, quod . . a manibus latronum ereptum . . item, 
Wagner, Anal. Scep. I. 143, 1458 : pro illis 400 florenis auri, quos idem 
Sebastianus de Kozgon pro castello Bercevicze Bohemis illis, qui 
idem tenebant, solvisset, postea post obtentum ejusdem castelli Berze- 
vicze ... Im folgenden Jahre mag der König wieder einige Resultate 
erzielt haben, denn es wird erwähnt, dass alle Orte bis auf Eperies von 
Jiskra abgefallen seien (Magy. Tört. Tär IX. 163, 1459); doch war im 
folgenden Jahre Saros noch in seinem Besitze; Kaprinay II. 454, 1460: 
. . quod castra Saros, Rychno ad manus Costka assignarunt . . . ibidem II. 
437, 1460: Mathias Knyezicz, Vicecomes Magnifici ac Generosi Domini 
Johannis Giskra de Brandis castrique Sarus Castellanus . . Im folgenden 
Jahre wurde Saros belagert; ibidem II. 493, 1461: quamvis iam per 
magnum temporis spacium gentes nostre in obsidione castrorum Saaros 
et Wywar steterunt — und mag erst das Jahr darauf in die Hände des 
königlichen Heeres gefaUen sein (Wagner, Dipl. Sar. 122, 1462. Bon- 
finus, D. III. 1. X.). — Nebst dem werden im Saroser Comitate noch Pa- 
lotsa und Tarkö erwähnt Wagner, Dipl. Sar. 65, 1456: . . quomodo 
multitudo latronum circa castrum Tharkw etPlawcz invaluisse, qui 
quotidie augmentarentur . . 
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delten Zipser^^) Comitate; ähnlich wurden von Jiskra und 



^^) Das Zipser Land befand sich bei der Thronbesteigung des Kö- 
nigs Wladislaus beinahe ganz in den Händen dieses Königs; erst im 
J. 1441 fiel Kesmark in die Gewalt Jiskra*s und später auch die übrigen 
Städte und Burgen; Wagner, Anal. Scep. I. 60 Nota: Liber historicus, 
qni in tabulario Urbis Kesmarkiensis sie habet: Item ipsi Bohemi 
per Dominum Giskra subintrarunt hanc civitatem ipsorum dositate, noc- 
tomo tempore, sicut in professo S. Galli anno Domini 1441 et sie ipsam 
civitatem plenimode viginti unum annos tenuerunt. — Dasselbe 
erzählt Dlugos 1. XU. 761: ciuitas ipsa proditione unius ciuis, noctae 
per Joannem Iskra et Bohemos capitur . . ibidem 767 (1442) : . . castrum 
Bichnawa, quod erat Nicolai de Peren, obsidione vallauit, sed et 
castrum Scepusiense Podgrodze . . . fraude per suos in pace 
intercepit .. . item Wagner, Anal. Scep. II. 12: Anno 1443 Haben 
die Städte in Zips zusamt den Böhmen Heichenau so fest war ein- 
genommen . . ibidem I. 35, 1447: quod cum in anno domini 1443 . . 
Gyskram et alios Bohemos complices ipsius ad comitatum Scepusiensem 
et alias partes superiores ascendissent; tunc . . ad castrum Scepus 
Tocatnm apportari fecisset; quod castrum postmodum per incautam 
custodiam Petri de Bask castellani ipsius castri per dictos Bohemos 
fait furtive receptum, quod et nunc iidem Bohemi tenent et pos- 
sident . . — Von Leutschau und seinem Abfall war schon oben die 
Rede. Es mag sich auch später in der Zips nicht viel an diese 
Verhältnissen geändert haben, denn obgleich Jiskra 1453 seinen bis- 
herigen lltel niedergelegt hatte, blieb dieses Ländchen doch von den 
böhmischen Truppen unter dem Befehle Axamit's besetzt (Kaprinay II. 
203. Feger, Genus 194, 1453) bis Jiskra wieder zum obersten Capitän 
ernannt wurde. Erst in dem bald darauf ausgebrochenen Kriege mit dem 
Könige Matthias wurden einige feste Plätze der Zips (im J. 1460) von den 
böhmischen Heerführern laut des mit ihnen abgeschlossenen Vertrages 
übergeben; Kaprinay II. 412, 1460: Nos Jacobus de Pozowa, Capitaneus, 
Ondmssko de Przieway, Johannes de Zachrasstzje, Gothardus de Rad- 
lyna, Sasyn de Sochaczowa, Georgius Kalny de Palawicz, Stanislaus 
Platek de Dunyowa et ceteri seniores fortalitii Comlos (in der Zips 
bei St. Johannes) — folgt die Treuga pacis mit den Comitaten Scepus, 
Saros, üywär, Zeml^n, Ungh und den Städten Cassa, Lewtscha, Bartfa, 
wonach die Böhmen für eine Entschädigung von 4250 ung. Gulden (in 
Gold) die genannte Feste zu demoliren versprechen. Ein ähnliches 
Uebereinkommen wurde auch mit der Besatzung der Feste Eychno 
geschlossen; Kaprinay II. 437, 1460: Nos Johannes Thalafus de Ostrova 
et Zukwald, Capitaneus in Hychno . . treuga pacis cum quatuor 
comitatibus . . — Die übrigen festen Plätze und namentlich Kesmark 
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seineu Heerführern die wichtigsten Punkte in den südlicher 
gelegenen Comitaten Gömör^^) und Neograd^®) besetzt; 

und Scepusium gelangten erst im J. 1462 in die Gewalt des Königs 
(Bonfin. D. III. 1. X), der sich in dieser Zeit mit Jiskra selbst verstän- 
digt hatte. 

^') Thurocz IV. c. 34: omnem vim ipsorum regni in praedationem 
converterant, paratisque multis munitionibus et castris ligneis canctae 
ipsis vicinae r^onis parti terrori erant . . Interessantes darüber bei 
Bartholomaeides, de Bohemis Eishontensibus, p. 10: quod cum (Elisa- 
betha) a. 1440 fecisset, mox sequenti aderant duce Jiskra Bohemi et 
partes Hegni defensioni suae comissas, in iisque provinciam Eisbon- 
tensem occupabant, rerum etiam per multos annos sie tenebant, ut 
alii indigenis Slavis se miscerunt et villas velut nunquam abituri exstru- 
erent ac domos . . aedificarent castella et munitioues . . permulta fuere 
castella a Bohemis bis tenta ac inhabitata. Horum aliqua iam olim 
exstabant, alia ab ipsis exstructa sunt, ex quibus tarnen plurima nil 
aliud fuisse videntur, quam templa ab Husitis in editioribus plerum- 
que locis exstructa, et sie munita ut speciem castelli prae se ferrent 
Haec forma hucdum quae ex antiquitate supersunt con- 
spiciuntur, muris scilicet in urbemcincta, in quibus rimae 
sunt, eiaculationibus et explosionibus idoneae. Ipsae 
quoque aedes sacrae ac turres ipsis adstantes, similibus 
usibus fenetras adaptatas, oblongas sed adaptas habent. 
His munitionibus illis usu pnlveris necdum recepto, egregie uti poterant. 
Talia templa permulta sunt, atque inter ea aliquahucdum 
calicem ostendunt ut . . in oppido Ratko; simileMt Tassoviae 
et alibi . . und weiter p. 19: Huc referas loca vallis Balloghiensis; 
ex Eishont autem sequentia: Kima Banna, Zahr^any, Piiboj, 
Lehota, Hymavyca, Rokava, Eraskovo, Zahoranny, Skal- 
niky, Hrachovo et reliqua inferiora. Ex ea autem parte Comitatus 
Neogradiensis, quae olim ad Hontensem pertinebant: Cseskuo 
Brezovo, Pollar, Zelenovo, üporskuo, Ozdin . . ibidem p. 13, 
Nota: Habebant Bohemi ad fluvium Sajo multa loca, ex quibus: 
Erasznä, Horka, Hosnyo, Ghemerum, Rima Szechenum et 
alia potiora suut. — Thurocz IV. c. 48(1451): munitiones ipsius Joannis 
Izkrae: ad claustrum de Saag secus fluvium Ipol et in montem Galchur, 
oppidoque Rosnava et Scepsi novo erectas aedificio . . munitionem vero 
ejusdem Joannis Izkra in Derenchen habitam, quam Bohemus quidam 
Walgatha vocitatus illius sub nomine detinebat, obsedit . . civitatem 
Zoliensem . . (ähnlich bei Bonfinus, D. III. 1. VII). Dlugos 1. XII. 763 
(1441): . . MandatO; autem regis iuerunt omnes ad expugnandum castrum 
Rosnawa; premebantur ex eo per Bohemos plures Ungari . . Im J. 
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daselbst waren die Streitkräfte Jiskra's gewöhnlich con- 
centrirt. In der eigentlichen Slovakei hatte Jiskra ein 
mächtiges Bollwerk seiner Macht in dem Besitze der 
Altsohler Burg und der slovakischen Bergstädte ^^). Da- 



1459 und 1460 wurde daselbst viel gekämpft, nachdem die kleinen gegen 
Erlan vorgeschobenen Befestigungen Galgocz, Yadne und Patba 
geMlen waren; Bonfin, D. IIL 1. X.: . . Sech um . . tria praesidia ex- 
pugnavit . . Ghemerum, deinde Drench, tertio Usdin (1460) . . 
Namque Rhymam, Zeechum, Zirchiethum, Saigon et nonnulla 
alia partim vi partim ex ditione cepit . . Eaprinay II. 451, 1460: castrum 
Balogh in comit Gömöriensi babitum . . quod praefatum castrum 
eorum Balogh manibus praefatorum Bohemorum latronum, exterorum 
sdlicet hominum, hoc regnum nostrum igne et praeda vastantium, tra- 
diderat, ex eodemque Castro iidem latrones varias et notabiles deprae- 
dationes, possessionum et villarum invasiones, combustionesque et deso- 
lationes, ac nobilium et ignobilium captivationes, et gravium homagiorum 
exactiones in ipso regno nostro usque ad illud tempus, quo nos perso- 
naüter huiusmodi castrum Balogb inter caetera castra ac fortalitia obsi- 
deramus ac idem non sine gravibus expensis ac laboribus expugnare- 
mns . . Wagner, Anal. Scep. I. 85, 1461 (item Kaprinay II. 575) : Mathias . . 
Intelleximus, qualiter defortalitiis Muran, quod nos in manifestis locis 
obsideri fedmus adhuc una semita seu parva via esset, qua latrones in 
eodem fortalitio existentes, terrae illi nonnulla furticinia et latrocinia 
committefent . . . Vergleiche darüber Bartholomaeides, Descriptio Comi- 
tatns Gömöriensis p. 213 sq., § 12—18, dann das Register der Ortschaften 
ebendaselbst. 

") Thurocz rV. c. 48 (1451): Dominus Gubemator . . . munitionem 
per praefatum loannem Izkra ad murum claustri Regis Stephani, de 
prope ad oppidum Losoncz ereetam obsidione cinxit . . Vergleiche 
darüber Bon&i, D. III. 1. VII, Bei. Not. Hung. N. IV. 62, Bartholomae- 
ides deBoh. kishont. p. 11. 15. — Thurocz IV. c. 48: munitiones ipsius 
Joannis Izkra ad claustrum de Saag, secus fluvium Ipol . . Weiter 
werden erwähnt bei Bei. Not. H. N. IV (87) Salgo 106, Szetseny 128, 
Eekkö 102, Gseh, Brezö, bei Bonfin, D. III. 1. X Patha etc. als befestigte 
Plätze, welche sich in den Händen der böhmischen Heerführer befanden. 
**) Thurocz IV. c. 34: Contulerat Elisabeth Regina, Alberti Regis 
po8t mortem castrum Zoliense, et ceteras illi annexas muni- 
tiones cuidam Joanni Iskrae . . Was unter diesen munitiones annexae 
2a verstehen wäre, ist an dieser Stelle schwer zu sagen; sicher für 
diese Periode ist jedenfalls , dass Jiskra zugleich die sogenannten slo- 
Takischen Bergstädte verwaltete, denn die Bürger von Eremnitz, 



— 144 — 

gegen waren die westlicheren Comitate nur theilweise von 
seinen Capitänen besetzt ^% denn die Burg Trenöfn , nebst 



Schebnitz, Novi Zolii haben den Frieden von Eeves v. J. 1450 auf 
der Seite Jiskra's unterschrieben (Teleki X. 256); ebenso unterfertigten 
die Friedensbedingungen mit Pongracz die Städte: Erembnicz, 
Schebnicz, Bistricz, Monte Regis, Bakabania, Libetha 
(Magy. Tört. Tär IL 208, 1451); im J. 1451 vermiethete Jiskra die Ur- 
baren der slovakischen Bergstädte, Mon. Hung. bist. Dipl. J. 3, 1451: 
Wir Jan Jiskra von Brandis — Oberster Hauptmann . . verkawfft und 
vormit haben alle ürbam (ürburae) der Perkstet gehorunde czu 
der obgemelten Camer Crempnicz, als Crempnicz, Schebnicz, 
Newsoll, Kunigsperk, Pukancz, Libeten und Dielen ... In 
Kremnitz hatte Jiskra seinen Kammergrafen und prägte daselbst Geld, 
wie auch aus dem Berichte des Dlugos 1. XII. 754 ersichtlich ist: Pri- 
mum itaque regina praedicta ciuitates . . Eremnicza sibi et pard suae 
conciliat . . Joannem Iskra Bohemum . . eis in capitaneum praefecit . . 
numisma aureum et argenteum apud Cremnicza nomine Ladislai regia 
operatur . . Nebst dem war auch Karpfen im Besitze Jiskra's; Teleki XI. 
253, 1468: civitas Corpona . . dum videlicet latrones Bohemi, partes 
superiores imprimis regni nostri, igne et gladio vastassent, et in ipsa 
ciyitate nostra circa Ecclesiam parochialem castellum erexissent . . — 
Diese Herrschaft, nämlich die Burg Altsohl nebst allem, was dazu ge- 
hörte, blieb Jiskra bis zu seinem Vergleich mit dem Könige Matthias 
im J. 1462 (Bonfin, D. HL 1. X.). 

^^) Wagner, Dipl. Sar. 122, 1462: . . intelleximus , quod Bohemi 
quidam in Comitatibus Lyptoviensi, Zoliensi et Thurocziensi 
viribus et numero aucti in illas partes superiores Regni nostri omnino 
ea intentione descendere moliuntur . . Das Thuroczer Comitat wird im 
Besitze Jiskra's urkundlich nur einmal erwähnt Magy. Tört. Tär II. 208, 
1451: . . Nicoiao Baliczky Comite Thuroczensi (cum eodem Domino 
Gyskra); dagegen wird Liptau im Besitze des Petr Komorovski erwähnt 
Thurocz IV. c. 49 : Petrus Komorowzki comitatum Liptoviensem Univer- 
sum suae subegerat ditioni . . Wagner, Anal. Scep. IL 48, 1464 : Mathias 
rex per Leutschoviam transivit in Liptoviam, indeque Komorowzkium 
cum suis depulit . . Im J. 1451 wird der Capitän von Libcze, Georgius 
Comes Corbaviae, Castri Lipczensis Capitaneus (Magy. Tört. Tär H. 
208), als Capitän Jiskra's genannt ; später muss diese Feste jedoch in den 
Besitz Komorovski's gekommen sein (Teleki XI. 390, 1469). — Abseits 
davon heisst es Thurocz IV. c. 66: Demum . . quendam Bohemorum 
Swyhla denominatum, virum in armis praestantem, multo aggregato 
milite fortem, regni Hungariae in depraedationem ad oppidum Koztho- 
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allem, was dazu gehörte, war dem Grafen von Cilli verpfändet"), 
Pressburg, nebst dem gi-össten Theile dieses Comitats war 
anfangs in den Händen der Königin Elisabeth ^ 2), ging aber 
später theilweise an Hunyady verloren, welchem jedoch die 
mächtigen Grafen von Bözing diesen Besitz verkümmern 2^) ; 
im Nordwesten der Slovakei aber spielt Graf Pongracz 2*), 



lian sive Szentwyd munitione sibi praeparata, novas res molientem . . 
item Eaprinay IL 856, 1459: Martinus Kerbel de Szenicz etc. 
") Teleki X. 420, 1454. 

^^) Dlagos XII. 743: Elisabetha regina, quae in civitate Pres- 
burg . . Calimachi de reb. Wladislai 1. II. Scbw. II. 56: et ipsa elata 
ad Presburgum movit, quae civitas in fide ipsius perseverabat; etsi 
Wladislai praesidium teneret arcem, praefecto Stephano Eozgonio, quem 
subito obsidere coepit (darüber auch Dlugos XII. 762). Auch nach dem 
Tode der Königin blieb Pressburg dem Ladislaus Posthumus treu; 
Teleki X. 156, 1445: sindenmal die egenanten von Prespurg von an- 
fäng biss auf diesen Tag in Gehorsam und treuwe gen . . unsern lieben 
Vettern erbarlich bestanden seyn und hinfur zu tun maynen . . item 
Katona XIII. 408, 1445: inquiunt Hungari . . Arx Posonii in potes- 
tate nostra non est. — Aber schon zwei Jahre später befand sich Press- 
burg im Besitze des Beichsverwesers und blieb es in der folgenden 
Periode. 

2^) Katona XII. 164: Castra Georgii Groff de ßozyn, quod idem 
rebellibus no^tris, partem D. Elisabethae reginae fauentibus, adhae- 
rendo, ac cum eisdem contra nos et hoc regnum . . procedendo . . — 
Bei der Wahl des Kaisers Friedrich zum ung. König 1459 finden wir die 
Grafen von Bözing wieder, Kaprinay II. 249: Georgius et Ladislaus, 
Comites de Bazyn et de S. Georg io, Johannes et Sigismundus, si- 
militer comites de eadem Bazyn et de S. Georgio, nee non Capitanei 
de Zakolcza et Tyrnavia (Tymau war früher eine Zeit lang im 
Besitze des Königs Wladislaus), die sich erst im J. 1462 (Kaprinay II. 
330) mit dem Könige Matthias versöhnten. 

**) Thurocz IV. c. 49: Pancratius vero, homo ut supra dictum est 
in Hungaria natus toto comitatui de Thurocz dominabatur, castra- 
que Owär, Berench et Ztrechen usurpans . . In der eben ange- 
führten Stelle wird Pongracz unter den böhmischen Heerführern ge- 
nannt; im J. 1444 schloss er jedoch mit Johannes Hunyady ein Bünd- 
nisB ab (Fejär, Genus Joh. Corv. p. 63), worauf er 1445 zum Capitän 
der Slovakei (gegen Jiskra) ernannt wurde; im J. 1448 stand er mit 

Vii, Kampf. 10 
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welcher im J. 1445 neben Orszäg zum Capitän der Slovakei 
designirt worden war, eine wechselvolle und untergeordnete 
Rolle und macht den böhmischen Heerführern bei weitem 
nicht so viel zu schaffen, wie die ebenfalls im J. 1445 neben 
und gegen Jiskra ernannten Capitäne von Oberungarn, Georg 
Rozgon**) und Emerich Pelsötz^^). 

Der mächtigste Widersacher jedoch und der erbittertste 
Gegner der slavischen und deutschen Partei war der Voi- 
vode von Transilvanien Johannes Hunyady, von den 



Kaiser Friedrich gegen Hunyady in Verbindung (Teleki X. 237) und im 
J. 1451 musste er, ob gutwillig oder gezwungen, mit Jiskra Frieden 
schliessen und aller Verbindung mit Hunyady entsagen (Magy. Tört. 
Tdr 11. 208). Nach dem Tode des Johannes Hunyady wurde jedoch das 
alte Bündniss von Hunyady's Gemahlin und von Zilagy erneuert (Eatona 
XIII. 1163, 1457) und in Folge dessen trat Pongracz wieder feindselig 
gegen Jiskra auf, ohne jedoch grössere Erfolge zu erzielen; im J. 1464 
wurde er von Matthias zum Erbgrafen von TrenCin ernannt (Teleki XI. 99); 
bis zu dieser Zeit wird er theils als Graf von Thuröcz, theils als Graf 
von Liptau erwähnt. 

**) Thurocz IV. c. 30: Favebant Regi Wladislao magnates multi et 
res illius praeferre conabantur. Inter quos Simon de Rozgon, Epi- 
scopus Agriensis, primus omnium simul suis cum fratribus et pene Omni- 
bus partis superioris regni Hungariae baronibus nobilibusque pro novi 
regis parte laborabant . . Von diesen Brüdern wurde Georgius de 
Rozgon als einer der im J. 1445 ernannten Capitäne des Reiches ge- 
nannt; Laurentius de Rozgon Domini loannis Gubernatoris tunc 
fuerat (Szirmay, Not. pol. Zempl. 32 § 88). Raynaldus de Roz- 
gony wird im J. 1442 (Katona XIII. 208) als Neogradiensis et Heue- 
siensis (?) Comitatuum comes erwähnt; Sebastianus de Rozgon im 
J. 1458 (Kaprinay 11. 161) als . . Capitanei nostri (Math.), Magistri 
Agazonum nostrorum . . Alle diese Brüder waren erkUrte Feinde der 
böhmischen Heerführer; einer von ihnen, Laurentius, fiel sogar bei der 
Belagerung von Galszets. 

**) Emerich Pelsötz stammte, glaube ich, aus der Familie, welche 
1440 (Magy. Tört. Tär IV. 137) die herzogliche Besitzung Munkacs vom 
Könige Wladislaus, der dieselbe dem serbischen Despoten Georg Bran- 
kovic genommen, besass, bis dieselbe nach dem Tode des Voivoden 
Paul 1469 wieder an den König zurückfiel; der Antheil Emerich's an 
den Ereignissen dieser Zeit muss aber ein geringer gewesen sein. 
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Serben seiner iiimänischen Abstammung wegen auch kui*zweg 
Jankul Vajda genannt; welcher als einer der Capitänedie 
Gegend jenseits der Theiss verwaltete *'), wo ihm das Ge- 
biet der Burg Vilagosvar zu eigen gehörte ^^); und da 
Hunyady neben diesem doppelten Verwaltungsgebiete ^^) auch 



*'') Das Verhältniss des Johannes Hunyady zu dem Gebiete jenseits 
der Theiss erhellt am besten aus folgenden Urkunden. Epistolae Johan. 
de Zredna, Bei III. 26, 1445: ex parte Comitis et Nobilium Com. Biho- 
riensiis . . . Superioribus bis temporibus, in quibus plurimi in hoc regno 
Hnngariae domestici turbines et conflati fuere et deducti, divino et 
beatissimi R. S. Ladislai, Patroni nostri praesidio, is noster comitatus 
et hac Patria nostra, ampliorem quam caeterae partes Regni 
pacis partem fouit et tenuit; in idque et in praesenti conuentione, quam 
cum magnifico Johanne Wayuoda, principali post Deum tutore 
nostro, hac ratione habuimus . . ibidem p. 27, 1445: Johannes de 
Honyad . . . Verum occurrit nunc certum mihi factum expediendum apud 
Sanctam Apostolicam sedem, quod quidem, fateor, et honorem meum 
concemit, et statum, puta de Ecciesia Varadiensi, quae in terris 
Gubernationis meae sita est, in meaque Transilvanarum partium, 
quarum onus et Wayuodatum suffero. In isto facto iuxta vota mea et 
comitum ac indigenarum illius Patriae . . Patria illa, in qua 
dicta Ecciesia praeminet, multum invita est mihi ad agendum, 
reas&ummendumque vires contra perfidos Turcos, quae quidem, voluntate 
Dej, adhuc conservata est ab intemis dissensionibus . . Nullo igitur modo 
elongari potero a Patria illa . . . Es ist an dieser Stelle die Gegend 
jenseits der Theiss als eine eigene Einheit dem übrigen Königreiche 
gegenübergestellt. 

**) Teleki X. 159, 1445, Cap. eccl. Alb., Johannes Hunyäd und seine 
Söhne betreffend: quomodo ipsis dominium castri Wilagoswar 
vocati in Comitatu de Zarand existentis . . 

*^) Als Voivode von Transilvanien führte Hunyady auch den Titel 
Siculorum Comes, sowie den Grafentitel des Szolnoker Comitats. Nebst 
dem gehörte das Comitat Hunyady der Familie, da es derselben als District 
der Burg Hunyady vom Könige Sigmund geschenkt wurde; Fejer, Genus 
Joh. Corv. 38, 1409: . . quondam possessionem nostram regalem Huny- 
advär vocatam, in Comitatu Albensi habitam, memorato Woic 
militi et per eum Magas et Radul carnalibus, ac Radul patrueli fratribus, 
nee non Joanni filiis suis, ipsorumque haeredibus . . dedimus . . Im 
J. 1447 wird schon das Comitat Hunyad erwähnt (ibidem p. 100), welches 
ebenfalls im Besitze der Familie blieb, da es noch bei der Connscation 

10* 
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das Banat von Zeverin, wenigstens zeitweise, das Temesser 
Comitat^^) und die Würde eines Capitäns der Donaufestung 
Belgrad ^^) in seiner Hand vereinigte, konnte er als das 
mächtigste unter den damaligen Parteihäuptern leicht nach 
der alleinigen Verwaltung des Landes streben, die er auch 
im J. 1446 durch die Wahl zum Gubernator des Landes er- 
reichte. Es gelang ihm dann unter dem neuen Titel seinen 
Widersacher, den Voivoden Nicolaus Ujlaki zu verdrängen, 
aber gegen Jiskra waren selbst seine Waffen zu schwach. 
Hunyady versuchte es zwar im J. 1453 durch List seinen 
Gegner aus dem Wege zu räumen, indem er seinen Titel 
als Gubernator niederlegte und dadurch den Jiskra nöthigte, 
auch den Titel Capitaneus generalis nieder zu legen; aber 
auch diese List half wenig, denn ebenso wie Hunyady unter 
dem schlichten Titel eines Grafen von Bistritz und könig- 
lichen Capitäns ^^) die bisherigen Functionen eines Guber- 



der Hunyady'schen Besitzungen im J. 1457 als Familiengut erwähnt und 
der Familie belassen wird, Kaprinay I. 207, 1457: quod ipsa Domina 
Gubematrix universa castra regia in Transilvania, primum puta ßestrecze, 
Dewa, Georgen, Kralkw, Haczag, Mihald; sed et in parte Danubii 
existentia, scilicet Nanderalba, Zent-Lazlo, Peeth, Franko, Seryn, Orswa 
et Gewren, item Trenchin, Bestrecze, Sucha, Oroslankw, Lewa, Solna, 
Strecken, domino nostro regi planarie remittere habet, salvis castris 
et possessionibus suis haereditariis et aliis certis, per condam- Do- 
minum nostrum Albertum sibi datis, videlicet Lippa, Dyod, Hunyad, 
Solmos . . 

^°) Teleki X. 90, 1440: utriusque Joannis filiorum Wayk de 
Hunyad, Banorum nostrorum Zewrijniensium .. Pesty: Szörönyi 
Bänsäg III. 46, 1445 : Nos Johannes de Hunyad Wayvoda Transyluanus, 
Banus Zewriniensis, Siculorumque et Themesiensis Comes . . 
Thurocz IV. c. 36: Cum post haec . . Dominus Joannes de Hunyad 
Wayvodatus Transylvani et Banatus Seweriensis honore claresceret, 
et in comitem Themesiensem creatus etc. 

^^) Thurocz IV. c. 36: ... exigente rerum necessitate Castro 
Nandoralbensi in praedicto capitaneus factus exstitisset . . 

^'■^) Den Titel eines Gubernators, welchen Johannes laut Landtagsbe- 
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Bators übte, ebenso verwaltete Jiskra das von ihm besetzte 
Gebiet unter dem schlichten Titel eines Grafen von Saros. 
In diesem Verhältniss änderte auch der Tod Hunyady's nicht 
viel, denn nach dem unglücklichen Tode des Ladislaus Hun- 
yady rettete den Besitz der Familie M. Zilogy^^) und ent- 
schied dadurch die Wahl des Matthias Corvinus, welcher 
mehr durch Unterhandlung als durch Waffengewalt^*) die 



schluss des J. 1446 (Kovachich, Suppl. II, 41) führte, legte er 1453 
nieder, um dafür vom Landtage einen schlichteren in Empfang zu neh- 
men (art. I), nämlich den eines supremus Capitaneus regiae 
Maiestatis in regno Hungariae; diese Veränderung war gegen 
Jiskra vorzüglich gerichtet, da durch die Landtagsartikel III und Y alle 
bisherigen Vollmachten desselben für erloschen erklärt wurden; doch 
änderten sich blos die Namen, der Sache nach blieb alles beim alten. — 
Den Besitz von Bistritz scheint Hunyady noch vor der Eröffnung des 
Landtags 1453 erhalten zu haben; Katona XIII. 880: ipsum Joannem 
deHunyad ac filios haeredesquc eorum universos super civitate Bis- 
triciensi et districtu ac pertinentiis , in partibus Transilvanicis 
habitis, in perpetuos liberos comites maiores, dictum vero 
districtum in Comitatum perpetuum; seitdem schreibt sich 
Hunyady, F^^r, Genus 196, 1453*. Nos Joannes de Hunyad, pridem regni 
Hungariae Gubemator, nunc vero perpetuus comes Bistricensis 
et supremus Capitaneus regiae Maiestatis in regno Hun- 
gariae constitutus. 

^^) Thurocz IV. c. 61: Enim vero Michael Zylagy de Horogzeg 
eorundem comitum avunculus . . . partes Transilvanas aggressus est: et 
brevi dierum in spatio, omnes civitates et oppida terrae illius, suae sub- 
didit ditioni, ac cunctos regales proventus . . . suos sibique adhaeren- 
tium convertit in census . . . 

^) Da die böhmischen Heerführer nicht mit den Waffen bezwungen 
werden konnten, mussten mit ihnen im J. 1460 Friedeusunterhandlungen 
angeknüpft werden; Epistolae Math. R. 10: Sed qtia nunc in hoc oppido 
Vacziensi cum hostibus nostris partium Regni superionim infestatoribus 
valde arduos et quos omittere, vel differre consilia nostrorum. Nos non 
permittnnt, habemus tractatus, propter quos necessario, et alia 
multa, et magna R. D. Arp. Strigoniensem et alios nonnuUos Regni 
nostri tam praelatos, quam Barones potiores quamprimum ad Nos in 
hone ipsum locum de proximo mandavimus convenire . . . Der Friede selbst 
kam jedoch erst zwei Jahre später zu Stande, ibidem 58, 1462 : Mathias . . 
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äusserliche Einheit des Königreiches im J. 1462 endlich 
wieder herstellte. 

Nun mag es wohl kaum ein Land in Europa geben, 



Caeterum novaF. Y. haec possumus intimarc, quod cam Joanne Gis- 
kra et aliis complicibus suis, ac etiam hiSi qui Fratres vo- 
cantur, bonam dispositionem et concordiam Deo juvante 
his diebas conclusimus: ita quod castra, castella et omnia, quae 
adhuc tenent, ad manus nostras assignabunt, et restituent. Giskra 
manebit apud nos, et quod policitus est nobis, et praefato regno 
Nostro, praesertim adversus Turcos se perpetuo fideliter serviturum . . 
ibidem p. 34, 1462: Novissime etiam cum Joanne Giskra et complicibus 
suis, qui partes Kegni Nostri superiores multis iam temporibus gravis- 
sime infestabant, super restitutione eorum, quae detinebant, et perpetaa 
deinceps quiete prospere conclusimus, ac eundem Joannem 
Giscram in sortem Regnicolarum Nostrorum adscripsi- 
mus . . Doch scheint Jiskra bei diesen Verhandlungen nicht leer aus- 
gegangen zu sein, Bonfin D. III. 1. X: Quare quod nostra sine hello 
reddideris, quod nihil ultrf^, negotii facessere decreveris, quod liberali- 
tate potius, quam acie agendum esse censueris, haec inprimis a Matthia 
tuo nunc habeto: Lippam (Lipcse?) et Soliom oppidum, tibi reci- 
pito ; quinque ac viginti aureum millia, dono nunc accipito : honestissima 
te cum Proceribus Hungariae affinitate conjugari tolerato, 
commodissimamque mecum militiam gerito . . Ebenso wie mit Jiskra 
selbst wurde vom Graner Erzbischof und vom Palatin eine Capitulation 
auch mit den böhmischen Heerführern Petr Komorovsky, Barto§ und 
Korbel abgeschlossen, deren einzelne Bedingungen wir zwar nicht kennen, 
über deren Abschluss wir aber folgenden für die Verhältnisse charakte- 
ristischen Bericht besitzen, ibidem p. 43: Sed dum cum ipso de pace 
et concordia ageremus, proposuit nobis multis verbis et querelis, multa 
damna, multasque injurias sibi fuisse illatos a certis subditis S. V. as- 
serens, illas injurias magnam causam fuisse, quae ipsum a servitio S. V. 
abduxisset. Quos dum per litteras et nuntios proposuisset coram S. V. 
auditus quidem, sed nunquam exauditus fuisset. Addidit etiam debita, 
partim certis testimoniis, partim vero litteris V. M. ita clara erant, ut 
aliquomodo refelli non possent. Nos vero contra cum D. Palatino pro- 
posuimus multa pro re ipsa et pro honore S. V. dicenda. Tandem post 
multos tractatus hinc inde habitos, effecimus certis viis et modis, ut 
animus flecteretur . . An Einzelheiten ist aber nur soviel bekannt, 
dass die einzelnen Heerführer erst dann die einzelnen Festungen heraus- 
gegeben haben, nachdem ihnen und ihren Truppen eine bedeutende 
Geldentschädigung ausgezahlt worden war. 
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wo Bürgerkriege um politische Principieh oder um die Thron- 
folge nicht eine Rolle gespielt hätten, und es wäre demnach 
auch dieser Kampf um den ungarischen Thron kein allein- 
stehendes Ereigniss in der Geschichte. Für unsere Zwecke 
war aber nicht der Kampf selbst ein Gegenstand der Be- 
trachtung, sondern er bot uns blos eine Gelegenheit die einander 
gegenüberstehenden Parteien näher kennen zu lernen: und 
wenn wir auch gern zugestehen, dass in einem jeden Bürger- 
kriege die einander bekämpfenden Parteien ihre eigene, 
wenn auch nur zeitweilige Organisation besitzen, so müssen 
wir doch hervorheben, dass schon der Entstehung der poli- 
tischen Parteien sehr oft eine historische Basis zu Grunde 
liegt, die für die innere Geschichte des Landes nicht ohne 
Interesse zu sein pflegt. Wenn wir also von dem Landtags- 
beschlusse des J. 1445 über die Ernennung der Capitäne 
ausgehend die einzelnen Parteien auf einzelne Gebiete des 
Königreiches localisirt vorfanden, haben wir wohl einen 
wichtigen Anhaltspunkt zur Beurtheilung des ungarischen 
Bürgerkrieges gefunden, indem wir nicht politische Persön- 
lichkeiten, sondern einzelne Landesgebiete für die Träger der 
verschiedenartigen und sich schroff gegenüberstehenden 
Parteiprogramme halten müssen, was um so wichtiger ist, 
als wir auch im vorigen Absätze, mit geringen territorialen 
üntei*schieden, dieselben Gebiete dem übrigen Königreiche 
schroff gegenüberstehen sahen, woraus wir wohl schliessen 
könnten, dass principiell ein Unterschied einzelner Terri- 
torien vorhanden war und gelegentlich zum Durchbruch kam. 
Was nun die Würde der Generalcapitäne anbelangt, so 
würde uns der Landtagsartikel v. J. 1445 als eine vorüber- 
gehende Bestimmung im Unklaren lassen, wenn diese 
Institution in der Slovakei und in Oberungam nicht 
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längere Zeit hindurch gedauert und ziemlich präcise Formen 
angenommen hätte. In dieser Beziehung wäre nun zu be- 
merken, dass Johannes Jiskra auf ein Gebot der Königin 
Elisabeth (1440) unter dem Titel eines Capitaneus generalis 
das nördliche Ungarn besetzte, dass er auf einen Befehl des 
Königs Ladislaus (1453) den Waffen Ruhe gebot, um sie 
nach einer neuen Ermächtigung (1457) von neuem zu er- 
greifen, und wir müssten schon auf Grundlage dieses Um- 
standes das Auftreten Jiskra's für ein legitimes halten, wenn 
wir auch nicht in unserer Meinung durch den wichtigen 
Umstand bestärkt würden, dass das übrige Königreich die 
Würde und politische Machtstellung Jiskra's durch wieder- 
holte Friedensschlüsse mit demselben als legitim aner- 
kennt. Als Capitaneus generalis war aber Jiskra nicht 
allein Befehlshaber der ihm untergebenen Truppen ^% 



^^) Wenn wir die Friedensschlüsse mit Ungarn in Betracht ziehen, 
so kommen wir zu der üeberzeugung, dass Jiskra eine der Dictatur 
ähnliche Gewalt ausübte, denn er schliesst kraft seines Amtes für das 
von ihm besetzte Gebiet Frieden, und wenn er durch Bevollmächtigte 
imterhandelt , hängt der Friedensschluss von seiner Batification ab; 
Teleki X. 164, 1445: . . Eciam teneatur ipse Barczal (damals Capitän 
von Kesmark; er unterhandelte im Namen Jiskra's mit Kozgon und 
Bebek) super istis sine delacione Dominum suum avisare et ab 
ipso informacionem recipere, ut possit exequi et adeffec- 
tum producere dispositionem Begni . . . Ein ziemlich aus- 
führliches, wenn auch nicht vollständiges Yerzeichniss der dem Jiskra 
untergebenen Capitäne und Städte finden wir in dem Friedensschluss 
mit Pongracz vom J. 1451 angeführt, Magy. Tört. Tär 11. 208: . . cum 
eodem Domino Joanne Gyskra, singulisque et omnibus suis fa- 
miliaribus, subditis et assistentibus et signanter cum Dominis 
Georgio Comite Corbavie, Castri Lipczensis Capitaneo, Nicoiao Baliczky 
Comite Thuroczensi, Nicoiao Wrczal de Dobra, CapitaneoComitatus 
Scepusiensis, Johanne Thalaphus de Ostrawa, Gapitaneö Castri 
Richenaw, Nicoiao et Petro fratribus de Komorow, Jodoco de Kwssaw, 
Capitaneo Castri Wygles, Petro Wecz, Ladislao et Johanne fratribus de 
Tharca, Ricolffy ceterisque castris et fortalitiis ; item civitatibus Kremb- 
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sondern auch Statthalter des Königs in Civilsachen ^^), indem 
er das ihm anvertraute Land durch die ihm unterstellten 
Organe vei-waltete ^^), das Amt des obersten Richtei-s ver- 



nicz, Schebnicz, Bistricz, Monte Regis, Bakabania, Libetba; item Kasscha, 
Lewtza, Barthfa et Epperies, ceterisque Civitatibus, oppidis et possessio- 
nibuB ad eundem legitime spectantibus . . . 

^^) Das gesammte Gebiet der Civilverwaltung der Capitäne behandelt 
der Pester Vertrag vom J. 1445 (Teleki X. 164—167); da jedoch in 
diesem Falle eine beinahe dictatorische Gewalt zur Durchführung des 
Landfriedens den Capitänen zugestanden wird, könnte hier an eine aus- 
nahmsweise Bestimmung gedacht werden. Wie jedoch Jiskra seine 
Stellung auffasste, darüber giebt uns in Ermangelung seiner Ernennungsur- 
kunde zum obersten Capitän das von ihm der Stadt Kesmark ausgesteUte 
Privilegium Auskunft; Wagner, Anal. Scep. I. 60 — 63, 1447 : Johannes Giskra 
de Brandis, lUustrissimi Principis D. D. Ladislai Regis Hung. Capitaneus 
generalis et Comes de Saros . . tanquam verus Capitaneus a 
latere confirmatus, cui ratione officii et Capitaneatus 
nostri sub bona fide et omni nostro honore commissum 
est, undiqne de tranquillitate et pace huius Inclyti Regni 
providere ... Et quoniam ex authoritate nostra in per- 
sona Regia nobis per tramitem justitiae in hac parte, ut 
pro bandnm est, concessum, et indultum exstitit tam per 
literas R.egales quam etiam Reginales Majestatum: utbonis 
nobis obedientibus et fidelibus favorem, complacentiam , quantum ad 
omnis boni accrescentiam, animo grato et benevolo actualiter ostendere 
deberemuB, eosque decorare, confirmare literis nostris, tanquam 
«t ac si Illustrissimus Ladislaus, verissimus Rex Hungariae, 
Dominus meus gratiosissimus, usque ad annos suae Regiae Ma- 
jestatis Regiminis, ut huiusmodi literaedesuperemanatae 
Inculentius exprimunt et clarius demonstrant . . quatenus 
nomine et in persona praedicti Domini Ladislai Regis 
Hungariae et Domini nostri . . ipsis civibus et inhabitatoribus 
ciTitatis praedictae uti Capitaneus et in suae Regiae Majestatis 
juventute Yicegerens eorum Jura et Privilegia confirmare et cor- 
roborare deberemus . . . authoritate nostra Regia . . confir- 
mamus . . 

^^ Der vorwiegende Titel für die dem Jiskra untergebenen Beamten 
ist der Titel eines Capitäns; Wagner, Anal. Scep. I. 60, 1447: Joannes 
Giskra . . pro nobis et pro omnibus nostris Capitaneis, Vice- 
capitaneis, Officialibus . .; daneben existiren zwar die alten Titel 
noch, aber ausnahmsweise und kaum mit der alten Gewalt. — Dass 
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sah 3®) und kraft seines Amtes die landesüblichen Steuern, 
das lucrum camerae und den census einhob ^^;, ja selbst in 



aber das von Jiskra verwaltete Gebiet ausserhalb der Machtsphäre des 
übrigen Königreichs lag, erhellt aus folgender Bestimmung, Kovachich, 
Yest. 329, Math. I. Decr. I, 1458 art. 56: Item quod castra, Tenutas 
et possessiones Eegnicolarum per Bohemos et forenses occupatas, et 
violenter ablatas, dummodo ex pulpa notabili amissa non extiterint, 
Dominus Eex, si eadem et easdem reobtinere poterit a mani- 
bus alienis, quorum extiterunt, restituat . . . Ebenso erscheint in dem 
im J. 1451 zwischen Hunyady und Jiskra abgeschlossenen Vertrage das 
vom letzteren besetzte Gebiet Ungarn gegenüber als ein eigenes Terri- 
torium; Fejer, Genus 163: Nos Joannes Giskra de Brandis . . quod 
quia nos cum magnifico Domino Joanne de Hunyad, Regni Hungariae 
Gubematore quasdam dispositiones et amicabiles compositiones pro 
perpetua pace inter Regnum Hungariae et nos duratura, pridem 
in oppido Kimaszombata ordinaveramus . . 

•^*) Die landesüblichen Gerichte für den Adel wurden in dieser 
Zeit höchst wahrscheinlich nur ausnahmsweise abgehalten, denn sie 
werden nur in dem Parteivertrage v. J. 1445 erwähnt, Teleki X. 167: 
Item quod Sedes judiciaria in comitatibus sub praedicto Capitaneatu 
existentibus in suis locis et diebus consvetis celebrentur et observentur . .; 
da jedoch zuvor bedeutet wird, dass wenn jemand beschädigt wäre, er 
sich entweder nach Landessitte (also bei Gerichten) Recht verschaffen solle 
oder sich an die Capitäne wenden, so müssen beiderlei Gerichte 
nebeneinander anerkannt worden sein und letztere (die Gerichtsbarkeit 
der Capitäne) überwogen haben, denn es wurde ihnen eine ziemlich dra- 
konische Executive daselbst (p. 166) zugestanden: Et si tales inobedien- 
tes hospitesin hac parte esse vellent inobedientes, extunc domini Capitanei 
insurgant in eum et sup ereum . . Ebeiiso übt auch Jiskra die oberste Ge- 
richtsbarkeit, wie aus seinem der Stadt Eesmark ausgestellten Frivilegimn 
ersichtlich ist; Wagner, Anal. Scep. I. 60, 1447: imo pleno cum effectn 
promittimus, spondemus et policemur sub dignitate et potestate 
nos tri Capitaneatus, quatcnus praefatos cives et Incolas dictae 
Civitatis Eesmark nullus Capitaneus officialis noster inantea 
et deinceps contra antiquam eornm Civium consuetudinem aut perturbare, 
tribulare, et vexare tam in parvo quam in magno autiudicareaudeat 
et praesumat modo aliquali, nisi Regia Maiestas aut nos in per- 
sona propria et hoc omni iure mediante . . . 

"^) Nach dem Vertrage v. J. 1440 wurde dem Jiskra folgendes zugestanden, 
Magy. Tört. Tär IX. 145—7: Item omnes et singulos proventus 
regales una cum lucro camerae . . in locis et civitatibus sub 
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den königlichen Kammeiii zu Kremnitz und Kaschau Geld 
prägen liess*®). Es ist also entschieden im vorliegenden 



potestate ipsius D. Johannis Gyskra existentibus eidem Johanni 
Gyskra annuimus libere percipere . . Ebenso solllte er von 
den^Bauern censum Hold . . bina vice im Jahr einheben et me- 
dietatem victaalium ad ipsos duos Hold recipi solitorum, ubi alias 
ipsa fuerunt soluta, ana cum lucro camerae anni praesentis . . 
Eine ähnliche Bestimmung ist auch in dem Vertrage v. J. 1443 enthalten, 
Teleki X. 178: quod census vulgo hold vocati dicto Johanni 
Gyskra aut ipsius hominibus per omnes Jobagiones et 
rusticos nostros ac aliorum dominorum spiritualium et 
SGCularium personarum qui ipsum censum hold prius quemcunque 
et quocunque solverunt et de presenti solvunt, bina vice ipsum cen- 
sum Hold et medietatem victualium ad ipsos duos hold 
recipi solitorum ubi alias ipsa fuerunt soluta una cum 
lucro camerae anni praesentis ab eisdem iobagionibus et locis 
tantum, qui ipsum censum hold solverunt pervenientes persolvantur. Ita 
videlicet, quod dicti Jobagiones et rustici unum hold . . . alium vero 
censum similiter hold dictum . . . persolvere debeant et teneantur. Et 
nos per nostros et quemlibet dominorum infradicendorum per suos 
Jobagiones et rusticos persolvi faciemus et persolvi facere teneamur 
eosdem hold, lucrum camerae et victualia modo praedicto . . p. 138 
item: omnes et singulos prouentus Regales in quibuscun- 
que rebus consistant una cum lucro camerae infradictum tem- 
pus treugarum in locis et civitatibus sub potestate ipsius 
domini Gyskra existentibus eidem Johanni Gyskra annui- 
mus libere percipere et manibus eins pacifice et quiete 
assignare . . Item bei Wagner, Anal. Scep. I. 60, 1447: . . non 
postpcsitis et neglectis reditibus et censibus veris et justis 
Regalibus, quas tempore suo et more solito nobis aut 
nostris assignent et sine omni dilatione praestare teneantur . . 

*°) Zu den Gebiete Jiskra's gehörten zwei königliche Kammern, die 
zu Kremnitz und die in Kaschau. Die Geldprägung in Kremnitz wird v. 
J. 1451 erwähnt Magy. Tört. Tär IX. ir)3 : Ita tamen quod in Camera Cremp- 
nicziensi monetatio in huiusmodi liga, pondere et valore absque ulla 
dfminutione inviolabiliter observetur . . Die Münzprägung wurde nach 
dem damaligen Brauch von Jibkra vermiethet und zwar mit allen Ein- 
künften der Kammer; Monum. Hung. bist. Dipl. I. 3, 1451 : Wir Jan Giskra 
von Brandis . . Oberster Hauptman, Bekennen und thun kundt offenbar- 
lichen mit diesem Brieff vor aller menig allen den der er vorkumpt, 
sehen, hören, oder lesen. Das wir an stat vnseres obgemelten allergne- 
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Falle auf demselben Territorium eine neue Ausgabe des in 
früherer Periode so verpönten Palatinats, nur unter einem 



digsten Herrn (König Ladislaus) hyngelossen, vorkawöt vnd vormit 
haben, Den Ersamen Peter Fluhl die czeit Richter der Stat Crempnicz 
vnd Peter Jungk die czeit vnserm Commergroffen ' der 
kuniglichen Camer Crempnicz alle Urbarn der Perkstet 
gehorundeczu der obgemeltenComerCrempnicz als Cremp- 
nicz, Schebniez, Newsoll, Kunigsperk, Pocancz, Libeten 
und Dielen mit aller ihrer czugehorungen von alters darczu 
gehorunde , als Mülen , Hütten , Wisen auff eyn gancz Jar anczuheben 
und anczutreten . . (für 2800 ung. fl.) — Die Münzprägung in Easchau 
wird in demselben Jahre von Jiskra vermiethet; Teleki X. 297, 1451: 
Cameram Cassoviensem Cusionis videlicet Monete cum 
Omnibus et singulis Cambiis que ad eandem Cameram antiquitus 
spectarunt . . per unum annum integrum pro quinque millibus florenorum 
auri locandam duximus . . p. 298: Cambium si et in quantum ipsa 
moneta per Comitatus ab antiquo ad cultelum sive Cameram Casso- 
viensem spectantes, videlicet Scepus, Szaros, Abawywar, Ungh, 
Zemplyn, Thorna, Gymern et Borsod progressum habeat et 
cursum aggrediatur ... Im J. 1453: Wagner, Dipl. Saros. 112: In die 
datae praesentium expectabatur sententia diffinitiva a consiliariis Regis 
in causa, quam Dominus Joannes Giscra movit Nicoiao Barczal pro 
moneta cudenda . . Aehnlich beschwert sich Jiskra 1456 über die 
Ka schauer, dass sie ihm in der Münzprägung Schwierigkeiten bereiten, 
und schreibt ihnen hierüber aus Altsohl, Teleki X. 524: . . literas 
Regie Maiestatis desuper (über das Recht der Münzprägung Jiskra's) 
habere volentes . . Ipsis itaque visis et perlectis satis modicum 
curatis aduertere, ymo et decretum per suam Maiestatem et 
Barones constitutum, sub qua lege, forma, necnon etpon- 
dere talis moneta cudi debeat, in omnibus negociationibus suum 
progressum habentibus habemus, quod si et adhuc videre desideratis 
per Castellanum nostrum Mathiam afferentur . . Die jährlichen Einkünfte 
Jiskra's werden von den ungarischen Ständen im J. 1457 wie folgt geschätzt 
(Magy. Tört. Tär IX. 67): die Nucz vnd Rent die Her Gyskra hat, 
die wol fünfzigtausend Gulden bringet, vnd an all nucz vnd 
Rennt, die zu seinen Eunigl Geslössern hörn, und machen in 
solcher seiner Nucz und Rent gewaltig und seczen jm all Ambt- 
lewt . . . Das von Jiskra geprägte Geld aber führte die Inschrift: 
M. Ladislai R. Ungarie und war mit dem ungarischen, böhmischen und 
mährischen (das Kaschauer auch mit dem österreichischen) Wappen 
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neuen Titel und mit dem wichtigen Zusätze, dass zu dem 
Streben nach Autonomie durch den Einfluss des national 
eben gekräftigten böhmischen Reiches das nationale *i) und 
durch den Einfluss des böhmischen Hussitismus auch das 



yenehen. — König Matthias aber gelangte dem Namen nach in den 
Besitz der Easchauer königlichen Kammer erst im J. 1461 (Kaprinay n. 
496, 447), in den wirklichen Besitz höchst wahrscheinlich erst nach dem 
Vertrag vom J. 1462. 

^^) Siehe darüber: Abst. d. Rumänen S. 132 ff. Zu der citirten 
Schilderung der slovakischen Verhältnisse könnten wir noch hinzufügen 
dass Jiskra selbst in einem gewissen politischen Verhältnisse zu dem 
böhmischen Gnbemator Georg von Pod^brad bis gegen das Ende seiner 
rohmyoUen Laufbahn gestanden haben muss, da König Matthias, als er 
nach seiner Thronbesteigung und dem ziemlich erfolglosen Kampfe sich 
mit Jiskra verständigen wollte, sich an Georg von Pod^brad um Vermit- 
telang wendet; Kaprinay IL 131, 1458: Johannes Giskra . . quia per 
D. Gubematorem Bohemiae Dominum Georgium sumus avisati . . Do- 
minus vero Gubemator Bohemiae nostris in omnibus coassumptis negociis 
tres vias nobis conveniendi explicavit; ad unam earundem viam volens 
nos adducere, pro eoque laborando curam interponere, ut penes ceteros 
ejasdem tractatus cum Domino Matthia ac D. Michaele aliquam consonam 
et licitam per concordiam debito fini valeat commendari . . item IL 157, 
1458 : Mathias . . Credimus Vos non immemores esse dispositionis illius, 
quam dumVobiscum in Straznicz constitueremur, inter nos et Joan- 
nem Giskra de Brandys Serenitas Vestra firmaverat . . . 
Diese nationalpolitische Verbindung der Slovakei mit Böhmen war es 
auch umgekehrt, die den König Matthias später dazu getrieben haben 
mag, gegen Böhmen einen langwierigen Krieg zu unternehmen, denn es 
war wirklich eine Frage, ob die Slovakei der ungarischen Krone er- 
halten bleiben könnte, wenn der böhmisch-nationale Einfluss daselbst 
dominirte, und daher auch die Motivirung des Krieges, Mathiae Corv. 
Epist 88, 1464 ad Pium IL: Quin imo protestor ex hoc die apud 
S. y. ut in casu, quo mihi injuriis lacessito necessitas obvenerlt, arma 
haec contra infideles, adversus infldos fldeles retrahere, et offensores 
Regni mei e contra offendere, id a me iusto dolore pulsato fieri nee 
snccensere Mihi S. V. aut imputare dignum ducat . . item Kovachich, 
Vest. 379, 1468 : Math. . . Nobilibus ibidem convenientibus, declararemus 
insuper, quod necessarium esset eos compescere vel exstirpare, qui etiam 
sangninem nostrum sine intermissione sitiebant, et id, quomodo fleri 
possit, quantas requireret expensas, et quanta exhinc utilitas sequeretur 
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religiöse Moment ^^) hinzutritt, und es ist daher nicht zu 
verwundern, dass dieses durch Autonomie, Nationalität und 
Religion von dem übrigen Königreiche gesonderte Gebiet 
auch politisch seine eigenen Wege zu gehen sucht, indem 
es den polnischen König Wladislaus überhaupt nicht aner- 
kennt und nach der Wahl des Königs Matthias zwischen dem 
Könige Vriedrich und dem polnischen Könige KÜasimir 
schwankt*^). Ebenso kann es für keinen Zufall gelten, dass 
nach d^m Tode des Königs Matthias der böhmische König 
Wladislaus namentlich durch die Intervention des slavischen 
Magnaten Zapolski, welcher in Nordungam eine der Jis- 
kra's ähnliche Rolle spielt, auf den ungarischen Thron 
gehoben wird, wodurch das vom Könige Matthias an- 



Regno nostro Eimiliter cerneremus . . . iidem Praelati, Barones et Nobi- 
les totum Kegnum repracsentantes , in animo moti, non tantum piam et 
salubre hoc opus, et pro fide Catholica necessarium , quin imo sibi et 
Eegno utile (nämlich den Krieg mit Böhmen). 

*^) Von der hussitischen Bewegung im Honther und Gömörer und 
Neograder Comitate war schon oben die Rede. Item , Epist. J. de Zredna, 
Bei. III. 63, 1449: Caeterum noveris insurexisse in superioribus parti- 
bu8 Kegni Bohemos latrones, qui inter alia, quae gravius ferimus, in- 
duxerunt secum et inducunt haeresim Husittarum, ita, ut 
in Comitatibus Scepusiensi et de Saros plurimae reperi- 
antur parochiae, in quibus iam de facto, sub utraque spe- 
cie communicatur . . etc. Wie die ungarische Kirchengeschichte 
lehrt, war der Hussitismus in der ganzen Slovakei verbreitet. 

^") Ueber die Verhandlungen Jiskra's mit König Kasimir bei Dlugos 
XIII. 225: Casimirus Rex Poloniae, generalem tenuit in Piotrkow 
conventionem . . venerat ad conventionem ipsam Joannes Giskra ex 
Hungaria, et obtenta audientia, multo longoque sermone persuadere 
Casimire regi et consiliariis Poloniae nisus est, quatenum regnum Hun- 
gariae, rationis consorüs suae, Elisabeth reginae, ad eum pertinens, 
occupari detinerique per Mathiam de Hunyad electum non sineret . . 
item Kaprinay II. 162, 1458: Gratum quidem, Vir spectabilis, habemus 
tuae propositum diligentiae, qui . . exhibuisti . . in nos conferendo ad 
apprehendendam Regni Hungariae possessionem nos inducis . . 
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gestrebte politische Programm, freilich in umgekehrter Rich- 
tung, verwirklicht wird. 

Es ist in der That ein eigenthümlicher Zug der ungarischen 
Geschichte, dass mit der grösseren Entwickelung des unga- 
rischen Reiches, mit dem Absterben des Ai-padidengeschlechtes 
das ungarische Nationalwesen die active Führerrolle immer 
mehr verliert, bis es endlich in passive Negation verfällt. 
Schon der grösste Held der ungarischen Geschichte, Johannes 
Hunyady und der grösste König des Königreiches, Matthias 
Corvinus sind rumänischem Blute entsprossen; nach Matthias 
folgte der böhmische Jagellone Wladislaus und sein Sohn 
Ludwig, jedenfalls in Widerspruch zu dem ungarisch-natio- 
nalen Programm, und nach dessen unglücklichem Tode bei 
Mohacs brach das alte künstliche politische Gebäude, das 
man das Königreich Ungarn zu nennen beliebt, vollends 
zusammen. Die Slovakei nebst einem Theile von Nordungarn 
schlug sich zu dem böhmischen Könige Ferdinand, dessen 
Partei auch das deutsche Gienzland jenseits der Raab, so- 
wie theilweise auch das an die österreichischen Stammlande 
grenzende und in steter Türkengefahr schwebende Slavonien 
ergriff. Das von Ungarn bewohnte Gebiet proclamirte da- 
gegen aus nationaler Antagonie **) den Voiovoden von Tvan- 
silvanien, Zapolski, obzwar er südslavischer Abstammung war 
und auf die Serben der Bacska und des Temeser Gebietes sich 
stützte, zum Könige und beugte später willig seinen Nacken 
unter das türkische Joch. 

Wenn wir nun die Periode des völligen Verfalls des 



**) Spuren nationaler^ Antagonie gegen alles Deutsche und gegen die 
habsburgische Dynastie als eine Repräsentantin des Deutschthums finden 
wir in allen gleichzeitigen*'ungarischen Quellen mehr oder minder. 
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ungarischen Reiches im sechzehnten und siebzehnten Jahr- 
hundert näher betrachten und den einzelnen Phasen der Drei- 
theilung desselben in dieser Zeit folgen, werden wir als unver- 
kennbar die Tendenz herausfinden, dass die zeiTissenen Theile 
sich nach den einzelnen Gebieten abzuwenden streben, 
welche früher so oft einander feindlich gegenübergestanden. 
So war also der von den Ungarn bewohnte Kern des König- 
reiches unter der Herrschaft der Türken, welche sichtlich 
darnach strebten ihre Macht und ihr Gebiet bis an das 
deutsche Grenzland im Westen, im Norden bis an die slo- 
vakische Nationalitätengrenze, ja bis über die Theiss aus- 
zubreiten ; das Schicksal der Ungarn theilten auch die Slaven 
des Gebietes von Posega sowie der Bacska und das Gebiet 
von Temesvar. Mit Transilvanien blieb das Szeveriner Banat, 
das Bihorer Gebiet sowie das von orthodoxen Rumänen und 
Ruthenen bewohnte Gebiet von Marmaros und Munkacs 
mehr oder weniger vollständig vereint; das slovakische Ge- 
biet bis an die Hegyala dagegen hielt es treu mit dem 
böhmischen Könige, ebenso wie das schon erwähnte deutsche 
Grenzland und Slavonien nebst dem übrig gebliebenen Kro- 
atien am Meere den Habsburgern unterthan blieben. 

Was nun die Administration des letztgenannten Gebietes 
anbelangt, so ist, abgesehen von Slavonien, welches unter 
der Leitung des Banus stand, vor allem hervorzuheben, dass 
auch während dieser Periode die Capitäne, trotzdem die 
landesüblichen Behörden aufrecht erhalten bleiben, auch 
in nicht militärischen Angelegenheiten eine wichtige Rolle 
spielen *^), Ebenso werden oft neben den gemeinschaftlichen 



") Die Reihe der Capitäne anzuführen wäre wohl überflüssig; es 
genügt zu erwähnen, dass es unter dem wechselnden Titel Capitaneus 
generalis oder Capitaneus supremus während der türkischen Epoche 
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Landtagen auch particulare Landtage der einzelnen Gebiete 
ausgeschrieben und abgehalten*^), welche oft nicht minder 



gewöhnlich drei Gewalthaber in dem königlichen Gebiete gab, wovon 
der eine in der Slovakei^ der andere in dem westlichen Grenzlande, der 
dritte in dem Kaschauer Gebiete oder in Nordungarn den Oberbefehl 
führte. Daneben überwachten sie , laut den Landtagsartikeln dieser Zeit 
die Einhebung der Steuern und Zehnten, vollstreckten die Gerichtsur- 
theile, ja konnten selbst Soldaten ausheben (Decretum 1543, art. 19, 
22, 27, 28, 29 etc.)- Zu gewissen Zeiten scheinen sie sogar mit der 
Machtvollkommenheit königlicher Statthalter ausgerüstet gewesen zu 
sein; z. B. Szirmay, Not. pol. Zempl. 162: Ingravescente Bethlenii 
morbo iam Ferdinandus II. Melchiori Allaghy mandatis dedit: „ut quid 
in re veri sit,^ quantotius praescribat et interim in omnem casum invigilet : 
ne partes superiores detrimentum capiant (1629). Item ad informationem 
Allaghianam rescripsit morte Gabrielis intercedente : „curam partium 
Begni snperiorum nomine Regis habeat." (1629). item:" ut 
Cassoviam se conferat ibique rebus nomine Regis praesit donec ad ob- 
edientiam Suae Maiestatis Septem comitatus redeant (1619). Basilovits 
I. 64, 1630: Comes Melchior Allaghy de Bekeny, Iudex Curiae ac Co- 
mitatus Zempliniensis Supremus Comes nee non J. P. D. D. Ferdi- 
nandi ü. Partium Regni Hungariae generalis . . Universis et siogulis 
Nobilibus, Supremis ac Vicecomitibus Judlium, Juratis, Assessoribus, 
Capitaneis, Vicecapitaneis, Ductoribus, Centurionibus aliisque equestris 
pariter et pedestris militibus . . Prudentis item magistris Civium, Ju- 
dicibus primariis^ cunctis etiam Tricesimatoribus, Tcloniatoribus. . . etc. 
*^) In Nordungam wurden folgende Particularlandtage abgehalten. 
Kovachich, Suppl. III. 69, 1526: Post cladem Mohachiensem ut omnia 
in summa constematione erant, ita diversis in partibus Regni conventus 
partim indicebantur. Primus omnium fuit conventus particularis Mis- 
kolczini celebratus. Habentur . . litterae Pauli Episcopi Agriensis 
Joannis Bebek de Pelseucz et ablegatorum Comitatuum Heves, Gömör, 
Borsod, Torna et Abauivar in oppido Miskolcz congregatorum . . . 
ibidem III. 71, 1526 : Alter conventus non quidem generalis Regni . . me- 
morabilis celebratus est Tokayni (siehe Katona XIX. 748). Szirmay, 
Not. pol. Zempl. 54, 1527: . . convocavit Superioris Ungariae Civitates 
ad conventum Homonae celebrandum . . Kovachich, Suppl. III. 179, 
1542: Sacra Maj. intellexit ex bis, quae nuncii universitatum Nobilium 
Comitatus Borsodiensis, Gömöriensis, Neogradiensis, Hevessiensis, Ujva- 
riensis, Sarosiensis, Scepusiensis , Zempliniensis, Zoliensis, Bihoriensis, 
Zolnokiensis , Zathmariensis , Szabolcz, Beregh, Ugocha, ad Majestatem 
8uam destinati, eidem tum oretenus tum etiam in scripto humiliter ex- 

Ti6. Kampf 11 
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wichtige Beschlüsse fassten als die allgemeinen Land- 



posuerunt . . ibidem III. 221, 1552: Quapropter universa nobilitas se- 
lectorum Septem comitatuum Abaujvariensis, Zempliniensis, Saros, Szepes, 
Gömör, Borsod, Thorna hoc infrascriptos articulos studio taendi 
fines nostros et communem incolumitatem contra Turcarum grassationes . . 
decrevimus atque conclusimus . . ibidem HI. 301, 1593: Nos Praelati, 
Barones, caeterique Magnates ei Nobiles, aliique Status et Ordines Par- 
tium Regni Hungariae Superiorum praesente Domino Christophoro libero 
Barone a Teuffenpach generali harum superiorum Capitaneo, huc ad 
oppidum Tartzal . . congregati . . ibidem III. 316, 1595: praeter 
generalia Comitia etiam alium conventum celebratum fuisse didieimus 
ex litteris Maximiliani Archiducis ad generalem conventum partium 
Kegni Hungariae superiorum Cassoviae d. 28. Novembr. celebran- 
dum invitantis . . . Szirmay, Not. pol. Zempl. 109, 1604: Valentinus 
Drugeth . . ad campum oppidi Galszäch promulgata generali congre- 
gatione non modo Zemplinienses sed universam fere Superioris Ungariae 
Nobilitatem sedibus suis excivit . . Ebenso werden noch folgende Land- 
tage in Oberungarn erwähnt: Kovachich, Suppl. HI. 325, 1605 in 
Easchau; ibidem III. 338, 350, 1606 in Kaschau, von Bocskay zusammen- 
berufen; ibidem III. 855, 1607 in Kaschau; ibidem III. 362, 1608 in 
Kaschau, vom Könige zusammenbenifen ; ibidem III. 387, 1619 in Easchau, 
von Gabriel Bethlen versammelt; Szirmay, JSot. pol. Zempl. 152, 1621 
in Eperies, von Bethlen; ibidem IbO, 1649 in Tokay, von dem kais. 
Capitän Vesseleny zusammenberufen; ibidem 206, 1666 in Zemplin (13 
Comitate); ibidem 209, 1667 in Ujhely von Bakoczy berufen; ibidem 
215, 1669 in Eperies (13 Comitate); ibidem 290, 1707 in Kaschau; 
ibidem 300, 1708 in Patak. — In dem westlichen Grenzlande wurden 
besondere Landtage abgehalten: Eovachich, Suppl. III. 198, 1547 der 
Landtag in Hidv^gh von dem obersten Capitän Horom zusammenberufen : 
Articuli et conclusiones Dominorura Praelatorum, Baronum, Procerum- 
que et Nobilium Comitatuum citra Danubium existentium in conventu 
eorum generali . . ibidem III. 208, 1547 in Eörmend, von demselben 
obersten Capitän etwas später zusammenberufen, wo folgende Comitate 
vertreten waren: Castriferrei, Zaladiensis, Soproniensis , Vesprimiensis 
et Jauriensis. Magy. Tört. Tär VIII. 173, 1643: Ferd. . . Cum autem 
nos locum pro tali conventu fidelium nostrorum Comitatuum partium 
praefati Regni Nostri Hungariae cisdanubianarum oppidum Sabariense 
destinaverimus . . Eovachich, Suppl. III. 419, 1655 ein Landtag von dem 
obersten Capitän diesseits der Donau, Nadasdy, zusammenberufen. — 
In Slavonien wurden eigene Landtage regelmässig abgehalten. Für Trans- 
silvanien und die dazu gehörigen Gebiete Ungarns waren gewöhnlich 
gemeinschaftliche Landtage, so zwar, dass zu den drei bisherigen Stirn- 
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tage*^); ja selbst die Gerichtsbarkeit blieb in dieser Periode 
zumeist nach den Tenitorien getheilt*^). Noch auffälliger war 
das Verhältniss bei dem transilvanischen Fürstenthume, 
welches aus dem eigentlichen Transilvanien, als einem eigenen 
politischen Ganzen, und den hinzugekommenen Theilen Un- 
garns bestand ; hier war schon durch den Titel des Fürsten, 
princeps Transilvaniae et Dominus partium Regni Hungariae, 
die blos föderative Verbindung dieses ungarischen Gebietes 
mit Transilvanien, sowie die eigene Administration und Ge- 
richtsbarkeit angedeutet, umsomehr, als bei den gemein- 
samen Landtagen diesen Gebieten oder Partes eine eigene 
und selbständige Stimme eingeräumt wurde. 

So hatte also der lange und immer wieder erneuerte 
Kampf der nach einzelnen Gebieten und einzelnen Nationali- 
täten giiippirten Parteien nicht nur zur völligen Auflösung 
des Staatengebildes an der mittleren Donau, welches man 
das ungarische Königreich nannte, sondern auch zu einer 
vollständigen Zerbröckelung in diejenigen Bestandtheile ge- 
fuhrt, aus welchem der ungarische Staat einst entstanden 



men (der Comitate, der Szeckler und der Sachsen) noch die Stimme der 
ungarischen Comitate als die vierte Stimme hinzukam; doch wurden 
auch jenseits der Theiss hie und da eigene Landtage abgehalten, wie 
2. B. der Landtag in Debrecin (1545), in Sajö Szent P^ter etc. 

*') Eine eigene Steuerumlage für Kriegszwecke wurde für die be- 
treffenden Comitate in den Particularlandtagen von Eörmend 1547, 
Hidv^gh 1547, Günz 1553 beschlossen; eine eigene Soldatenaushebung 
für die Comitate diesseits der Donau angeordnet; verschiedene Disposi- 
tionen für Kriegszwecke wurden auf dem Landtage in Hidvägh 1547 
und Tartzal 1593 getroffen, ja selbst politische, administrative und ju- 
didelle Motive waren, namentlich in Nordungam, nicht ausgeschlossen. 

^) Beinahe in einem jeden Landtagsbeschlusse dieser Zeit finden 
wir einen Artikel über die sogenannten Judicia generalia oder über 
das oberste Appellationsgericht der königlichen Kammer, für die Comi- 
tate diesseits und jenseits der Donau in Pressburg, für die Comitate 
Nordungams in Kaschau oder Eperies. 

11* 
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war, und es wird nicht mehr angehen den Verfall Ungarns 
den zufällig erschienenen Türken zur Last zu legen, da die 
Consequenz der Parteigegensätze, welche von Anfang an ge- 
geben waren und nie zu wirken aufhörten, nothwendig zu 
einem Bmch hätte führen müssen. Diese Logik der Thatsachen 
ist sprechend und überzeugend, und es wäre nur eine Beweis- 
ftihi-ung von der anderen Seite aus, wenn wir auch das Band 
ennitteln könnten, welches die einzelnen nationalen Gebiete um- 
schlang und es ihnen ermöglichte in einem gegebenen Momente 
mit einer eigenen administrativen Organisation aufzutreten und 
von dem übrigen Königi-eiche getrennt ihre eigenen Interessen 
zu verfolgen ; es würde uns dann vielleicht gelingen, heraus- 
zufinden, wo sich die Parteiinteressee kreuzten, und welches 
Programm die einzelnen nationalen Parteien verfochten und 
verfolgten. 

Davon im nächsten Abschnitte. 



VI. 
Einiges ttber die alte Administration Ungarns. 

Es schwebt wahrlich ein geheimnissvoller Schleier über 
den alten Verhältnissen des Königreichs Ungarn, als ob 
keines Sterblichen Auge würdig wäre zu schauen, was hinter 
der Coulisse, was am häuslichen Herd vorgegangen. Sprech- 
lustig bis zur Plauderei sind die alten Ungarn, wenn sie 
über Politik sprechen , wortkarg und abgeschlossen und im 
hohem Masse zurückhaltend, wenn sie häusliche Angelegen- 
heiten berühren müssen. Es ist demnach kein Wunder, dass 
die Nachwelt ihre liebe Noth hat sich in den alten unga- 
rischen Verhältnissen zurecht zu finden, umsomehr, als der 
einheimische und namentlich der fremde Forscher, wenn sich 
einmal ein solcher auf die Gefilde Ungarns verirrt, durch 
die zwei respectablen Foliobände des Corpus Juris, nebst 
Zugaben, welche einst Kovacic unter dem Titel Vestigia 
Comitiorum nebst 3 Supplementbänden, und neuestens die 
Akademie unter dem Titel Acta Comitialia herausgegeben 
haben, vor ein fertig sein wollendes Staatsgebäude gestellt 
wird, an welchem zu rütteln ihm der Muth vergeht. So 
bescheiden waren wir freilich nicht im Verlaufe unserer bis- 
herigen Betrachtungen, aber auch unser Bemühen, die alten 
inneren Verhältnisse im hartnäckigen Kampfe der Partei- 
gegensätze zu erfassen und so den alten Unterbau des 
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ungarischen Staatsgebäudes zu ergründen und den auf dem- 
selben einst aufgeführten nun aber ei-setzten Oberbau zu er- 
rathen, schien vergeblich; denn die einzelnen zeitweise auf- 
tauchenden politischen Gebilde, wenn sie auch immer wieder 
auf demselben Orte und in wenig veränderter Gestalt er- 
scheinen, haben keine lange Dauer und verechwinden immer 
von neuem, und was wir sicher zu fassen wähnten, ent- 
schlüpft unserer Hand, indem sich die einzelnen politisch 
und administrativ geeinigten Gruppen immer in Comitate 
auflösen. Und eben diese kleinen aristokratischen Republiken, 
wejphe man Comitate nannte und nennt, sind es, welche 
unserer Mühe spotten, da ihnen nicht anders beizukommen 
ist als mit dem Corpus Juris in der Hand. Wenn wir jedoch 
auch nun unsere Hände nicht machtlos in den Schooss fallen 
lassen, so hoffen wir wahrlich nicht ein Zaubermittel ge- 
funden zu haben, mittels dessen der geheimnissvolle Schleier, 
der über der ungarischen Vergangenheit schwebt, gelüftet 
werden könnte, sondern wollen getrost die ungarische Ge- 
setzgebung des Corpus Juris nebst Supplementen mit Hilfe 
des uns zu Gebote stehenden Urkundenmaterials einer wieder- 
holten Piilfung unterziehen; und wenn wir auch nicht so 
heissbltitig sind zu erwarten, dass wir die Wahrheit von An- 
gesicht zu Angesicht werden schauen können, so hoffen wir 
doch einzelne Momente herauszufinden, welche uns die ver- 
borgenen Motive und Principien wenigstens andeuten werden, 
welche die innere ungarische Geschichte bestimmt und ge- 
staltet haben. 

Eines der wichtigsten Elemente im Staate ist unbedingt 
das Geld; es ist, wie der Physiolog sagen würde, das für den 
Staatskörper, was für den menschlichen Körper das Blut ist; und 
ebenso wie für den menschlichen Körper das Vorhandensein 
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des Blutes und seine regelmässige Girculation von unbedingter 
Nothwendigkeit sind, ebenso ist das Vorhandensein und die 
Girculation des Geldes unbedingt nothwendig für den Staat, 
und es wird daher jedenfalls nicht gefehlt sein, wenn wir an 
ei-ster Stelle die Girculation des Geldes in Ungarn zu er- 
forschen trachten werden, um den Kreislauf des Blutes, und 
weil das Blut das Leben bedingt, den Kreislauf des Lebens 
in dem alten ungarischen Staate aufzufinden. Das Blut geht 
vom Herzen aus und kehrt zum Herzen zurück; das Geld 
geht vom Staatscentrum aus und kehrt zum Staatscentrum 
zurück. Dieses finanzielle Staatscentrum heisst nun im alten 
Sprachgebrauche die königliche Kammer, und wir 
werden dieser Institution in Ungarn vor allem unser Augen- 
merk zuwenden müssen. In dieser Hinsicht wird uns freilich 
die ungarische Gesetzgebung eine bündige Antwort im vor- 
aus geben, indem sie uns an das Tavernicat als das centrale 
Landesfinanzamt verweist; da jedoch der Leiter dieses Amtes, 
der Magister Tavemicorum hier und da auch supremus 
Camerarius^) oder auch supremus Thesaurarius 2) heisst, so 
wird man uns wohl nicht verargen, wenn wir nachforschen 
werden, ob es nicht hie und da auch einen einfachen, d. h. 
einen nicht obei-sten camerarius in Ungarn gegeben hat, und 
wenn wir hiermit auch einen wenig betretenen Weg histo- 
rischer Foi-schung einschlagen, so hofl'en wir doch wenigstens 
einige Ausbeute zu gewinnen, und werden durch eine um so 
lebhaftere Neugierde hierzu gedrängt, als ja die Finanzwirth- 
schaft der Palatino und Capitäne für uns während der vor- 
angehenden Betrachtungen eine offene Frage geblieben ist. 
Wenn wir also auf Grundlage unserer Voraussetzung 



^) Fq^r n. 120, 1145; Mon. Hung. bist. Dipl. VIII. 35, 1263. 
2) Wagner, Dipl. Saros. 226, 1448. 
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die Blätter der ungarischen Gesetzgebung nachschlagen und 
selbe mit Urkunden vergleichen, werden wir bald finden, 
dass die bisher wenig gewürdigte Institution der königlichen 
Kammern eine ziemlich wichtige Rolle in der alten finan- 
ziellen Administration Ungarns spielte. Es gab nämlich, so 
viel sich noch heute sicherstellen lässt, im alten Ungarn 
kein einheitliches Finanzgebahren, sondern es ' existirten 
neben dem Tavernicat noch die Camerae regiae, deren es 
mehrere gab: so hören wir von einer königlichen Kammer 
in Ofen ^), eine eben solche, jedoch späteren Ursprungs, wird 
in Pressburg*) genannt, eine königliche Kammer wurde in 



^) Fejer IX. 2, 650, 1349: Ludovicus . . fidelibus suis, Comitibus 
Camerae Budensis Argenteae eorumque dicatoribus et ofQcia- 
libus . . ibidem IX. 4, 140, 1368: Ludovicus . . Magistro Petro, dicto 
de Chimele, Comiti Camerae Budensis .. . Kaprinay IL 155, 1458: 
Mathias . . eisque praesentem novam monetam, que nunc in hac nostra 
Budensi etaliis cameris regni nostri cuditur . . Kovach. Suppl. III. 
58, 1526 : Ludovicus . . siqui autem usu hüius modi novae monetae sese 
quovis modo gravari putarent, quantum cunque de ea habeant, ad Ca- 
mer ari um nostrum Budensem deferre poterunt, ubi ab ipsis, per- 
mutatione antiquae monetae, quam nunc ibidem cudi fecimus, redimetur, 
praeter Camerarium tarnen nostrum Budensem monetas istas 
novas vel redimere vel aliis sive externis permutare . . nemo audeat. — 
Nach der Occupation Ofens durch die Türken hörte freilich die bisherige 
Function der Ofener Kammer auf; dieselbe wurde erst im J. 1741 
wieder eröffnet; Mariae Decr. I. 1741 art. 12: . . admitendam item in 
Domo Monetariae Budensi, dum ea erigetur . . . 

*) Nach der vorherrschenden Meinung soll die königliche Kammer 
in Pressburg erst in Folge des Verlustes der königlichen Kammer in 
Ofen entstanden sein; Pray, Ms. XVIII. N. 15: Camera erecta fuit Po- 
sonii anno 1531 , worauf die Reihe ihrer Vorsteher aufgezählt wird. 
Hevenesi, Ms. IX. 297 : Camerae Hungariae Posoniae erectae incipit post 
amissam Budam anno 1531 sub divo Ferdinando I. — Instructio ad 
Hist. üng. crit. pol. 169: eadem Budensi Camerae, cui Posoniensis suc- 
cesserat . . — Indess wird die Pressburger Kammer auch schon zu 
Hunyady's Zeiten erwähnt; Fejer, Genus 107, 1447: quam sicuti in cae- 
teris cameris regalibus, sie in camera Posoniensi cudi fecimus ; doch 
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Kremnitz*) schon erwähnt, ähnlich wie auch von der könig- 
licjien Kammer in Kaschau^) die Rede war, zeitweise wird 



scheint damals die Pressburger Kammer nur darum ins Leben gerufen 
worden zu sein, weil Kremnitz zu derselben Zeit sich in der Gewalt 
Jiskra's befand. 

*) üeber die Kremnitzer Kammer veröffentlichte der Kremnitzer 
Archivar Paul Kri2ko 1880 eine eingehende Abhandlung in der ung. 
Akademie: A körmöczi r6gi Kamara ^s gröfj^j, welche er auf Anregung 
meiner kleineren slovakisch veröffentlichten Artikel auch in den Slovensk^ 
FohFady 1. 1881 in slovakischer Ausgabe : Kremnickä. Komora a jej gröfi 
wieder abdrucken Hess. Nach der competenten Meinung des Verfassers 
wird die Kremilitzer Kammer zum ersten Mal urkundlich im J. 1328 
(Fej^r VIII. 6, 53) genannt, wo sie an den Grafen Haj vermiethet war. 
Bald darauf, 1331 (Kri2ko 154), ist im Kremnitzer Archiv; Lupoldus, . . 
comes camerarum in Kremnicia verzeichnet. Im J. 1342 wurde 
die Kammer an den Grafen Leopold vermiethet, aus welchem Anlass das 
bekannte Decret des Königs Karl Robert publicirt wurde: Magistri 
Jppoliti . . . Comitatum Camerae nostrae de Kremnycz . . Als 
einzelne Kammergrafen werden von Kri2ko zumeist nach dem Kremnitzer 
Archive genannt: i. J. 1385 Johelinus . . comes et urburarius civitatis 
Cbrempnicze, 1405 Jacobus de Batha, 1425 Peter Reichl, 1427 Folbrecht 
de Thom, 1428 Peter Reichl (für die Königin Barbara), 1435 Peter Lang, 
1437 Johannes de Septemtiliis, 1438 Johann Ramenstain, 1439 Andreas 
und Nikolaus Lang und Konrad Rudel, 1440 Kourad Rollner (für die 
Königin Elisabeth), 1451 Peter Fluhl und Jung (für Johannes Jiskra), 
ebenso 1456 Johann Konstorffer, 1459 Bardo Noffry, 1490—1493 Peter 
Schayder, 1496 Johann Turzo, 1542 Bernhardus Pehem (für die Königin 
Maria). Mit 1548, wo die Kammer wieder an König Ferdinand kommt, 
hören die selbständigen Kammergrafen in Kremnitz auf. 

*) Fej^r X. 1, 390, 1387: Contra Jacobum et Christianum Came- 
rarios de Cassa . . praefati Jacobus et Christianus camerarii dicte Do- 
mine Regine de dicta Cassa . . . Teleki X. 297, 1451 : Nos Joannes Jiskra . . 
quod nos .. C am er am CassoviensemCusionisvidelicetMonete 
cum Omnibus et singulis Cambiis, quae ad eandem ca- 
meram antiquitus spectant . . Paulo Modar, Capitaneo nostro de 
Nagyhida et Augustino Gremczer, seniori con^uli, olim iudici civitatis 
Cassoviensis per unum integrum annum pro quinque millibus floreuorum 
auri locandam duximus et arendandam . . Ebenso wurde Jiskra für das 
Jahr 1456 im Besitze der Kaschauer Kammer erwähnt. — Kaprinay. IL 
155, 1458: Mathias . . quod nos de fide . . et tocius communitatis civi- 
tatis nostrae Cassoviensis ad plenum confidentes, eisque praesentem no- 
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eine königliche Kammer in der Zips angeführt '), ebenso eine 
jenseits der Theiss in Nagy-Banya ®) , südlich davon eine im 



vam monetam, que nunc in hac Budensi et aliis camaris regni nostri 
cuditur . . in ipsa nostra civitate Cassoviensi, et eins camaris, 
daran te beneplacito cudendi . . ibidem I. 465, 1461: . . dabimus singulis 
annis Septem millia aureorum, de lucro camerae culteli Casso- 
viensis . . ibidem IL 496, 1461: fidelibus nostris Andree Modra et 
Negzigler vocato, Camerariis cusionis monetarum camerae 
nostre Cassoviensis . . Magy. Tört. Tär XX. 284, 1625 wurde die 
Geldprägung der Kaschauer Kammer den Bürgern um 56 000 flor. Hung. 
vermiethet. Szirmay, Not. pol. Zempl. 320, 1672: Nam parte ex una 
camera Cassoviensis nominabatur . . ibidem 226, 1673: Camera 
Cassoviensis . . Basilovits I. 88, 1660: . . ut quantocius ex con- 
siliariis Camerae nostrae Superioris Hungariae . . ibidem V. 
59, 1779: . . et cameralis administratoris Cassoviensis . . 
comitis Sztaray . . 

') Fejär IV. 1, 222, 1292: Nos Boald Camerae Domini Regis 
et de Scepus . . Wagner, Dipl. Saros. 509, 1572; 556,1574: . . Ca- 
mera Scepusiensis . . Magy. Tört. Tär VIII. 251, 1631: . .Camera 
Scepusiensis . . Basilovits I. 82, 1643: . . ex reditibus camerae 
nostrae superioris Scepusiensis . . Szirmay, Not. pol. Zempl. 
226, 1671: Barone jVIichaele Fischer, Camerae Scepusiensis ad- 
ministratori . . . . Timon, Cassovia vetus, 52 meint, diese Kammer 
sei 1557 in Szepesvär (in arce Scepusiensi) errichtet und später nach 
Kaschau übertragen worden, was wohl auf die Theilung des Reiches und 
die doppelte Administration hindeuten sollte ; doch mag diese Erklärung 
kaum stichhaltig sein, da im XIV. Jahrhundert auch eine königliche 
Kammer in Schmölnitz emrähntwird; Fejer IX. 2, 494, 1347: Lndovicus 
fidelibus suis Nicoiao dicto Chartkh, Comiti Camerarum nostrarum 
de Smulnych et Telkybanya . . ibidem IX. 1, 67, 1351: Comi- 
tibus camerae nostrae de Smulnych vel officialibus 
eorumdem . . 

") Hevenesi, Ms. II. 11, 1489: Literae Mathiae Regis confirmantes 
literas Joannis de Hunyad, quibus contioetur, quod de singula marca 
argenti iam cusa quam non cusa in Rivulo Dominarum signanter 
unum pisetum AEp. . . Kovach. Suppl. II. 453, 1519, art. 7: Item quod 
camerarii Cremnicienses , ac etiam in Rivulo Dominaram con- 
stituti. Kemeny, Not. cap. Alb. Trans. 120, 1552: Quomodo ex com- 
missione S. M. V. R. ad officium administrandorum proventuum, qui sunt 
in Transilvania, electus fuissem . . Quod autem termino praeterito Mon- 
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Temeser Banat^), weiter die Kammer von Slavonien ^<>) und 



tanistae in Rivulo Dominarum . . multa sunt ibi collapsa . . eo et 
pecnniam et homines ezpertos ad Cymentum cusionemque mone- 
tär um transmitteret, qui singula ordinarent . . . summa quam necess. 
exposceret . . ex responso Camerarii loci illius poterit intelligere. 
Com itaque in Castello Rivulensi ligneo et fragili Cymenti separa- 
tionis et cusionis domus habeatur, quod Petrus Literatus de 
Zenthgewrgh quondam Camerarius tenet . . Die Unterschrift: Petrus 
HaUer, Thesaurarius Regni Transiluaniensis. — Eine ähnliche Schilderung 
dieser Kammer finden wir aus der Zeit der Königin Isabella; Pray, Ms. 
XXV. 62: De Rivulo Dominarum. Sub rege Mathia singulis septi- 
manis facta est separatio ab argento perinde atque Semnicziae fit, simi- 
liter et cementatio, et continuata est assidue cusio aureae et 
argenteae monetae . . idem duravit aliquamdiu sub rege Wladislao, 
et sub Ludovico qnoque rege . . crebribus et separatio et cementatio 
facta est, quod ipsa etiam res arguit. Nam qui ea tempora norunt, 
ajunt Cameram ad quadraginta millia florenos per annum 
proventibus habuisse .. Et intra invenio civitatis castellum, sedes 
propria camerae et camerarii, quod item non minus quam ipsa 
Camera bona reformatione indiget. In eo sunt officinae separatoria, Ce- 
mentaria, Monetaria, Crematoria et hoc genus alia, quae ad Cameram 
pertinent. Ad castellum pertinent viUae quatuordecim, quarum duae sunt 
hnngaricales , reliquae valachicales. — Magy. Tört. Tär XX. 281, 1620 
wurde die Kammer in Nagybanya um 2000 Thaler vermiethet. — Früher 
scheint jedoch diese Kammer in Zathmar gewesen zu sein, wenigstens 
deutet darauffolgende Urkunde, Fej^r IX. 2, 500, 1347: Item omnes 
mercatores inter montem et Zathmar negociando procedentes per Co- 
mites Camerarum praesentes. et futuros ad Cameram Zathma- 
riensem veniendo et cum denariis ad montem redeundo non im- 
pediantur . . 

^) Theiner, Mon. Hung. I. 29, 1221: Honorius . . Archiepiscopus 
Strigoniensis nobis insinuare curavit, quod cum decima monetae, 
que cuditur in Canadiensi dioecesi pertineat ad eundem . . Dies 
ist die einzige Andeutung über eine Münzprägung und demnach auch 
über die Existenz einer königlichen Kammer in den partibus Regni in- 
ferioribus oder in dem heutigen Temeser Banat. 

^'') Fej6r IV. 2, 370, 1256: Quod Magister Benedictus, Canonicus 
Zagrabiensis et Archidiaconus de Querche in Camera de ultra Drava, 
non resedit ut homo Episcopi Zagrabiensis, quamvis idem Episcopus 
una cum Bano Stephano vice nostra procuravit Cameram ultradrava- 
nam, sed tamquam homo Bani Stephani . . ibidem IV. 2, 371, 1256: 
Quod Magister Benedictus, Canonicus Zagrabiensis et Archidiaconus de 
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die vereinigte Kammer von Sirmien und Ttinfkirchen^')? i^ 
Transilvanien war eine königliche Kammer in Colosvar^*), 



Guerche in Camera de Popuch (?) . . Teleki XI. 109, 1259: Episcopus 
(Zagrabiensis) una cum Bano Stephano vice nostra procuraverit Game- 
ram ultra Dravam . . Fej^r IX. 2, 255, 1B44: Nos Nicolaus Banus 
totius Sclavoniae ex consensu et declaratione uni?er8orum Nobiliom 
Eegni Sclavoniae nobiscum existentium Gameram nostram per to- 
tam Sclavoniam . . Mon. Hung. bist. Dipl. XIII. 327, 1770: Pren- 
cholo Gomiti Camerae Zagrabiensis . . In der Slavonischen 
Kammer wurden die sogenannten denarii Banales geprägt, wovon 4, hie 
und da auch 7 einen ungarischen Groschen galten; sie werden urkund- 
lich sehr häufig vom XIII. bis ins XVI. Jahrhundert erwähnt; die 
grösste GoUection dieser Denare besitzt die Akademie in Agram, und es 
steht zu erwarten, dass demnächst über dieselben eine Monographie von 
Prof. Ljubic erscheinen wird. 

") Fej^r IV. 2, 171, 1253: Per Camerarios nostros Sirmien- 
ses Leopoldum scilicet et socios eiusdem, in manifesto crimine fabrica- 
tionis falsae monetae . . ibidem VIII. 4, 559, 1342: Garolus . . in elo- 
catione Camerae Sirmiensis et Quinqueecclesiensis Magistro 
Chempelini facta . . ibidem IX. 2, 197, 1344: Ludovicus . . Meli sao 
Magistro Nicoiao de Zathmar, Civi Budensi, Gomiti Gameraram 
nostrarum Sirmien. et Quinqueecclesien. salutem . . item IX. 
1, 145, 1352: quod Magister, dictus Zerechen, fidelis Apothecarius Do- 
mini Regis, Gomes Gamerarum suarum Quinqueecclesien- 
sis . . ibidem IX. 3, 314, 1362: Quod quia Magister Jacobus Saracenus 
Comes Camerae Quinqueecclesien. . . ibidem IX. 4, 338, 1371: 
fidelis nostri dilecti Magistri Sarachem Comitis Camerarum no- 
strarum Syrmiensis et Quinqueecclesiensis . . Der Sitz der 
sirmischen Kammer scheint Posega gewesen zu sein, denn wir lesen zu 
dem letztgenannten Jahre Magy. Tört. Tär II. 192, 1371: pro centum 
marcis denariorum compoti prouincie de dicta Posaga . . 
W^eniger klar heisst es dagegen Teleki X. 421, 1454: de lucro Camere 
nostre cultellorum Syrmiensis et Lijppensis . . 

^*) Kovachich, Suppl. I. 259, 1309: Ladislaus Wayo . . restituere 
et remittere argenti fodinam de Rodna . . Comitatum de Leybuno, 
Comitatum Siculorum, Villas Dees, Clus, Zeheli, cum officio Came- 
rae, quod in eisdem villis habere consuevit . . Fej^r IX. 3, 489, 
1365: Nos Ludovicus . . Magistro Saraceno, Gomiti Cameraram 
partis Transylvanae et Tricesimatori Regni Sui . . Teleki X. 186, 
1446: Johannes de Hunyad . . vobis univ. Civibus et hospitibus et 
incolis in Ophenbanya Zlatina vocata ac aliis Montanys in partibus 
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vielleicht für die Comitate, und eine in Heimanns- 
stadt ^»). 

Eine jede dieser königlichen Kammern, von einem 
Kammergrafen (Comes Camerae) verwaltet, umfasste ein 
bestimmtes, zu derselben gehöriges Gebiet **), und in diesem 



Transsiluanis . . quatenus a modo in posterum vos aut alter vestrum 
aoram et argentum nemini alten nisi circumspecto Christophoro et An- 
thonio Italicis de Florentia Gamerariis cusionis Monetariorum 
et Cimentariorum nostrorum de Cluswar aut hominibus suis . . 
cambire, et mutare debeatis . . Katona XIII. 588, 1447: . . partium 
Transilyanarum . . . loca Camerarum^regalium . . Teleki X. 324, 
1452: . . nostris Camerariis cusionis monetarum regalium 
de Golosvar . . novam monetam per Camerarios nostros de Colosvar 
in medium vestri (Brassov) deferri . . (es würde demnach auch das 
Burzenland dazu gehört haben). 

") Die älteste Urkunde über die Hermannstädter königliche Kammer 
wurde vom Könige Sigismund 1438 ausgestellt; eine geschichtliche lieber- 
sieht nebst Urkunden in Seiwert's Beiträgen zu einer Geschichte der 
Hermannstädter Münzkammer, in dem Archiv des Vereins für sieben- 
bürgische Landeskunde, Kronstadt 1864, VI. 153—200. 

") Caroli I. Decr. 1842, § 1: Nos Carolus .. Comitatum Ca- 
merae nostraedeKremnycz, cum omnibus comitatibus, districtihus, 
villis, oppidis, qui et quae ah antiquo ad eandem Cameram nostram 
dignoscnntur pertinuisse, scilicet cum Comitatibus Nitriensi, 
Neogradiensi, Borsiensi, Posoniensi, Hontensi, Trinchi- 
niensi, de Zolyom, de Pesth et de Komarom ex alia parte 
Danubii, scilicet a Posoniensi et Bachiensi partibus situatis . . 
Zu bemerken ist, dass bei der Aufnahme in das Corpus Juris ein wich- 
tiger Schreibfehler bei der Abschrift dieser so wichtigen Urkunde unter- 
gelaufen ist; es soll wohl heissen: am nördlichen Ufer der Donau von 
Pressburg bis Waitzen, was wohl durch die alte ungarische Schreibweise, 
welche selten die Namen correct wiedergiebt, leicht zu erklären wäre. 
Dass das in der Urkunde ausgelassene Liptauer Comitat dazu gehörte, 
liesse sich wohl nachweisen; Fej^r, Genus 52, 1443: . . Fidelibus nostris 
miiversis et singulis, Nobilibus ac alterius cuiusvis Status possessionatis 
hominibus Comitatus Liptoviensis, sub iurisdictione dica- 
toris lucri camerae nostrae culteli Kremnicziensis exi- 
Btentibus ... Betreffs der Zugehörigkeit des Pester Comitats zur Krem- 
nitzer Kammer liesse sich dagegen, obzwar ich keine Urkunde als Beleg 
anführen kann, doch ein berechtigter Zweifel anführen ; denn würde wirk- 
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Gebiete versah der Kammei^-af die laufenden Geschäfte. 



lieh das Gebiet bis Bacs zur Kremnitzer Kammer gehört haben, so müsste 
neben dem Pester auch das Szolther und Bodroger Comitat dazu gehö- 
ren; sollen wir aber Bachiensis =» Vachiensis »= Vacziensis lesen, dann 
kann das Pester Comitat dazu nicht gerechnet werden; übrigens stand 
ja das Pester Comitat bis zur türkischen Periode mit der Slovakei nie 
in einer engeren Verbindung. — Das Gebiet der Kaschauer Kammer 
wird in der schon erwähnten Urkunde Jiskra's bestimmt; Teleki X. 
298, 1451 : cambium . . Si et in quantum ipsa moneta per comitatus ab 
antiquo ad cultelum sive Cameram Cassoviensem speetantes, 
videlicet Scepus, Szaros, Abawywar, üngh, Zemplyn, Thorna, 
Gymern et Borsod progressum habeat et cursum aggrediatur . . 
Kaprinay IL 190, 1458: . . ^uocirca fidelibus vobis, nostris Comiti et 
Yicecomiti Com. Borsodiensis . . quatenus dum et quotiescumque 
super hac re (campsione monetae) requisiti fueritis, per praefatos cives 
civitatis nostrae Cassoviensis vel eorum hominibus requisiti 
fueritls, eis omni favore et auxilio opportune adesse debeatis . . In den 
angeführten Urkunden vermissen wir das Heveser, Beregher und viel- 
leicht Marmaroser Comitat; in den beiden letztgenannten werden hur 
Camerae Salium genannt, sonst erfahren wir bei Basilovits, dass die 
Bischöfe von Munkacs ihren Gehalt aus der Kaschauer königlichen 
Kammer bezogen haben. — üeber die Ofener Kammer finden wir fol- 
gende Anhaltspunkte; Fej^r IX. 2, 650, 1349: Ludovicus . . Comiti- 
bus Camerae Budensis Argenteae eorumque dicatoribns et 
officialibus in Comitatu Strigoniensi constitutis . . Fej^r IX. 4, 
140, 1368: Ludovicus . . Magistro Petro, . . Comiti Camerae Budensis 
mandat, ne a civibus achospitibus de Kevzegh, in confinio Regni 
constitutis, iuxta antiquas libertates eorum lucrum camerae exigat . . 
Fej^r X. 1, 208, 1385: Elisabetha . . Joanni Saraceno Comiti Camerae 
Begiae et officialibus suis per ipsum in Comitatibus Castriferrei et 
Soproniensis constitutis . . Die Ofener Kammer erstreckte sich hie- 
nach im Westen bis an die Landesgrenze , im Norden jedenfalls bis an 
die Donau, im Süden grenzte sie an die Kammer von Fünfkirchen and 
Sirmien. Ueber diese beiden finden wir folgende Anhaltspunkte; Fej^r IX. 
2, 197, 1344: Ludovicus . . Comiti Camerarum nostrarum Sir- 
mien. et Quinqueecclesien. . . . damus in mandatis, quatenus 
super Jobagionibus dictarum religiosarum Dominarum Sanctimonialium 
lucrum Camerae dicare et exigere non debeatis et non facialis. Hoc 
idem mandamus ofQcialibus Vestris in exactione lucri Camerae proce- 
dentibus. Vobis vero iudicibus Nobilium de Comitatibus Simi- 
giensi, Tholnensi et de Borania praecipimus, quatenus ad exi- 
gendum lucrum Camerae . . . Die ebenerwähnte Kammer umfasste also 
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Unter diese wurde namentlich das Prägen des neuen Geldes^*) 
gerechnet, womit zugleich die Function verbunden war, das 
neue Geld in den Comitaten des Kammergebietes durch üm- 
wechselung gegen die alte Münze in Umlauf zu bringen 
(cambire^*); in Folge dessen kursirte aber in Ungarn so 



die Comitate, in welchen wir einst die „Marchia^ gesucht haben; die 
damit verbundene Kammer von Sirmien musste logischer Weise das Co- 
mitat Sirmien umfassen, obzwar ihr Sitz nicht in diesem Comitate gewe- 
sen; denn wir lesen Magy. Tört. Tär II. 192, 1871: pro centum marcis 
denariorum compoti prouincie de dicta Posaga, wonach die 
Sirmier Münze in Posega geprägt gewesen wäre, was auch aus dem 
Landtagsgesetze v. J. 1766 art 9 (Jura II. 232) erhellt: . . civitas 
Posegana, antea Cameraiis; ähnlich lesen wir Eovachich, Suppl. 
I. 204, 1351, art. XII: Lucrum etiam Camerae nostrae Nobiles int er 
fluvios Drava et Zava, ac de Possoga necnon de Valco cum 
alüs Verls Nobilibus Regni nostri solvere teneantur . . Inter fluvios Drava 
et Zava ist gleichbedeutend mit dem alten Slavonien, wo die slavonische 
oder Agramer Kammer gewesen : Camera Zagrabiensis, ad quam pertinent 
Comitatus Zagrabiensis, Crisiensis, Varasdiensis et 
Yeröczensis, weshalb das Gebiet von Posega und Valco nicht zu 
dem Gebiete der Agramer Kammer gerechnet werden kann und füglich 
nun der sirmischen Kammer beigezählt werden muss. — Das Gebiet 
der übrigen Kammern können wir leider nach den vorliegenden Quellen 
nicht einmal annähernd bestimmen. 

^'^) Carolil. Decr. 1342, §2: Quod idem Magister Ippolitus faciat 
fabricari integros denarios Camerae nostrae, argenteos, verae com- 
bustionis tertiae, ad modum et formam ac valetudinem denariorum an- 
norum praeteriti, terfcii et quarti . . § 7: . . . ut in cunctis locis 
camerarum, in quibus monetae camerarum cudi solent, 
nunc in principio, ad minus mille marcas, idem Camerarius fabricari 
faciat ... Et ut Camerariorum nostrorum Justitia appa- 
reat in denariis fabricandis: statuimus, ut quilibet eorum 
in ipsorum monetis Signum habeat, per quod moneta per 
ipsam fabricata cognoscatur . . 

^^ Das jährlich wiederkehrende Prägen und Auswechseln des Geldes 
bildete eine stete Rubrik in den königlichen Einnahmen; die Art und 
Weise, wie das alte Geld för die neue Münze umgewechselt werden 
sollte, wird in dem Landtagsgesetze v. J. 1342 ausführlich erörtert; hier 
nur einiges. § 3: Qui quidem denarii cambiantur in hunc modum: quod 
ipse Comes Camerae, vel sui officiales, in singulis foris Civitatum et 
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vielerlei Geld, als es königliche Kammern gab^^), und da 
in den vei-schiedenen Kammergebieten verschiedenes Mass 



liberarum villarum nostrarum Regalium et Reginalium vel quorumlibet 
aliorum . . in eisdem foris, ipsos denarios ampliandos Gamerae et mul- 
tiplicandos publice super tabula sua exponere debeat . . Specielle Be- 
stimmungen dar&ber in den §§ 6, 10, 11, 12, 13, 14. 

^^) Dass in Ungarn Münzen verschiedener Prägung und verschiedenen 
Werthes in Umlauf waren, wurde durch die verschiedenartige Geldprä- 
gung bedingt und erhellt schon aus dem Decr. 1342 § 2: . . ex quibus 
de una marca fini argenti XII pensae incidantur; et octo pensae 
ex eisdem, et non plures, unam marcam ponderis Buden- 
sis ponderabunt . . Es wurden demnach von einer Kremnitzer Mark 
12 ung. Groschen = 72 Denare, von einer Ofener Mark 8 Groschen 
oder 48 Deuare geprägt; 3 Ofener Mark ^= 2 Mark nach Kremnitzer 
Rechnung. — Diese verschiedenartigen Geldmünzen werden nun auch 
in Urkunden erwähnt. Eine der interessantesten in dieser Hinsicht ist 
die bei Fej^r VIII. 2, 108—131 abgedruckte Urkunde: Rationes recepti 
et expensi per Rufinum de Gininio e dimidio redituum beneficiorum va- 
cantium anni primi a sede pontificia a Joanne P. P. XXII. Gamerae suae 
reservato, wo die in den einzelnen Gegenden gezahlten Summen zugleich 
umgerechnet werden. Sonst findet man in Urkunden nur einzelnes; 
z. B. Fej^r VI. 2, 162, 1298: pro ducentis marcis grossorum Buden- 
sium . . . ibidem IX. 1, 69, 1351: quinquaginta marcas Budenses . . 
ibidem IX. 1, 374, 1355: proventus ducentarum marcarum bonae cusionis 
Budensis . . ibidem IX. 1, 513, 1356: quindecim marcas compoti Buden- 
sis . . Kovachich, Suppl. IL 136, 1458: quae nunc in hac nostra Budensi 
at aliis cameris Regni nostris cuditur . . Neben der Ofener finden wir 
jedoch auch eine Graner und eine Stuhlweissenbnrger Geldrechnung, ohne 
jedoch den Beweis führen zu können, dass dort auch Geld geprägt wurde, 
Fej^r IV. 3, 9, 1260: . . unam marcam fini argenti cum pondere Stri- 
gonien. dare et solvere teneatur . . ibidem VIII. 3, 326, 1328: pro du- 
centis et quinquaginta marcis denariorum parvorum Vienensium, ad 
racionem ponderis de Alba regali, quamlibet marcam cum decem 
pensis compntando . . — Fej^r VIII. 1, 78, 1301: pro centnm et 
sexaginta sex florenis monete usualis pro tempore currentis, numeri et 
computus Cassensis . . ibidem VIII. 4, 615, 1342: facta prematura solu- 
cione triginta duarum marcarum compoti Cassensis . . ibidem IX. 2, 
133, 1843: facta solutione triginta marcarum grossorum compoti Cassen- 
sis .. — ibidem IX. 2, 282, 1345 : triginta marcas ad computum Scepu- 
siensem . . ibidem IX. 1, 467, 1355: sive census numerom grossorum 
Scepusyensis monetae usualis . . ibidem IX. 1, 119, 1383: pro undecim 
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und Gewicht in Gebrauch war^®), konnte die Einheit im 
Werthe des ungarischen Münzwesens nur durch die Gesetz- 



mards denariorum Nameri Scepusiensis . . quinque florenos Dumeri et 
compoti Scepusiensis . . ibidem VIII. 4, 401, 1839: . . unam marcam 
compoti Simigiensis . . Magy. Tört. Tai U. 192, 1371 : pro centum marcis 
deDariorum compoti prouincie de dicta Posaga . . Theiner, Mon. Hung. I. 
29, 1221: quod cum decima monetae, quae cuditur in Cenadiensi dioe- 
cesi . . Fejer IX. 1, 237, 1353: . . . civium . . de Brassou . . marcas 
fini rationis Scybiniensis . . ibidem IX. 1, 177, 1352. viginti marcas 
ponderis Albensis (Trans.) . . . ibidem IX. 2, 159, 1343 : pro tribus marcis 
bonorum denariorum Banalium . . etc. etc. Die Verschiedenheit der 
Münze war namentlich in späterer Zeit auch äusserlich gekennzeichnet, 
indem die Münze das Wappen der Stadt, in der sie geprägt wurde, 
sowie den Anfangsbuchstaben dieser Stadt führte (siehe Kaprinay U. 
349, Nr. 47, sowie die Münzen selbst, namentlich im ung. Museum). 

^") Wer sich ein wenig in Ungarn umgesehen, der wird aus Erfah- 
rung wissen, dass in den einzelnen Theilen Ungarns verschiedenes Mass 
und Gewicht in Gebrauch ist, das ansehnlich von einander differirt; so 
hat z. £. ein Ofener Joch 800 D ", ein Pressburger 1200 D ", ein nord- 
nngarisches (ruthenische desjatina) 2400 G " etc. ; in der Slovakei wird 
nach Metzai, in dem ungarischen Gebiete nach dem Eöböl (= 2 Pressb. 
Metsen), in den ruthenischen Gegenden nach dem (^etvert (= 2 Hekto- 
liter), in den serbischen Gegenden nach 100 Oka (mehr als 100 Kilo) 
gemessen etc. Diese Verschiedenheit existirte auch in der Vergangen- 
hdt, wie wir an einigen Beispielen nachweisen können; Teleki XI. 190, 
1466: cum mensura huius comitatus nostri Posoniensis, vulgaliter 
Meetz vocau . . F^er VIII. 4, «0, 1335: unum Akonem vini cum 
utto Akone Posoniensis Civitatis mensurato . . ibidem IX. 1, 375, 1355: 
com tyna seu mensura Posoniensi . . Kovachich, Vest. 606, 1525 art 
24: ubiqne per totnm hoc Kegnum, pro frumentorum et bladorum ven- 
ditione et emptione, atque vinorum educillatione una et eadem mensura, 
cubalas sdlicet et quartale atque pyntha Budensis formetur . . 
Covach. Cod. Jor. Tay. 3 Decr. Sigism. 1405 1^1: quod in omnibus 
eastris, opidis, civitaübus et villis et generaliter ubicumque intra Regni 
amfaitnm mensurentur et pondarentur secundum mensuram civitatis no- 
stne Badensis. § 2: demptis tantummodo mensuris Decimarum et mon- 
tinm tribatis (Pergrecht) ac lucris, censibus. feudis, redditibus Presbyte- 
romm et virorum ecdesiasticorum , quos in sui statu et iustitia« 
quantitate et yalore volumus permanere . . Kovachich. Suppl. 
IIL ;Nfö. 1593 : deinceps durante hello avenae quatuor cubuli Ca$$o* 
yieaa. hordei Tero tres pro uno floreno vendantor . . ihideni ^>S: 
Pie, KuKpL 12 
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gebung hergestellt werden i^). Mit dem Mtinzwesen stand 
in engem Zusammenhang der Bergbau, dessen Ueber- 



cubulos quinquaginta Cassovienses . . Kovacb. Yest. 514 Lad. I. Decr. 
IV. 1521 a. 2: insuper de quolibet vase vini integro, quod aut ex 
propriis vineis crevit, aut etiam pretio, et pecuniis quis eorum emit, 
quinquaginta denarios, de mediocribus vero vasis vinorum, 
prout in partibus superioribus Gassoviam versus habentur, 
singulos viginti quinque denarios, de vasis autem nimis mag- 
nis, prout sunt Fwdar Posonium versus, florenum unum» 
de vasis paulo miuoribus, sicuti Draylyngh, denarii septuaginta 
quinque solvantur . . Kovach. Suppl. III. 382, 1619: ... in superioribus 
quidem Regni partibus singulum cubulum Cassoviensem , in partibus 
vero Cis-Danubianis singulas temas metretas Tyrnavienses, in 
partibus vero Trans-Danubianis singulum cubulum Köszeghiensem 
frumenti . . Mon. Hung. bist. Dipl. XIII. 107, 1264: uiginti cubulos farine 
de frumento bono, et totidem cubulos de annona, cum cubulo Symi- 
giensi, annuatim soluere teneantur . . ibidem XII. 3, 1236: quinque 
cubulos Syrmienses . . Teleki XII. 433, 1489: . . ratione diversi- 
tatis Ulnar um, quarum scilicet altera esset longior, altera vero 
brevior . . quod amodo deinceps universe civitates et oppida . . per 
totam provinciam illam Transylvaniam una et eademUlna, unis 
etiam et eisdem centenariis sive Massis, nee non conthur 
et libris, aliisque similibus ponderibus negotiari utique et 
frui debeant, quibus prefatae Septem et due' Sedes Saxoni- 
cales ac Brassoviensis ab antiquo usi esse dignoscun- 
tur . . etc. etc. 

") lieber die Verschiedenheit des alten ungarischen Geldes belehrt 
uns schon das citirte Decret des Königs Karl I. v. J. 1342 § 2, wo die 
Kremnitzer Mark mit 12, die Ofener mit 8 ung. Groschen, also um "g 
kleiner angegeben wird. Der grösseren Klarheit willen wollen wir noch 
einige Beispiele aus der ebenfalls schon citirten Relation des Rufinus 
(Fejer VIII. 2, 108 sq. 1317) anführen: Decem marchas argenti Banalium 
ducentis quadraginta banalibus computatis pro marcha qualibet, quae 
valent octo marchas et dimidiam communis argenti et quatuor Boemicos 
grossos . . quarum quaelibet valet tres florenos auii . . . Summa mar- 
charum fini argenti ad pondus Budense receptarum in civitate et dioe- 
cesi (Jauriensi), quarum quaelibet valet quattuor florenos auri . . . Summa 
omnium marcharum ad pondus Transilvaniense receptarum per me prae- 
dictum Rufinum in civitate et dioecesi (Transilvan.) . . viginti novem 
marchae, quae valent viginti quattuor marchas et tres uncias, et tertiam 
partem unius unciae, et duas quinquaginta Septem partes unius unciae 
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waclmng und Einkünfte ebenfalls der Fürsorge des Kammer- 
grafen anvertraut waren 2^). Ebenso gehörte es wenigstens 
eine Zeit lang zur Pflicht des Kammergrafen die Steuern 
in seinem Kammergebiete einzuheben^^, über die freien 



ad pondus Budense etc. etc. — Die Einheit und Gleichheit der ungari- 
schen Münze wurde zuerst durch das genannte Beeret v. J. 1342 ^ 4, 5 
eingeführt; doch scheint auch dieses Gesetz nicht von durchgreifender 
Wirkung gewesen zu sein, da auch in der Folgezeit ähnliche Gesetzes- 
bestimmungen sich wiederholen, die nicht immer auf eine leichtere Prä- 
gung zurückgefilhrt werden können ; z. B. Kovachich, Suppl. IL 97, 1447 
art. 53: Item. Cusio monetae reduci debeat ad priorem statum, prout 
decretatum et ordinatum per nos fuerat in novissima congregatione nostra 
Pestiensi, ita quod singuli ducenti denarii unum florenum auri valeant 
et repraesentent, cuius scilicet monetae tertia pars argentum existat, quae 
nunquam immutari possit, nisi cum consensu totius communitatis, nuUaque 
alia moneta intra ambitum regni cudi et etiam cursum habere possit . . 
Kaprinay II. 189, 1458: Mathias . . disposuimus, ut in civitate nostra 
Cassoyiensi cudatur sub eadem forma, pondere et liga, sub quibus in 
camera nostra cuditur . . Caroli VI. Decr. 1728 art. 68 § 1: Ut omnis 
generis monetae per totum Regnum Partesque eidcm annexas aequalis 
Sit cursus et valor . . 

'°) Caroli I. Decr. 1342 § 16 : Quod Comites Camerarum nostrarum, 
sub quorum jurisdictione montana habentur . . Die Einkünfte bestanden 
in der urbura, einer Steuer, welche die Eigen thümer der Bergwerke 
an die Kammer entrichten mussten und welche aus dem 7., snäter dem 
10. oder auch 14. Theile des gewonnenen Erzes bestand (conf. Corp. 
Jur. 1851 a. 18, 1574 a. 19 etc.); weiter im Schmelzen des Erzes 
(cementum) und in dem Privilegium, dass die privaten Grubenbesitzer 
das gewonnene Metall nur an die königliche Kammer verkaufen durften 
(Decr. 1342 § 12, 14, 15). 

*^) Caroli I. Decr. 1842 § 19: Statuentes ordinavimus, et committi- 
mus, ut in quolibet comitatu de singulis portis, per quas currus cum 
foeno vel frugibus oneratus intrare potest et exire, sive sub eadem porta, 
seu curia portam habente tres aut quatuor aut plures existant homines 
residentes, sive solum unus commoretur in eadem . . decem et octo 
denarios praedictae camerae nostrae, pro lucro camerae 
ipsi comiti camera rum dare et solvere teneatur — item § 20: 
Tali tarnen expressione mediante, quod ubi et in quibus comitatibus, 
aut regni nostri partibus, portae ex consuetudine non habentur, tum 
etiam propter defectum lignorum fieri non potuerunt; inibi et ipsi tales, 

12* 
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Städte seines Gebietes die Oberaufsicht zu führen, gewisse 

praedictum lucmm camerae secundum quod in aliis temporibus, infra 
idem tempus solvere teneantur . .; die näheren Bestimmungen über die 
Einhebung in den §§ 24, 25, 28, 29, 33. — üeber diese wichtige Function 
der Kammergrafen geben auch die Urkunden Aufschluss; Fej^r IX. 2, 
197, 1344: Ludovicus . . Magistro Nicoiao dicto de Zathraar, civi Bu- 
densi, Comiti Camerarum nostrarum Sirmien. etQuinqueec- 
clesien. . . quod Jobbagyones religiosarum Dominarum Sanctimoni- 
alium de claustro Beatae Virginis de insula Leporum lucrum Camerae 
solvere tenentur. Cum igitur Nos ipsam S. Ecclesiam Beatae Virginis 
in suis juribus conservare velimus , volumus . . . quatenus super Jobagy- 
onibus dictarum religiosarum Dominarum sanctimonialium lucrum 
Camerae dicare et exigere non debeatis . . Fejär IX. 2, 255, 
1344: Nos Nicolaus Banus totius Sclavoniae, ex consensu et 
declaratione universorum Nobilium Regni Sclavoniae nobiscum existen- 
tlum. Camer am nostram per totam Slavoniam cum omni p)eni- 
tudine iuris et lucro eiusdem ad honorem Banatus spectantibus . . 
duximus coUocandam . . Fej^r IX. 2, 680, 1349: Ludovicus . . fidelibus 
suis Comitibus Camerae Budensis Argenteae eorumque dica- 
toribus et officialibus in comitatu Strigonien. constitutis . . . 
mandamus, quatenus nullus ex iis, praedictos Abbatem, conventum, Job- 
bagiones, et alios quoslibet ad ipsum monasterium pertinentes, ratio ne 
praedicti lucri camerae molestare, perturbare vel in aliquo 
aggravare aliquatenus audeat . . Fej^r IX. 4, 140, 1368: Ludovicus . . 
Comiti Camerae Budensis mandat, ne a civibus ac hospitibus de 
Eevzegh in confinio Regni constitutis iuxta antiquas libertates eorom 
lucrum camerae exigat . . Fej^r X. 1, 208, 1385: Elisabetha . . 
Comiti camerae regiae (Bud.) et officialibus suis per ipsum in 00- 
mitatibus Castriferrei et Soproniensis constitutis .. ne a civibus 
Ginsiensibus lucrum camerae . . extorquere . . Fej^r, Genus 
52. 1443: Wladislaus . . hominibus comitatus Liptoviensis , sub iu- 
risdictione dicatoris lucri camerae nostrae culteli Eremni- 
cziensis existentibus . . quod nos proventus lucri camerae nostrae 
culteli fideli nostro . . Forgach de Ghymes deputaverimus . . quatenus 
statim visis praesentibus praeatactum lucrum camerae nostrae.. 
dicari et exequi procuretis . . Pray, Annal. III. S2, 1451: Nos Prae- 
lati, Barones . . obligamus eidem D. Joanni Giskra . . Primo videlicet, 
iam in continenti florenos auri Hungaricales duo millia, item duplicatum 
lucrum camerae de terra Scepusiensi, ubi alias id consuetum 
fnit, exigi . . Kaprinay II. 258, 1459 : quod nuUam collectam, nuUumque 
censum seu exactionem, quovis alio nomine nominatam solvere tenentur 
regio fisco exigendam, vel Comiti Camerarum persolvendam, 
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jähi-liche Abgaben von denselben einzuheben **) und 
die Justiz in den eben angeführten Geschäftszweigen 
zu üben*^). 

Als oberstes Centralamt für diese Temtorialkammern 



quam ab aliis regnicolis temporibus debitis more solito exigere con- 
saeuerunt . . Eaprinay I. 465, 1460 : Mathias . . dabimus singulis annis 
Septem millia aureoroin, de lucro camerae culteli Cassoviensis . . 
Szinoay, Not. pol. Zempl. 230, 1572: Nam parte ex una Camera Cas- 
soYiensis minabatur, quod nisi impositum tributum per Nobiles ex asse 
depensum fiierit, militaris executio Supremum et Yice-Comitem tanquam 
reram administros sit mansura . . 

**) Caroli I. Decr. 1342 § 31: Civitatenses vero, sub Comi- 
tatu et Jurisdictione eorundem Comitum Camerae exi- 
stentes iuxta praesentem taxationem nostram et Baronum nostrorum 
certam sumam pecuniae de praedictis monetis Camerae ampliandis, . . 
pro argento cambire, vel finationem evidentem monetae campsae in eis- 
dem denariis Camerae ampliandis dare et solvere teneantur: vide- 
licet civitas Triuchiniensis decem marcas; item civitas de Bdch 
XXXV marcas; item Korponya similiter XXXV marcas; item civitas 
Barsiensis XV marcas; item civitas Tirnauia centum marcas; et 
civitas de Tapolchan XX marcas modo praedicto cambire tenean- 
tur . . (ähnlich § 57). Von dieser Jurisdiction und Steuerpflicht waren 
nur diejenigen Städte eximirt, welche unmittelbar unter der Jurisdiction 
des Tavemicats standen, z. B. Wagner, Dipl. Saros. 449, 1347: Ludo- 
vicus . . Nicoiao dicto Chartkh Comiti Camerarum nostrarum de 
Smulnych et Felkibänya nunc constituto et aliis in futurum con- 
stituendis nee non officialibus eorundem . . . Noveritis, quod Cives et 
hospites nostri de Särus, Eperies, et de Scebyn . . eandem 
libertatis praerogativam habent, qua libertate et hospites de terra 
Scepusyensi gaudent et fruuntur . . fldelitati vestrae . . mandamus, 
quatenus dictos, cives et hospites notros de Särus, Eperies et de 
Scebyn contra eorum libertatem gravare non praesumatis 
et super facto Camerae molestare non audeatis . . 

**) Die Justiz über falsche Münzprägung gehörte dem Karamergrafen 
nach dem oft citirten Decrete Karl's I. 1342 § 17, 18; über die unerlaubte 
Goldausfuhr laut § 15; die Gerichtsbarkeit über die ihm untergeordneten 
Beamten laut § 42, 45; in letzterem Paragraphen heisst es: Caeterum 
antiqua libertate Camerarum nostrarum requirente statuimus, ut 
omnes Servientes, Officiales ac Monetarios ipse Comes Camerae 
nostrae et non alter debeat iudicare . . 
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des ungarischen Reiches fungirte das Tavernicat; denn der 
Magister Taveraicorum hatte seine Stellvertreter in den ein- 
zelnen Kammergebieten , welche bei der Geldprägung 2*), 
bei der Umwechselung des neuen Geldes ^^) und bei der 
Steuereinhebung 26) zugegen sein mussten; an ihn ging die 
Appellation von dem Gerichte des Kammergrafen 2'), ja 
dieser selbst musste im Falle der Klage vor seinem gericht- 
lichen Tribunal erscheinen 2®). Demselben waren auch die 



**) Caroli I. Decret. 1342 §39: Item ipse Comes Camerarum nostra- 
rum, in civitatibus nostris, ubi monetae nostrae fabricantur, debet habere 
duo scrinia: in quorum uno duo fermenta formalia, sub sigillis hominum 
Domini Archiepiscopi et Magistri Tavernicorum conserventur: in 
altero vero virgulae pro monetis fusae, absque monetis novis sub sigillis 
tribus, videlicet Domini Archiepiscopi, et Magistri Tavernicorum, ac eius- 
dem Gamerarii, debent conservari: et semper in praesentia ipsorum ho- 
minum Domini Archiepiscopi et Magistri Tavernicorum aperiantur; nee 
possint aliquo ipsorum absente aperiri vel opera monetarum exerceri; 
item § 41. 

25) Auch bei der Auswechselung des Geldes mussten die Bevoll- 
mächtigten des Tavemicus imd des Graner Erzbischofs nebst dem 
Comes Parochialis, einem Judex Nobilium und dem Mitgliede eines 
Capitels als Vertrauensmännern zugegen sein, Caroli I. Decr. 1342 § 3; 
item 9, 14, 22. 

^^) Bei der Steuereinhebung mussten ebenfalls die genannten fünf 
Vertrauensmänner zugegen sein, Caroli I. Decr. 1342 § 29 : Item volumus, 
quod dictus Comes Camerae nostrae absque praedictis quinque 
hominibus in negotiis camerae, in exterioribus seu extraneis, videlicet 
in comitatibus fiendis et peragendis, utpote in dicajlionibus, et 
exactionibus lucri Camerae nihil possit exercere . . Die 
Einzelheiten in den §§ 19, 21, 23, 24, 25, 28. 

2') Caroli I. Decr. 1342 § 43: . . ut omnes Servientes, Officiales ac 
Monetarios ipse comes Camerae nostrae , et non alter debeat judicare. 
Et si ipse ex parte suorum justitiam dare neglexerit, Magister Ta- 
vernicorum nostrorum praedictus, justitiam facere tene- 
atur, quibuscumque querulantibus^de eisdem. 

2'') Caroli Decr. 1342 § 47: Quicumque autem Comitem Camerae 
nostrae praedictum, ordine judiciario in causam attraxerit, praefatus 
Magister Tavernicorum nostrorum ex parte eiusdem, justitiam 
faciet nostra authoritate mediante . . item § 40, 46. 
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Zolleinnehmer oder Tricesimatores ^^) und die mit der 
Zeit vollends eximirten, reichsunmittelbaien^^) Städte unter- 
geordnet. 

Diese so wohl organisirte finanzielle Verwaltung des 
ungarischen Reiches ist ohne Widei-spi-uch eine der wich- 
tigsten, wenn auch bisher wenig beachteten Institutionen des 
Landes, welche eine vollkommene Autonomie der finanziellen 
Verwaltung ,den einzelnen Kammergebieten, die hier 
unbedingt als Verwaltungsgebiete hervortreten, sichert 
und selbe nur einem obei-sten Centralamte des Reiches 
unterordnet. Die Kammergrafen sind nicht subalterne 
Beamte des Centralamtes, sondern selbständige Verwaltungs- 
organe eines Gebietes, das in Bezug auf finanzielle Ver- 
waltung mit den übrigen Kammergebieten in keinem Zu- 
sammenhang steht; ja man könnte sogar den Beweis wagen, 
wenn auch nicht völlig durchführen, dass zwischen den ein- 
zelnen Kammergebieten eben solche Zolllinien wie dem 
Ausland gegenüber bestanden haben ^i), wodurch der provin- 



2») Ferdinand! I. Decr. XV. 1554 art. 11; Ferdinandi IL Decr. IL 
1625 art. 33; Ferdinandi IL Decr. 1635 art. 30 etc. 

^") Siehe: Articuli Juris Thavernicalis im Corpus Juris oder auch 
die Ausgabe Kovachich's. Item Verböczy, Trip. III. 1, 10, § 1, 2; Sigism. 
Decr. IL 1405 art. 12; Decr. IIL 1405 art. 11, § 1, 2. — Die hieher 
gehörenden Städte waren anfangs: Ofen, Pest, Kaschau, Pressburg, 
Tyrnau, Oedenburg, Bartfa, Eperies und Szakolcza. 

*^) Fej^r V. 2, 527, 1279: Ladislaus — civ. Castri ferrei . . super 
exactione autem tricesimae taliter duximus temporandum, ut in 
nullo locorum regni nostri tricesimam de suis curribus et 
quibuscumque rebus oneratis soluere teneantur, nisi de bis tantum, 
qnae in regnum nostrum de terris extranis sunt delatae; 
de quibus debitam soluant tricesimam yelut alii mercatores . . ibidem VIIL 
2, 515, 1324: Item mercatores de ipsa civitate (Neustadt- Maros) ubi- 
cumque per totum regnum nostrum transire voluerint, nullum 
tributum vel tricesimam tributariis vel tricesimatori dare teneantur . . 
ibidem IX. 4, 422, 1373: Quod ipsi (cives de Szakolcza) de rebus ac 
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zielle Charakter dieser Finanzverwaltung noch mehr hervor- 
tritt. Es lässt sich in dieser Beziehung namentlich die 
Zolllinie zwischen den Gebieten diesseits und jenseits der 
Donau ^^) längs des genannten Flusses bis gegen Budapest 



bonis et mercibus ipsorum propriis ad solucionem tricesime et tribati 
per totum ambitum regni nostri ubicumque non teneantur, sed 
solucione eorumdem immunes reddantur et absoluti . . Eovacb. Vest. 
519. Lud. n. Decr. IV. 1521 art. 12: Item ad tricesimam suae Maiesta- 
tis . . ad emptionem et venditionem eorum animalium, quae de regno 
educentur, Nedwcze, Sopronium, Ovar, Posonium, Tymavia, Vetasolium 
et Cassovia, ultra autem baec loca, in visceribus Regni, 
Tricesimae de animalibus non exigantur . . Es bandelte sieb im 
vorliegenden Falle um einen erböhten Zoll zu Kriegszwecken, welcher 
an den inländiscben Zollstellen nicbt erboben wurde; diese Exemtion 
bezog sieb jedocb nicbt auf andere Sacben: Eovacbicb, Suppl. III. 151, 
1582. In dem zwiscben Ferdinand und Jobann Zapolski gescblossenen 
Vertrage beisst es unter anderem : Quod omnibus mercatoribus utriusque 
partis Sit liberum . . merces . . emere, vendere, . . vebere per terram 
et aquam absque omni impedimento et interdicto utriusque principis, 
aut eorum quorumcumque officialibus, solutis tamen ex anti- 
qua consuetudine soluendis tricesimis . . Es wurde demnacb 
keine neue Zolllinie zwiscben den beiderseitigen Gebieten aufgericbtet, 
sondern nur dort, wo seit alten Zeiten inländiscbe Zölle erboben 
wurden, sollte Zoll gezablt werden. — Es meint zwar Kovacbicb, 
Suppl. I. 184, dass die inländiscben Zölle scbon unter Wladislaus auf- 
geboben wurden: erant enim boc aevo complures mediterraneae Tricesi- 
mae, quae primum sub Wladislao 1498 per art. 34 sublatae sunt et per 
quas Victualia Nobilium transire debeant, etiamsi intra Regnum tantum 
promota fiierint . . Die Autbebung der inländiscben Zölle erfolgte je- 
docb erst 1715 (Caroli VI. Decr. art. 91, Nr. 62), aber aucb da nicbt 
vollständig; und die obige Behauptung Kovacbicb's liesse sieb wobl 
nur auf die Exemtion des Adels von der Zahlung der inländischen Zölle 
bezieben. 

«2) Fej^r IX. 4, 341, 1370: Ludovicus . . Fidelibus suis summo 
Tricesimatori suo vel eins vice Tricesimatoribus in Posonio constitutis . . 
de frugibus, nee non aliis vectigalibus , que pro sustentatione ciuium 
nostrorum Posoniensium de partibus Hungariae, Austriae ac Bo- 
hemiae ad ciuitatum Posoniensem . . introducuntur nullam Tricesi- 
mam accipere praesumatis. Dieses de Hungaria wird in einem späteren 
Privilegium wie folgt erklärt, Fej^r IX. 4, 569, 1373: Ludovicus . . 
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verfolgen; ebenso kann man wenigstens theilweise die Zolllinie 

üniversis Praelatis, Baronibus, Comitibus, Castellanis, Nobilibus . . tri- 
buta saper fluvio Danubii videlicet in Rayka, Bodok, in 
Eiraly-Zigeth, in Cornaron, in Nesmyl, in Strigonio in 
Zwb, in Wissegrad, in Veteri Bnda et Buda habentibus et 
tenentibus, soisque et eorum tributariis et officialibus, item Tricesi- 
matori nostro, ipsiosque vice gerentibus . . Per alias litteras nostras 
sie non minus per praesentes annuerimus de gracia speciali, ut ipsi et 
eorom quilibet super dicto fluvio Danuby et prefata Civitate 
Fosoniensi ad civitates Wyssegradiensem et ^udensem, 
quilibet yictualia puta triticum, siliginem, auenam, vinum, foenum et 
alia yictualium genera . . in navibus seu carinis valeant atque possint 
libere ac sine tributi ac tricesime solutione et absque omni 
impedimento . . Quandocumque cum navibus et carinis suis, huiusmodi 
victualibus, ut prefertur, repletis ac oneratis, ad vestra loca tributaria 
seu tricesimalia harum testimonio pervenerint, nuUum tributum, 
nullamque tricesimam recipere ac exigere praesumatis . . An den 
genannten Orten wurde also sowohl die tricesima als das tributum ein- 
gehoben. Ebenso F^^r IX. 3, 526, 1366: Ludovicus . . fidelibus suis 
tributariis de Resa, de Jaurino, de Komarom, de Situateu, 
de Strigonio, de Zob, de Vissegrad, de Veteri Buda nunc 
constitutis et constituendis . . de hominibus exeuntibus quadraginta 
denarii eziguntur pro tributo . . tricesimis tamen salvis manen- 
tibus a mercatoribus prenotatis . . . Kovachich, Suppl. IL 462, 
1519: Proventus R. M.: Tricesima Budensis et Albensis 16000, 
tricesima Posoniensis 6000, Tricesima Cassoviensis 800 etc. Ferd. I. 
Decr. 1542, art. 45: Tricesimae noviter in locis inconsvetis erectae 
ubique tollantur, sed earum vetera tantummodo loca serventur; dempto 
hoc, quod loca vetera Tricesimae Yaciensis filialia iuxta 
veterem consvetudinem libera permaneant, ueque officiales regii illinc 
removeantur . . — Dass bei der Zollzahlung der Uebergang über die 
Donau im Spiele war, erhellt aus dem schon angeführten Privilegium 
der Stadt Pressburg, sowie aus der folgenden Urkunde, Fejär VII. 2, 
188, 1295: Mercatores autem de Russia venientes unius equi sive in 
Pesth, sive Strigonii, sive alibi descendant, et similiter hi, qui pelles 
deferunt caras, solvunt dimidiam marcam. Item si de Bulgan, quae 
dicitnr Marchia, cives Strigonium portent vinum, sive in carinis sive 
in curribus, de qualibet tunella solvunt duo pondera . . . Item si vina 
venalia de quocunque locorum Strigonium deferantur, sive de Simigio, 
sive de Zala, sive de SukeroflF, pive etiam de Pesth, sive in carina, sive 
in curm, de qualibet tunella unum pondus tenentur . . . Item si vina 
de Marchia vel aliis locis delata Strigonium aliqui extranei sive 
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zwischen den Gebieten diesseits und jenseits der Theiss^^), 
die Linie zwischen Obeningarn und dem eigentlichen Un- 
garn 3*), die Linie zwischen Transilvanien und dem Gebiete 



in aurifodinam vel etiam in Bohemiam quocanque extra Reg- 
num, de qualibet tunella debet emptor unnm pondus, ante- 
quam transeat Danubium. — Diese tricesima und tributum wurden 
demnach erhoben, wenn jemand etwas über die Donau führen woUte, 
und wir haben schon oben Gelegenheit gehabt zu bemerken, dass das 
Graner Capifel höchst indignirt war, dass Matthäus von Trenöin diesen 
Zoll an der Donau auch dann einhob, wenn dem Capitel von den 
Besitzungen desselben Sachen zugefuhrten wurden, trotzdem das Capitel 
von der Zahlung dieses Zolles ähnlich wie die Stadt Pressburg befreit war. 

^^) Die einzige klare i\ndeutung über diese Zolllinie finden wir im 
Corpus Juris, Maxmil. Imp. Decr. Poson. a. 1567, art. 36: Gonquaerun- 
tur etiam regnicolae de Tricesimis, sicut in Kisvarda et Tho- 
kay, ubi etiam a nobilibus, qui varia ad proprios et do- 
mesticos usus ultra Tybiscum deducunt, vel quando allodia- 
turas suas intra vel extra Regnum ad vendendum deduci curent . . Tri- 
cesima exigi solet . . Hier wird namentlich darüber Klage geführt, 
dass auch die Edelleute, welche zu eigenem Gebrauche Sachen über die 
Theiss führen , Zoll zahlen sollen , da ja dieselben von derartiger Zah- 
lung durch den schon citirteu art. 29 des Landtagsgesetzes v. J. 1498 
befreit waren; dass aber der Zollort in Tokai kein neuer und indebite 
constitutus gewesen, erhellt daraus, dass er auch sonst erwähnt wird 
(Wagner, Dipl. Saros. 118, 1457; Szirmay, Not. pol. Zempl. 81, 276). — 
Die übrigen Punkte dieser Zolllinie eruiren zu wollen, wäre jedoch 
nach den bisher bekannten Quellen etwas schwieriger. 

^*) Dass in Nordungam ein inländischer Zoll erhoben wurde, erfah- 
ren wir aus folgenden zwei Urkunden; Wagner, Dipl. Saros. 40: Domini 
nuncii bene sciunt propter Cas»ovienses , qui magnam partem comitatus 
ipsius occupatam tenent . . per exactiones Tricesimarum et 
Teloniorum contra libertatem Nobilitatis . . ibidem p. 39: . . 
praeterea prius quoque jam pridem Capitaneo et Tricesimatoribus 
Cassoviensi, ut de illis rebus, quascumque Dominationes 
vestrae ad usum et necessitatem Domus suae adduci fa- 
cient, nullam tricesimam exigent ... Es wurde also auch in 
Nordungarn trotz des Landtagsartikels v. J. 1498 von den Edelleuten 
Zoll eingehoben; hierher mögen die im Landtagsartikel v. J. 1715, 
art. 91, Nr. 55 angegebenen Zollorte : Tokaj, Lucz, Onod, Bodrogh-Üjhel 
gehören. — Gegen Nordosten scheint auch die Marmaros durch eine 
Zolllinie von Nordungarn getrennt gewesen zu sein , Magy. Tört. Tär XX. 
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jenseits der Theiss ^*) und endlich die zwischen Ungarn und 
Slavonien ^®) nachweisen. 



144, 1688: Memoriale . . Camera V. M. in Munkäts, ut yidelicet 
sales ex Marmaros ne ultra Munkäts yehantor, sed ibi pro centam 
lapidibus 16 florenos in Tricesima solvaut, et postea 33 floreni 
ab ipsis iuxta limitacionem accipiantur, cum paupcrculi Marmarosienses 
in teloneis, tricesimis et vectnris plus quam 40 florenos ad Munkäts 
nsqne ezpendere debent. Si autem ultra Munkäts vehere in- 
tendant, 90 florenos ibidem pro lucro expendere coguntur . . . Das 
alte Yerhältniss ist in diesem Falle ohne Zweifel schon etwas alterirt, 
da die Marmaros als ein Theil von Transilvanien betrachtet wurde; 
wenn aber auch die Zahlungen in dieser Zeit grösser waren und das 
Marmaroser Salz als ein Handelsartikel taxirt wurde, so muss doch 
die Zollstelle eine alte gewesen sein, da nach den verschiedenen Ver- 
trägen keine neuen inländischen Zollstellen errichtet werden durften. 

^) Die Zolllinie gegen Transilvanien ist schon durch die Lage des 
Landes gegeben. Oiahi, Hungaria et Attila p. 60: Ex Hungaria tres 
eadem (in Transilvaniam) patent viae. Una appellatur viaMezes, ex ea 
parte qua Samos, aliaKeres dicitur, qua Keiires, tertia porta ferrea 
dicitur, qua Maros labuntur flumina (Aehnlich bei Kaprinay L 26 etc.). 
An diesen drei fahrbaren Wegen waren nun die Zollstellen. Fej^r IX. 1, 
66, 1351: quatenus praedictos cives et hospites nostros de Cybinio, ac 
ad eandem pertinentes, ad quascunque partes regni nostri, quascunque 
yias, videlicet sive per alpes Mezes, sive per Yaradinum, sive autem 
in Devam cum rebus ipsorum mercimonialibus processerint et trans- 
itum fecerint, justis et consuetis eorum persolutis tributis, 
sine molestia et perturbatione aliquali abire permittatis . . item IX. 3, 
47 , 1359: nniversis ofßcialibus et tii^butariis in partibus Transilvanis 
osqoe ad civitatem Budensem constitutis . . civium nostrorum Zebenien- 
sium, usque dictam civitatem Budensem transeuntes, iustis tributis 
et tricesimis persolutis . . transire et abire permittatis . . Wenn 
jedoch die Sachsen mit ihrer Waare von oder gegen Wien oder das 
adriatische Meer zogen, scheinen sie nur in Ofen inländischen Zoll ge- 
zalüt zu haben (Fej6r IX. 4, 234, 1370; IX. 4, 228, 1370; IX. 4, 224, 
1372; -IX. 4, 554, 1373; etc.). — Die in dem Landtagsartikel v. J. 1715 
angeführte Zolllinie gegen Transilvanien ist von der eben erwähnten da- 
rum verschieden, weil zu dieser Zeit noch einige Comitate zu Transil- 
vanien gerechnet wurden. — Im Inneren von Transilvanien scheint, 
meines Wissens, keine Zolllinie bestanden zu haben (Teleki XI. 263, 
1467); an der östlichen und südlichen Grenze, gegen die Moldau und 
Yalachei, wurde aber statt der tricesima die vigesima eingehoben; und 
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Es ist weiter kein blosser Zufall, dass derjenige, der 
das Gesetz gab, welches diese Finanzverwaltung ordnet (nicht 
schafft, denn sie existirte ab antiquo), derselbe König Karl 
ist, der bei seinem Regierungsantritt so viel gegen die 
Sonderstellung der einzelnen Gebiete hat kämpfen müssen: 
und wenn dieser König gegen das Ende seines Lebens, also 
nach langem Bedenken und Zögern, eine so ausgedehnte 
Autonomie der einzelnen, gegen ihn in so schroffer Opposition 
gestandenen Gebiete dennoch gesetzlich ordnet und hieimit 
sanetionirt, so muss diese Organisation wahrlich tiefe Wurzel 



da diese ZoUstellen an den allein frequentirten Fahrstrassen durch das 
Gehirge lagen, mag es uns vergönnt sein, einen alten Bericht über 
dieselben einzuschalten. Pray, Ms. XXV, 69: De Yigesima regali 
Vigesimae Begalis tria sunt precipue loca, Brassovia seu Corona, 
Cibinum et Bisztriczia, tenerunt fere semper antea civitates istae 
ex locatione Regum; consvevit autem Coronensis vigesima locari florenis 
bis mille, Cibiniensis mille, Bisztriczia ducentis. Non habent 
aliqua talia loca filialia in TransyWania , in quibus semper officiales 
residere opporteat, praeter unum, qui tenetur ex Corona in arce The- 
reczvär, que sita est in faucibus Alpium, per quas ex Transylvania 
venitur, et alterum, qui tenetur ex Cibinio apud turrim rubram vulgo 
Veres-Thorom in similibus faucibus earumdem Alpium . . in his locis 
solent dari et recipi schedae vigesimales de mercibus, quo Coronam 
aut Cibinium importantur, nam per hos duos aditus necesse est 
venire omnes, quibus ex ^ransalpina in Transylvaniam 
iter est. In extera loca, in quibus aliqua custodia est . . vadunt offi- 
ciales tantum nundinarum tempore ut ad Zegesvär ex Brassovia, 
et ad Zaszsebes et Huuyadinum ex Cibinio . . 

^^) Kukuljevic, Jura Kegni Croatiae Dalmatiae et Slavoniae I. 1, 41, 
1209: . . . nuUus autem Burgensis (Yarasdien.) tributum et tricesimam 
solvere teneatur, nisi qui vadit in Theutoniam cum suis merci- 
bus . . ibidem LI, 78, 1267: . . . quod ipsi cives (mont Grecens.) 
intra terminos Begni nostri, aliquot tributum, tarn in aquis quam 
in terris, nee aliquam Tricesimam in ullo loco solvere teneantur . . 
ibidem J. 407, 1745 die Instruction; § 10: . . tricesimae in con- 
finiis Sciauoniae contra Hungariam et Croatiam posita- 
rum cessaret . . item: I. 416, 1745, § 9; I. 420, 1745, § 9, ebenso 
schon in dem Landtagsgesetze 1715 art. 15, 1728 art. 15. 
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gefasst und eifrige und unbeugsame Verfechter gefunden 
haben, und wir wären auf Gnindlage alles dessen wohl ge- 
neigt anzunehmen, dass die hartnäckige Opposition der 
Palatino Matthäus von Trencin und Omodeus etc. es gewesen, 
welche den einzelnen Gebieten eine« so vollständige Auto- 
nomie in einem der wichtigsten Zweige der Staatsverwaltung 
gesichert hat. Freilich rüttelte die Zeit auch an dieser 
En-ungenschaft, indem durch das übliche Pachtsystem die 
einzelnen Verwaltungszweige getrennt wurden, und man bei 
der Einhebung der Steuera in der Folge (endgiltig seit der 
Zeit des Königs Matthias Corvinus) ständige Finanzbeamte 
in den einzelnen Comitaten anstellt, wodurch der Zusammen- 
halt der Kammergebiete wenigstens in- letzterer Beziehung 
allmählich schwand, da die Steuem nach den Comitaten 
berechnet wurden; nur die übrigen erwähnten Functionen 
bestanden als Zubehör der Kammern weiter fort. 

Im ganzen und grossen ist das Ergebniss unserer Be- 
trachtung über die alte ungarische Finanzverwaltung jeden- 
falls von nicht zu unterschätzender Wichtigkeit, denn es 
zeigt uns einerseits ein bedeutsames materielles Band, 
welches in bewegten Zeiten die einzelnen Territorien als 
Einheiten zusammenhält, andererseits belehrt es uns, dass 
die sonst wenig verständlichen Zwistigkeiten einen ziem- 
lich reellen Hinterginind hatten, nämlich die Sicherung 
einer inhaltreichen territorialen Autonomie. Nichts desto 
weniger werden wir aber durch das Ergebniss unserer 
Nachfoi-schung nur theil weise befriedigt, da die bisherigen 
Betrachtungei\über die tenitoriale Autonomie in der Finanz- 
verwaltung nur die eine Hälfte der autonomen Stellung 
der einzelnen Temtorien beleuchten, die andere und dazu 
wichtigere Hälfte dieser Autonomie dagegen, nämlich 
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die politische Verwaltung und ihre dauernde und materielle 
Grundlage unberührt lassen. Ja das Ergebniss unserer 
Erwägungen über die alte ungarische Finanzverwaltung 
befriedigt uns an und für sich nur unvollkommen, denn 
die eigentlichen Trägq^ des immer wiederkehrenden Partei- 
kampfes, die ^Nationalitäten, sind nicht in den Rahmen 
dieser autonomen Finanzverwaltung einbegriffen, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil sie nach dem be- 
stimmten Wortlaut des ungarischen Gesetzes kein lucrum 
camerae zahlten 3^). Das lucrum camerae war nämlich in 
Ungarn eine Steuer, welche der Adel zu entrichten hatte: 
es würde also diese territoriale Einheit des Steuerzahlens 
eigentlich dem Adel zu Gute kommen; und da wir auf 
Grundlage unserer bisherigen Betrachtungen mit ziemlicher 
Sicherheit den Ausspruch wagen können, dass der Adel im 
Sinne des Coipus Juris oder des ungarischen Gesetzes an- 
fangs nur in der ungarischen Nation vertreten war und nur 
theilweise durch adelige oder geadelte Einwanderer vermehrt 
wurde (wie uns dies das in den alten Chroniken erhaltene 
Verzeichniss des alten ungarischen Adels und seines Besitzes 
beinahe in namentlicher Aufzählung darlegt), also sozusagen 
ausschliesslich auf die ungarischen Territorien localisirt war, so 
würden wir, belehrt durch unsere bisherige Erfahrung, dass 
der Adel auf dem nichtungarischen Gebiete, d. h. unter den 
Nationalitäten, erst in der Folgezeit und durch besondere 
Privilegien enstanden ist, vor dem überraschenden Factum 
stehen, dass zur Zeit der ersten Arpadiden in den von den 



f 

»'^) Kovachich, Vest. p. 342, 1459, art. 25: Item quia Valachi, 
Rateni et Sclavi, fidem Valachorum tenentes rustici, qai 
alias ad lacram Camerae Regiae numerari assueti non 
fuis seilt . . Siehe darüber: Abst. der Rumänen S. 128 ff. 
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Ungarn nicht bewohnten Gebieten eigentlich niemand dage- 
wesen ist, der das lucrum camerae hätte zahlen sollen. 
Aehnlich ergeht es uns mit dem zweiten wichtigen Factor, 
der die Autonomie der Finanz Verwaltung vertritt, nämlich 
mit den Städten. Diejenigen Communitäten, welche einen 
im voraus bestimmten jährlichen Census zahlten, entstanden 
ebenfalls nur mit der Zeit und durch besondere Privilegien, 
und zwar häufiger erst im XII. und XIII. Jahrhundert 
und können ebenfalls erst seit dieser Zeit in Betracht 
kommen. Die Gewinnung der Edelmetalle mag vielleicht 
schon seit alter Zeit, wohl mehr durch Goldwäschereien 
als durch Grubenbau betrieben worden sein, aber ihr Auf- 
schwung, ihre Regelung datiren erst seit jener Zeit, wo 
sie privilegirt wurde; und da erst der in Aufschwung be- 
giiffene Bergbau eine regelmässige Geldprägung ermöglichte, 
müssen wir in dieser Beziehung, nämlich was Städte, Berg- 
bau und Münzprägung anbelangt, zugestehen, dass es eine 
Zeit gab, welche wir mit ziemlicher Sicherheit bis zur 
zweiten Hälfte des XII., vielleicht bis ins XIII. Jahrhundert 
ausdehnen könnten, wo die Function eines Comes Camerae 
wiederum in den meisten Gegenden ohne jedwede Basis 
war, da es eben nichts zu verwalten gab. 

Da jedoch in der Welt nichts ohne Ursache geschieht, 
müssen wir folgerichtig schliessen, dass auch die Existenz 
der territorialen könighchen Kammern und ihrer Kammer- 
grafen eine Ursache ihrer jedenfalls späteren Entstehung 
voraussetzen lässt, und da wir nicht annehmen können, dass 
zuerst eine Theorie über die königlichen Kammern und dann 
erst die in den Bereich ihrer Thätigkeit fallenden Factoren, 
nämlich der Adel und das Städtewesen entstanden wären, 
müssen wir wohl zugeben, dass der Gedanke einer Admini- 



— 192 — 

stration durch diese territorialen Kammern erst dann ent- 
standen sein kann, als durch die Bildung des Adels und des 
Städtewesens neue Verhältnisse geschaffen wurden; der Um- 
stand aber, dass diese, nach dem Principe des ungarischen 
Rechts entstandenen und theoretisch jedenfalls in den Be- 
reich des ' ungarischen Rechtsverbandes gehörigen Körper- 
schaften, der Adel und die Städte, genöthigt waren sich nach 
Territorien zu gioippiren und einer territorialen Gewalt sich 
unterzuordnen, lässt uns wohl ahnen, dass die nationalen 
Territorien, da sie die Exemtion nach ungarischem Recht 
nicht hindern konnten, doch nicht mit der Durchbrechung 
ihrer nationalen Organisation zufrieden waren, sondern dass 
sie durch die neue Institution ihre alte Organisation ins 
Gleichgewicht zu bringen suchten; und da eben das Motiv 
eines Kampfes gegen die Exemtion deutlich beim Absterben 
der Arpadiden zum Vorschein kommt, könnten wir wohl den 
Schluss wagen, dass eben in dieser Zeit das politische Pro- 
gramm der nationalen Parteien in dem Kampfe mit dem 
Reich die Bildung von territorialen Kammern zur Wieder- 
herstellung des Gleichgewichtes der nationalen Organisation, 
wenn auch auf neuer Basis, gewesen ist, welches durch das 
Gesetz Karl Robert's v. J. 1342 eine legitime Form und 
gesetzliche Giltigkeit gewonnen hat. Was nicht durch die 
Neuenmg der Privilegien berührt war, blieb in der bisher 
bestandenen, also ursprünglichen Ordnung, welche vor allem 
die Masse des Volkes, vor dem Auftauchen der Privilegien 
aber die Gesammtheit der Nation mit dem Bande einer 
eigenartigen, jedenfalls nationalen Organisation umschlang; 
— die Spuren dieser urspiünglichen Organisation zu ver- 
folgen möge uns am Schlüsse unserer Betrachtungen ver- 
gönnt werden. 
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Wir haben schon einigemal Gelegenheit gehabt zu be- 
merken , dass die jeweilige nationale Organisation , welche 
während der inneren Parteikämpfe fortwährend als ein ge- 
schlossenes Ganze zum Vorschein kam, sich in ruhigen 
Zeiten immer wieder verflüchtigte, indem nichts übrig zu 
bleiben schien als eine Reihe von Comitaten, oder nach dem 
ungarischen Begriff kleine adelige Republiken, von denen 
jede einzelne ein für sich abgeschlossenes Ganze, sozu- 
sagen einen Staat im Staate zu bilden veimeinte. Es sind 
also diese Comitate das geheimnissvolle Hindemiss, welches 
unsere mühsam gewonnenen Begriffe immer wieder in Ver- 
wirrung brachte und eine Klarheit des bereits fixiiten 
Bildes sozusagen unmöglich machte; wenn wir also dieses 
Gaukelspiel, welches in der Form von Comitaten unser Er- 
kenntnissvermögen zu trüben sucht, aufdecken wollen, wird 
uns wohl nichts übrig bleiben, als den Versuch zu wagen, 
diesen Comitaten irgendwie beizukommen, selbst auf die 
Gefahr hin, dass wir an althergebrachten Anschauungen 
werden lütteln müssen. 

Der Hort der ungarischen Freiheit, die Basis der unga- 
rischen Staatsordnung — ist das Comitat und seine Verfassung, 
wirklich ein eigenthümliches Gefüge auf Gottes Erdboden^ 
welches nur in den polnischen Voivodschaften seines gleichen 
in der Geschichte findet, und zwar von der tumultuarischen 
Souveränetätskundgebung des kleinen Adels bis zu dem . 
Separatvotum dieser kleinen Republiken in der Staätsver- : 
tretung , jenem in Polen einst (wenn auch durch Uebwn . 
treibung) so berüchtigten liberum veto. — Doch diel!, 
schönen Tage von Aranjuez sind selbst in Ungani schon so.. 
ziemlich zu Ende, denn man hat auch das theuerste wiljig 
geopfert dem hohen Ziel, welches man den magyaris.cbenw 

Pid, Kampf. 18 
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Einheitsstaat oder schei*zweise auch den magyarischen Glo- 
bus zu nennen pflegt. Man möge uns schon gütigst ver- 
zeihen, dass wir in ernsten Betrachtungen zum Scherz ge- 
launt sind; aber das erhabene grenzt ja so nahe an das 
komische und der unstäte Gedanke stellt uns so gern die 
Gestalten der Vergangenheit in den Äugenblicken des edlen 
Affectes und in denen komischer Schwäche neben einander. 
Doch nicht dies zu verfolgen ist unsere Aufgabe — vielmehr 
wollen wir zu den Comitaten zurückkehren. 

Wie alles irdische hatten auch die Comitate ihren An- 
fang; dies ist jedenfalls eine allgemeine Wahrheit, welche 
wohl keines weiteren Beweises benöthigen würde, wenn wir 
bei derselben stehen bleiben könnten; so aber müssen wir 
den Nachsatz hinzufügen: die Comitate sind so alt, wie der 
ungarische Staat selbst, und da beginnt wieder das ernste 
Forschen, denn es gilt sicherzustellen, ob dieselben auf einer 
älteren Ginindlage, ob nach einem theoretischen Principe 
ihren Anfang genommen. 

Der Begriff Comes, welcher in Ungarn älter ist als das 
Wort und demnach auch der Begriff Comitatus, scheint 
nach Ungarn aus Deutschland vei-pflanzt worden zu sein; 
als eine fi-emde Institution konnte der Begriff Comes nun 
entweder in der vollen Bedeutung, die er in seiner fiHheren 
Heimath besass, in Ungarn aufgenommen worden sein, oder 
er konnte den Verhältnissen angepasst werden und dem- 
nach eine neue Gestaltung und Bedeutung gewinnen: und 
eben in der Lösung dieses Problems liegt theilweise auch 
die Beantwortung der häufig aufgeworfenen Frage nach 
der Organisation des ungarischen Staates durch den hl. 
Stephaij. Wenn wir aber hierbei blos auf die ungarische 
Gesetzgebung als Quelle angewiesen wären, wären wir 
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gewiss in ziemlich grosser Verlegenheit mit der Antwort; 
zum Glück besitzt selten ein Land so viele Urkunden 
wie Ungarn, welche uns selbst da noch Licht zu geben 
vermögen, wo die Gesetzgebung uns dasselbe versagt. 
Wenn wir nun zu dieser wichtigen Quelle der ungarischen 
Rechtsverhältnisse unsere Zuflucht nehmen, werden wir 
einen wichtigen Aufschluss erhalten und demselben wohl 
die erste Stelle einräumen müssen, nämlich den, dass 
der BegiifF Comes und Comitatus in Ungarn auf einen 
älteren Begriff — nämlich Castrum — geimpft ist, so zwar, 
dass der alte Begriflf — Castrum — seine reale Bedeutung 
und Wichtigkeit auch für die Zukunft behält, der neue Be- 
griflf — Comes, Comitatus — aber als Ehrentitel erscheint ^^) 
und vielleicht ei-st unter der Wucht der sich heranbildenden 
Thatsachen mit der Zeit an Bedeutung gewinnt. Dieses 
wichtige Factum giebt aber unserer Frage eine neue Gestalt, 

^) Teleki X. 497, 1456: Castrum nostrum Themeswar voca- 
tnm, simul cam honore Comitatus Themesiensis ad idem 
Castrum nostrum spectare solito^ nee non universis castellis, 
dyitatibus, oppidis, yillis, pertinenciis , proventibus ad idem castrum 
nostram spectantibus . . item Monum. H. h. Script. V. 366, 1555: Jo 
Piero Petrowyth de Zuraklyn conte etc. recognosco par le presente mie 
lettere, che il serenissimo e potentissimo principe e Signor Ferdinande 
per favore della divina clemenzia re de Bomani, de Hongaria et de 
Bobemia, . . havendossi degnato tutto e integro castello de 
Munkach, che k nel contato de Bereg, con tutte le soe perti- 
nenzie e ciaseadumi altri sui justi proventi et utiiitä commettere alla 
fede mia . . Teleki XII. 416, 1488: Math. . . Castro nostro Posonien- 
si . . comitibus eiusdem castri . . Mon. H. h. Dipl. I. 22, 1522: 
Ludovicus . . castrum Zoiiense, castrum et civitatem veteris Baden- 
sis . . . castrum Mwnkach . . castrum Diosg\jewr . . cum hono- 
ribns comitatuum dictis castris antiquitus coniunctis et 
annexis . . ibidem I. 15, 1493: . . Egregius Perotthus de Yesak, Co- 
mes dicti Castri nostri Zoliensis . . Keller, Analecta historica 
rV. 94, 1528: . . Castrum Ovar cum honore perpetuo comita- 
tus Mosoniensis . . etc. 

13* 
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und um dieselbe wenigstens theilweise, wenigstens dem Prin- 
cipe nach zu beantworten, wird uns wohl nichts übrig bleiben, 
als diese wichtigen Castra vor allem, wenn auch nur auf dem 
für unseren Zweck wichtigsten Gebiete der Nationalitäten, 
einzeln sicherzustellen, die einzelnen Fälle einer eingehenden 
Betrachtung zu unterwerfen und dann auf Giomdlage des 
einzeln erkannten die allgemeinen Schlüsse zu ziehen. 

Die wichtigste Rolle in den nationalen Paiteikämpfen 
spielte immer die Slovakei, und darum wollen wir der- 
selben an erster Stelle unsere Aufmerksamkeit widmen. 
Wenn wir nun, auf Grundlage der geschichtlichen Re- 
miniscenz unseren fragenden Blick auf das alterthümliche 
Nitrava, den alten Sitz der mährischen Theilfüi-sten , des 
mährischen Bisthums richten, werden wir ihn enttäuscht bald 
wieder abwenden, denn Neutra spielt in der ungarischen 
Geschichte eine ziemlich untergeordnete Rolle. Umsomehr 
fesselt uns dafür der gebirgige Theil der Slovakei, wo 
mitten in dem slovakischen Erzgebirge, namentlich während 
der ungarischen Periode ein reges industrielles, commer- 
cielles und politisches Leben sich entwickelt, so dass eben diese 
Gegend in den folgenden Parteikämpfen die tonangebende 
wird. Da stand in der Niederung des Granflusses auf einem 
unbedeutenden Hügel die königliche Burg (castrum) von 
Altsohl, der Sitz des gleichnamigen Comitats: comitatus 
Veteris Zoliensis, in quo sunt arces, civitates, 
fodinae a.urariae, argentariae etminerarum quo- 
que aliarum^^), und hiermit sozusagen die Perle unter 
den Comitaten. Dies theuere Kleinod der ungarischen Krone 
erfreute sich auch immer der Gunst der ungarischen Könige, 



30 



) Mon. Hung. bist. Dipl. XXV. 272, 1533. 
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bis es im XV. Jahrhundert als Liebesgabe in den Besitz der 
ungarischen Königinnen kam ; seit dem J. 1424 besass es die 
Königin Barbara, im J. 1440 übergab die Königin Wittwe 
Elisabeth diesen Besitz an Jiskra, der ihn fUr den jungen 
König bis z. J. 1462 vertheidigte und dann vielleicht bis zu 
seinem Tode als Erbgi-af verwaltete; seit d. J. 1490 finden 
wii* in dem Besitze des Comitats die Königin Wittwe 
Beatrix, seit d. J. 1505 die Königin Anna, und seit 1522 
die Königin Maria, bis es 1550 von dem Könige Ferdinand 
losgekauft wurde. Etwas schwieriger ist es freilich den ziem- 
lich complicirten Begriff der Zugehörigkeit der königlichen 
Burg von Altsohl oder des Altsohler Comitates zu analysiren, 
da eben die Verhältnisse jener Einfachheit entbehren, welche 
uns bei dem fühlbaren Mangel an genügendem historischen 
Material die Wahrheit klar erkennen lassen würde; nichts- 
destoweniger können wir zunächst mit vollkommener Sicher- 
heit constatiren, dass zu der genannten Burg das gleich- 
namige Comitat, aus der Altsohler und drei unterge- 
ordneten königlichen Burgen nebst Gebiet*®) bestehend, 

*«) Magy. Tört. Tar XII. 274, 1424: Sigismundus . . Comitat um 
nostram Zoliensem et civitates nostras similiter Zoliensem cum 
domo nostra Kegia in eodem habita, ac Brezenbanya et Cor- 
pona vocatas nee non castra nostra Dobronya, Lypche et 
Wegles nuncupata in eodem comitatu Zolieusi habita et situata, simul 
cum oppidis similiter Dobronya, et Babazeky, et Nemetpelsewch ap- 
pellatis, necnonvillis . . (10 an der Zahl) . . ad prefatum castrum 
Dobronya; item oppido Lypche cum tributo in eodem habito, ac 
TÜlis . . (zusammen 24) . . ad prefatum castrum Lypche; item 
tributo circa prenotatum castrum Wegles exigi consueto, ac yillis . . 
(9) . . ad idem castrum Wegles; item . . villis . . (10) . . ad prae- 
fatam domum nostram Zoliensem spectantibus . . — Dass die 
genannten drei Burgen dem Burggrafen von Altsohl untergeordnet waren, 
erhellt aus der Schenkungsurkunde 4es Altsohler Grafen David de 
Albeus V. d. J. 1400 (Teleki XL 86) : castellanis nostris de Lipcse 
constitutis et constituendis . . 
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gehört habe. Etwas überraschender, aber ebenso sicher 
ist der Umstand, dass von der Altsohler Burg (Comi- 
tat) auch das sogenannte Liptauer*^), Thuroczer**) und 



*i) Mon. Hung. bist. Dipl. IX. 281, 1285: Nos D. Magister Tavami- 
corum domine Eegine et Comes de Zolum . . coram comite Lauren- 
cio, officiali nostro de Lypto . . ibidem XVlll. 111, 1298: . . . 
coram quo Comes Johannes filius Morsouza o ff i Cialis de Lipto 
Magistri Demetrii Comitis de Zolum . .; dass es sich aber 
um einen wirklichen Besitz in dem fraglichen Falle handelt, erhellt 
aus folgenden Urkunden; ibidem XVIIL 113, 1293: Andreas . . 
quod Magister Demetrius filius Nicolai de Zölom (er wurde eben 
als Comes angeführt) dilectus et fidelis noster coram nobis personaliter 
comparando quandam terram Chemema vocatam . . in Lypto existen- 
tem, que a Stephano filio Benne racione mortis Petris de Chuanka per 
eosdem interfecti extiterat ad eundem Magistrum Demetrium 
deuoluta, dedit et contulit ex nostra permissione et vo- 
luntate eidem Nicoiao pro seruicijs et famulatibus eiusdem 
sibi impensis perpetualiter possidendam . . ibidem XII. 259, 
1248: Bela . . populi de Liptou . . de consilio . . Regni nostri 
nobilium et Baronum, de benignitate Regia hanc graciam eisdem duximus 
conferendam in possessione coUata, rogando et mandando fideli nostro, 
primo principaliter Comiti de Zölom in secula seculorum succeden- 
tibus pro ipsis et cum ipsis, ut eosdem protegat et gubernet 
in temporalibus preter seruicia Regia et comites de Zö- 
lom; item ab omni negocio provincialium excepto, preter 
negocium Comitis de Zölom; nee non ab omnibus exaccio- 
nibus et collectis preter Comitis supradicti. Yolumus et 
hanc libertatem eisdem alleuiare, quod nullius presencie com- 
pareant, vel citentur, preter Regiam Presenciam et Co- 
mitis de Zölom, sive si inducias causarum voluerint differe, bienniüm 
vel triennium licite eisdem debeant prorogare, salvo iure Comitis 
de Zölom . . Königliche Schenkungen in Liptau per comitem de Zolum 
werden erwähnt ibidem XIII. 251, 1269; XVIII. 252, 1297; Magy. Tört. 
Tär IV. 3 sq. etc. Der Titel Comes de Liptou erscheint aber zuerst 
im J. 1261 und zwar als blosser Titel; Mon. H. h. Dipl. XX. 504: . . 
Magister Thomas .. primum honorem Comitis Provincie nostre 
de Liptou eidem contulimus, cum illa potestatis facultate, ut in Castro 
nostro Liptouwar mansionem suam tamdiu habere possit, donec sibi in 
terra sua Likova propriam arcem exstruerit . . 

") Mon. H. h. Dipl. XVII. 168, 1277 : Lad. IV. . . . Sarkwz yidelicet 
et aliorum ad terram Visegrad spectancinm in Thnruch con- 
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das Arvaer*^) Comitat abhingen. Was aber die soge- 
nannten Montanstädte anbelangt, so ist, abgesehen davon, 
dass dieselben auf dem Boden der königlichen Burgen durch 
Exemtion entstanden*^), hervorzuben, dass dieselben auch 
späterhin in einer reellen Verbindung mit der Altsohler Burg 
und dem Comitat verblieben *^) ; und da die grösste Zahl der- 



Btitutaruin, quas quidem Dominus Bela S. Bex HuDgariae ... ab ipsis 
et generacione ipsorom receperat adiungendo et applicando ip- 
sas Castro suo de Zölom . . Yisegrad im Thuroczer Gomitate ge- 
hörte also zur Altsohler Burg; ähnlich ibidem XVII. 207, 1278: Lad. 
. . ut in concambium terre sue in Lyptow . . quandam terram Nem- 
syr vocatam inTuroch existentem de nostra Maiestate Begia sibi 
conferre dignaremur, et per BitterComitem in corporalem possessio- 
nem dicte terre faceremus eundem introduci . . dicto Gomiti Bitter 
tunc Gomiti de Zolum dedimus in preceptis . . item XXII. 334, 
1281 etc. 

*^) Das Gomitat Arva, einst ziemlich stark bewaldet, so dass man 
kurzweg die silva Arva zu sagen pflegte, scheint erst mit der Zeit be- 
siedelt worden zu sein; das castrum Arva und per consequens auch 
der comitatus Arva werden erst im XIY. Jahrhundert erwähnt. Früher 
scheint dieses Gebiet ebenfalls von Altsohl aus verwaltet worden zu 
sein, denn bei der Schenkung der „terra Revissnye'^ (Mon. Hung. h. 
Dipl. IX. 1, 1272) wird von dem Könige Ladislaus der Com es de 
Zolyom mit der Einführung in den Besitz betraut. 

^) Die Freiheit der Montanstädte entwickelte sich erst nach und 
nach auf Grundlage der Gemeindeautonomie; die exemtio a potestate 
et jurisdictione comitum de Zolum finden wir bei der Stadt Bistritz 
(Neusohl) erst im J. 1255 (F^6r IV. 2, 298 ; item Mon. H. h. Dipl. VUI. 
40, 1263), bei Libethbanya erst 1379 (Fej6r IX. 5, 312) etc. 

^^) Ein juridischer Nexus der Altsohler Burg mit den Montan- 
städten, namentlich nach der Exemtion der letzteren, lässt sich nicht 
so leicht sicherstellen ; dagegen ist der politische Nexus durch die ganze 
Zeit evident, und es ist in dieser Beziehung höchst charakteristisch, dass 
die Montanstädte, trotz des sichtbaren Anlaufes dazu, doch nicht reichs- 
unmittelbar (nur dem Magister Tavemicorum untergeben) geworden sind. 
Man könnte wohl, ohne irre zu gehen, dies Yerhältniss folgendermassen 
definiren: auf dem Gebiete der Altsohler Burg enstand eine Bdhe von 
freien Gemeinwesen, welche von der unmittelbaren Gewalt des Burg- 
grafen mit der Zeit eximirt wurden und mitten auf diesem Territorium 
eine eigene Gruppe unter der Verwaltung des Eammergrafen von £[rem- 
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selben in dem Barser Comitate lag; müssen wohl die Comi- 
tatsgrenzen auch gegen Süden viel weiter sich ei*streckt 



nitz bildeten; es entstand eine locale Autonomie, der politische Zusam- 
menhang wurde aber aufrechterhalten; wenigstens läset sich der Beweis 
führen, dass deijenige, der im Besitze der Altsohler Burg sich befand, 
auch über die Montanstädte verfugte. Es mögen neben dem schon be- 
kannten noch einige Andeutungen angeführt werden ; Mon. Hung. h. DipL 
I. 1, 1441 : treuga pacis . . Egregiis, Nobilibus et Gircumspectis Haskone 
Sallendorff, Judoco de Bossaw Capitaneis Zoliensibus Judici- 
busque et Juratis Givitatum Crempniciensibus, Sebnicien- 
sis, Nouizoliensis, Bakkabanya, Libetensis et Monte 
Regio; item Gastris Zolyensi, Wygles, Saskw (im Barser 
Comitate), Lyche et Dobronya vocatis, vniversisque ad Cama- 
ram Crempniciensem pertinentibus vbiuis habitis et com- 
morantibus . . Ebenso deutlich ibidem I. 20, 1505, Königin Anna: 
Fidelibus . . Ciuitatum nostrarum montanarum Cremnicien- 
sis, Bistriciensis, Schemniciensls aliarumque omnium Ci- 
uitatum nrarum montanarum isthic adiacentium salutem et gra- 
ciam. Misimus isthuc inprimis ad fideles Regis nostrosque Egr. Johan- 
nem Thurzonem de Bethlenfalva , ipso vero absente ad Egr. Joannem 
Melak de Gozono Gubernatorem Curiae nrae, . . pleno mandato et 
autoritate nra, ut ipse quidem M. Melak nomine et in persona Matis 
nrae possessionem Castri nri Zoliensis omniumque istarum 
civitatum nostrarum montanarum eiusdemque et eorundem per- 
tinentiarum pro Mate nra capiat, ipsumque Joannem Thurzonem aut 
filium suum cum suis officialibus, et maxime, donec ipsi in eiuscemodi 
nostro officio constituentur , vosque omnes . . nobis juramentum et 
debitum homagium prestare, ex nostra propria voluntate et commissione 
faciat, ea tamen conditione, ut prefatus Magnificus Joannes Melack, 
possessionem Castri Zoliensis et omnium istarum Civitatum nrarum 
montanarum, eiusdemque et earundem pertinentiarum . . absque aliqua 
difßcultate . . ad manus prenominati Johannis Tursonis aut filii sui . . 
tradat atque committat, ipsumque castrum nrum Zoliense et omnes istas 
montanarum Civitates ipse Egr. Joannes Turso aut filii aut ofßciales 
sui . . inscriptione a nobis . . teneant . . Es ist in den angeführten 
Fällen der Comitatus Zoliensis, in quo sunt arces, ciuitates, fodinae 
aurariae, argentariae et minerarum, sicher ein Zugehör des Comita- 
tes oder der Burg Altsohl; die Verwaltung geschah im zuletzt er- 
wähnten Falle durch eine Person, den S. Thurzo, der also zugleich 
Burg- und Kammergraf war; sonst pflegten aber von den Königinnen 
zwei Grafen angestellt zu werden, deren Function sich dann ana- 
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haben, namentlich da die Grafen der Altsohler Burg auch 
in dem Hontber Comitate^^) Jurisdiction geübt haben. In 
welchem Verhältnisse jedoch die Neutraer Salzkammer 
zu dem Altsohler Comitate gestanden*''), ist schwierig 



log dem Gesetze v. J. 1842 tbeilte; z. B. Mon. H. h. Dipl. I. 14, 1490: 
Beatrix . . Petro Scayder Comiti et Camerario nostro Cremni- 
ciensi fideli et dilecto . . mandamus, quatenus dicam seu Contribu- 
donem meäij Horeni pro subsidio domini Regis ac tocius Reipublice 
per dominos prelatos et Barones ad totum istud Regnum, de cuius 
membro et Comitatus Soliensis foret, impositam more alias solito, de 
dicto Comitatu Soliensi et eciam de vuiuersis bonis nostris exi- 
gere et celeriter ad nos transmittere debeas . . In cuius exactione Egr. 
Perolthus, comes Comitatus prenotati, prout eidem per alias nostras 
literas mandauimus, tibi et tuis bominibus omnem fauorem et auxilium 
suum prestabit. Aebnlicb ibidem I. 15, 1493. — Was aber die Zahl 
der Montanstädte anbelangt, so wird gewöhnlich von 7 Städten gesprochen: 
Eremnitz, Schemnitz, Neusohl, Libetten, Dullen, Pukanz und Königsberg; 
sonst aber nennt man auch Brezno, Karpfen, Hodrusch etc. 

*«) Mon. H. h. Dipl. XVil. 70, 1274: Lad. . . contulimus terram 
duorum vdwomicorum . . in Huntensi comitatu . . . coram Prepo- 
sito et conuentu Ordinis Premonstratensis de Saag . . sub quorum testi- 
monio . . terram huiusmodi . . preceperamus assignari . . Unde tarn 
comiti de Zolum et comiti vdwomicorum, tam quibuslibet aliis terra- 
rum indidbus, auctoritate presencium inhibemus, ne ipsum Magistrum, 
aut eins officiales occasione dicte terre presumat quomodolibet 
molestare . . . ähnlich ibidem XVU. 441, 1286: Lad. . . (donamus) 
duas eidem villas regias liberas, quas hospites Regni nostri incolunt, 
videlicet Nempty et Thouty, prope Corpona constitutas ab una 
parte paucis inter mediisvillis, ab alia vero prope villam Capituli Stri- 
goniensis Zebheleb positas . . . cum telonio vel tributo solito et usitato 
Regali, quod in ipsis exigi consueuit ab antiquo, exemptas et exceptas 
a iurisdictione cuiuslibet omnino Comitis vel Judicis, 
et specialiter Comitis nostri de Zolum, qui profuerit Regie de 
Maiestatis indulto, in omnibus civilibus et criminalibus causis . . exi- 
mentes . . Ebenso eine Schenkung des Altsohler Grafen Michael v. J. 
1246 (Fcg^r VI. 1, 262, 264) in derselben Gegend. — Dagegen wird aber 
das castmm Honth ebenso wie das Castrum Bors und das dazu gehörige 
Gebiet Öfter und ohne jeden Zusammenhang mit Altsohl genannt. 

^'^) Mon. Hung. h. Dipl. I. 9, 1489. Königin Beatrix an den Kam- 
mergrafen: Recepimus literas tuas quibus nobis significas te convo- 
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anzugeben, da ja das Neutraer Comitat, mit der Hauptbarg 
Neutra und einigen untergeordneten Burgen ^% sonst nicht 
in Zusammenhang mit Altsohl erscheint, ebenso wie eine Ver- 
bindung zwischen dem Trenciner*^) und dem AI tsohler Comi- 



casse civitates omnes in facto salium a nobis recipiendo- 
rum et post multa dicis, quod nihil potuisti conclndere omnino, nisi 
quod ciyitates redperent de nostro sale ad valorem trecentonim fl. tan- 
tam. Ad quod nos respondemas, quod posteaquam nossumus domi- 
nus in isto dominio, quod totum vivit ex sale extero et polono, 
Justins est ac convenabilius, quod illud lucrum quod habent alij, nos ha- 
bemus et pecunia remaneat in regno nostro, et presertim quum hoc non 
Sit cum damno vestro. Et propterea yobis dicimus, ut convocatis 
Omnibus Civitatibus montanarum etipsius Dominij nostri, 
precipimus expresse, ut videatis, quantum salis est vobis necessarium 
pro sufBcientia victus vestry in toto Dominio per omnes civitates et 
villas et oppida, et facta vera descriptione . . ad nos rescribatis omnino, 
et quantum salis erit vobis necessarium, tantum omnino habebitis . . 
Nos scribimus Camerario Nitriensi ut omnino vobis directe sales 
mittat . . item p. 10, 1489; p. 10, 1490. 

*^) Neben der Burg Neutra werden in dem Neutraer Gomitate 
noch andere Burgen genannt: Sempte (Fe^jer VI. 315, 1233), Galgötz 
(Mon. H. h. Dipl. XÜ. 66, 1239; XIII. 81, 1263-, XVm. 136, 1294), 
Bajna (Mon. Dipl. XIII. 87, 1263; Fejär VH. 1, 278, 1241; VII. 3, 26, 
1245; V. 1, 318, 1258; IV. 3, 121, 1263), Bajmocz (F^6r X. 8, 630, 
1430), Csejta (Fej^r VII. 3, 129, 1366), Szakolczaf (Fejär VII. 3, 129, 
1366) etc. Eigenthümlich , dass im XIII. Jahrhundert einige Neutraer 
Grafen den Titel Banns fahren; Mon. H. h. Dipl. YIU. 200, 1269: 
Chak banum, Comitem Nitriensem . . ib. XVII. 177, 1276: miles Thomae 
Bani Comitis Nytriensis . . ib. X. 25, 1291: Georgio Bano Comite Ni- 
triensi . . 

*9) Magy. Tört. T4r XII. 282, 1424: de castris suis Regiis, ad 
Coronam Kegni Hungariae jngiter et ab antiquo spectantibus, ac eorun- 
dem tenutis et pertinencys, videlicet Trinchiniensi cum Gomitata 
Trinchiniensi nee non Zucchya, Orozlankw, Bestricia, 
Hrycchow, Strechen et Owar vocatis, ac tenutis, possessionibos, 
viUis et pertinencijs cuiusdam castri Bugyetin nuncupati . . item XIL 
272, 1428. — Teleki X. 43 sq. 1439 wird castrum Trinchiniense 
mit den Städten Trenchin und Leva, und 29 Dörfern genannt; ebenso 
c. Swdcha mit 7, c. Orozlankew mit 8 Dörfern; c. Bijztricze 
mit der gleichnamigen Stadt und 16 Dörfern, Strechen mit den 
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täte oder den gleichnamigen Burgen wohl nicht nachgewiesen 
werden kann; beinahe vollkommen abgesondert aber steht 
die Pressburger Burg mit ihren Districten und unterge- 
ordneten Burgen ^ö). 

Städten Wanjn und Solna und 14 Dörfern, Owar mit 7 Dörfern; ibi- 
dem XI. 514, 1474 c. Lethava mit 26 Dörfern. Mon. Hung. bist. 
Dipl. YII. 194, 1247: populos castri Bulunduc . . Der Besitz der 
Burg TrenCin bildete wobl ein eigenes Gebiet: Trinebin. ..talemarcem 
cum provincia sua (Mon. Hung. bist. Script. I. 224, 1528); nicbts- 
destoweniger aber finden wir Beispiele, dass der König bei Schen- 
kungen bei den Altsohler Grafen nachfragt, ob das fragliche Land im 
TrenCiner Comitate ad colacionem suam gehöre (Mon. H. h. Dipl. XIII. 
56, 1263; XIII. 122, 1265). — Eigenthümlich, dass die TrenSiner Grafen 
nur den Titel Castellani führen: Comites seu Castellani nostri Trinchi- 
nienses (Fejär X. 7, 563, 1434), da man doch bei einer selbständigen 
Burg den Titel Capitaneus vorausgesetzt hätte. 

^^) Das Castrum Posoniense gelangte höchstwahrscheinlich zu einer 
so grossen Wichtigkeit in Folge seiner Lage an der Grenze. Gegen 
Osten war der District (Teleki X. 440, 1455, ib. 443 auch provincia) 
Csalököz, in Urkunden oft erwähnt, auch: minus possonium (Mon. 
H. h. Dipl. YU. 227, 1252) im Gegensatz zu Pressburg, welches: in co- 
mitatu majoris Posonii (ibidem X. 160, 1296) heisst, sonst aber 
auch Comitatus Zulgageuriensis (ibidem XVII. 72, 1274; XVIL 
82, 1274; XVIL 171, 1277; ibidem VII. 216, 1250 auch: comite uduomi- 
corum de Chollokuz) genannt. Diese Absonderung liesse sich namentlich 
durch die ungarische Nationalität der Bewohner der Insel motiviren, 
da überhaupt der südliche Theil des Barser und Honther Comitates, 
wo seit dem XIII. Jahrhundert die ungarische Nationalität nachgewie- 
sen werden könnte, eine wenigstens theilweise abgesonderte Stellung der 
Slovakei gegenüber einnimmt, was schon oben angedeutet wurde. — 
Ebenso wird im Westen der Karpathen das Gebiet des castrum Stomfa 
als Comitat angeführt, Mon. H. h. Dipl. IX. 218, 1280: . . terram Plu- 
mow ad comitatum Uztumpa pertinentem . . exemptam a comitatu . . 
Aehnlich wird auch Semptz als Comitat erwähnt, ib. VIII. 1, 1261: 
comitatum (castrum) de Semptey debeat judicare; nee comes 
Posoniensis, nee et Nitriensis, nisi sua persona tantum (id est 
comitis arcis, Lypold Comes). Als castrum werden De wen (Fej^rV. 
167, 1527), Tyrnau (ib. X. 8, 644, 1435) und Carchan (Mon. 
H. h. Dipl. VIL 206, 1248) erwähnt; St. Georgen und Bözing führten 
zwar auch den Titel Grafschaft, aber ihre Besitzer waren Barones 
Regni. 
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Wenn wir nun in Betracht ziehen, dass der Adel oder 
die sogenannten servientes regii sowie die Städte durch Ex- 
emtion von der Gerichtsbarkeit der Burgen und zwar immer 
laut einzelnen Privilegien befreit wurden, so müssen wir 
wohl annehmen, dass es eine Zeit gab, die wir vielleicht 
bis in das XL, ja bis in das XIL Jahrhundert verfolgen 
könnten, wo die Gesammtheit der Bevölkeioing unter dem 
Gericht der Burgen stand. Diese Masse der nnichteximirte 
Bevölkerung wird in der Folgezeit in die jobagiones udvor- 
nici und castrenses eingetheilt, doch mag auch diese Ein- 
theilung eine spätere sein, da das älteste slavische Recht 
nur eine freie Bevölkerung ohne Unterschied des Standes 
kennt die sich in 2upen gruppirte und in der 2upenburg 
ihr politisches Centrum fand; diese Institution der slavischen 
2upenburgen erinnert aber so sehr an die Institution der 
Burgen (castra) in der Slovakei, dass wir keinen Augenblick 
zweifeln würden, dass in den slavischen Burgen alte 2upen- 
burgen, in deren Gebiet aber die alte 2upa zu suchen ist. 
Nun hat sich zwar in der Slovakei so manche altslavische 
Rechtsinstitution, darunter z. B. die Geschlechts- oder Haus- 
communion bis auf den heutigen Tag im Volke erhalten, 
aber das ursprüngliche Verhältniss zu der 2upenburg wird 
sich kaum mehr nachweisen lassen, da unsere Nachrichten 
darüber aus einer späteren Zeit stammen, wo auch in dem 
benachbarten Böhmen und Polen in dieser Hinsicht sich 
schon vieles geändert hatte. Nichtsdestoweniger steht es so 
ziemlich fest, dass diese auf dem Gebiete der Burgen ange- 
siedelte Bevölkerung eine freie war, einen beweglichen sowie 
unbeweglichen Besitz hatte, so weit letzteres freilich nach den 
Principien des slavischen Rechts, welches wohl eine stabile 
Nutzniessung aber keinen wirklichen Grundbesitz kennt, mög- 
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lieh war, gewissen Vei-pflichtungen an Abgaben, Roboten 
und Waffendienst nachkommen musste und endlieh in der 
Burg ihr geriehtliches Tribunal fand*^). Das Verhältniss 



«>) Ueber das Bechtsyerhältniss der slovakischen Bevölkening in 
dem Altsohler Gebiete geben uns die Urkunden Aufschluss. Mon. 
Hung. bist. Dipl. XX. 500, 1261: ßela . . . quod nos congressione 
populorum nostrorum de Liptoua, recepta grauamina eorun- 
dem . . talem eis libertatem dare duximus . . Quod cum nos Zolum 
venitous, singule triginta mansiones debent ad culinam nostram dare 
unum porcum senem, et quelibet mansio duas galinas et quatuor oua. 
Item quelibet mansio pro censu annuali soluet duodecim 
denarios nouos . . Item singule quadraginta mansiones de- 
bent dare comiti pro ipsis constituto, quolibet anno in festo 
Sancti Martini unum porcum senem, non macerum, sed bonum, captum 
inter porcos; et quelibet mansio unum panem, et de quolibet 
aratro unum cubulum de avena, cum cubulo in provincia per- 
currente. Item singule quadraginta mansiones debent teuere 
equum exercitualem; et circa festum S. Martini Ep. quartum 
equum . . debent dare Comiti suo pro tempore constituto; et 
tribus equis, cum nos in Zolum veniemus, nobis servire tenebun- 
tur; nee edam comes ipsorum eos longius, quam ad Zolum ad nos 
vel alias in legacione mittere potest . . . Item super facto 
mardurinarum ac aprologinarum recurretur ad Privile- 
gium populorum deXhwroch, ut si ipsipopuli deXhwroch 
pelles mardurinas et aprologinares, seu censum pro eis- 
dem soluere consueverunt, eadem consuetudo observabi- 
tur inter ipsos. Item dicti populi nostri debent nobis in Zolum 
deservire, prout nostre placuerit voluntati, vel prout eis per 
litteras nostras dabimus in mandatis . . in Waagh eciam piscari 
possunt cum tali instrumento, quod wlgariter dicitur vaal . . item 
capreolos et lepores libere possunt venari. Item si quis 
ipsorum sine heredibusdecesserit, omnia bona sua, si fra- 
trem habuerit, fratri suo devolventur, hoc observato, quod 
Comes recipiet . . unam rem, quem velit . . . Item Officialis Comitis 
in loco fori et non in villa iudicabit inter ipsos. Item agnos 
decimales, et mel ac alias minutas decimas dare non tenentur. Villi - 
cus autem, et preco, qui bachen dicitur, ac ille miles, qui in suo ere 
equum exercitualem tenet, nullum censum solvere tenebuntur . . . 
Item in minoribus causis racione judicii Comes debet recipere 
dno pondera et non ultra etc. . . Item in Turdosina . . debuissent 
soluere tributum . . Item permisimus eos venari omne genus 
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aber der untergeordneten zu den übergeordneten Burgen 
erinneit zu sehr an ein ähnliches Verhältniss bei den übrigen 



ferarum . . in silvis . . Item provinciales constitaent unum hominem, 
quem volent, et Comes alium, qui omnia debita eorum exiget, et Comiti 
Btatuet. Item curam feni . . omni anno Comiti . . de quolibet 
aratro . . dare debeant . . Item liberam eis dedimus facultatem ven- 
dendi equos snos . . Geterum concessimus eis, quicamque ex eisdem 
populis nostris jobagionem seu sedlariam, de Polonia vel de aliis 
terris ad se duxerit, nee ipse racione sui sedlerii, nee jobat;io 
nobis vel/ Comiti suo servire, vel debitum solvere teneatur . . Eine 
weitere Bestimmung dieser Recbte enthält auch das Privilegium des 
Königs Ladislaus IV. Mon. H. h. Dipl. XXII. 256, 1279: . . quod 
universi populi nostri de Provineia nostra Liptow suis nobis 
querimonijs signifieaverunt, quod perComites deZolum pro tem- 
pore constitutos ad enstodiam et operacionem castri et aliis non modi- 
cum turbarentur, ipsorum libertatis a progenitoribus nostris eisdem con- 
cesse in preiudieium et gravamen. Nos itaque . . eos ob huiusmodi 
vexaeionibus duximus eximendos; ita videlieet, ut omni populi de Liptou, 
post filios jobagionum nostrorum , qui pari gratulantur libertate, una ea 
gaudeant et fruantur libertate, in quae conmiuniter populi de eadem 
per institueionem prefatorum predecessorum nostrorum fuerant constituti; 
nee eciam iidem populi ad operacionem seu custodiam 
castri de Liptou inviti eompellantur, nee aliqui ex ipsis per 
se separando, nisi communiter solvere teneantur; nee eeiam 
Comes deZolum pro tempore eonstitutus eis Curialem Comitem 
dare possit separatim, sed quemcunque eis in comitem preficere 
Yoluerit, eisdem communiter debeat comitem assignare; ut 
quicunque ad eustodiendum castrum de Liptou fuerit de- 
putatus, eciam pro curiali comite eorundem ordinatus 
habeatur, qui causas deinde deeidet, vel deeernat inter 
i p 8 s. NuUus comes vel curialis Comes de Liptou ex eisdem ad opus 
dicti castri compellere possit ultra ipsorum voluntatem; sed si eis- 
dem placuerit, receptis fenoribus operentur in Castro me- 
mo rat o . . — Eine nur wenig abweichende Stellung der Bevölkerung 
wird in dem Privilegium des Königs Bela IV. geschildert ibidem VII. 
280, 1257: . . quod quum plures homines de populis nostris de Tnrch 
et de Lypto exiuissent, et ad aliorum predia fuissent dispersi, nos 
ipsos ad terras nostras, Zequi videlicet et Bolug, que sunt sub Coroch, 
similiter et ad terram udvomicorum de Zequi exemptos a iurisdictione 
castri, facientes revocari, talem eis libertatem duximus ordinandam: 
quod usque ad receptionem trium messium nihil persol- 
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Slaven, wo bei den einzelnen, selbst bei kleinen Volksstämmen, 
immer eine Hauptbarg oder Centralburg des ganzen Stammes 



uant) et de una villa nostra ad aliam, que sub eadem libertate 
est constituta et sab eodem comite ad Turch scilicet, ad Lipto 
et adZolum, poterunt se transferre cum omnibus bonis suis, ven- 
ditis hedificiis, solutis duodecim denariis villico ipso- 
rum pro tempore constituto. Item in feste S. Martini soluent duo 
pondera ipsorum Comiti de qualibet mansione. Item de 
singulis quadraginta mansionibus debent dare pecudem pa- 
Bcualem, quadraginta galinas, et viginti cubulos auene, 
eom cubulo quatuor palmarum et duorum digitorum, sicut est in Turch 
et in Lipto. De siügulis eciam quadraginta mansionibus debent mittere 
unum equitem ad exercitum una nobiscum. Item de rebus 
mobilibus decedentis sine berede Gomes ipsorum unam rem, quam to- 
luerit, preter servum et ancillam, recipere poterit et non ultra. Item 
yillicum eligent de communi consensu, qui ipsos iudicabit 
in causis ad duo vel tria pondera ascendentibus. In cau- 
sis autem arduis eos comes ipsorum iudicabit, et due partes 
iudicii cedent iudici . . alia autem debita et servicia sicut est 
in Turch et in Lypto consvetum, exercere tenebuntur . . 
Da im letzterwähnten Falle vom Könige einem bestimmten und genann- 
ten Orte ein Privilegium ausgestellt wird, scheint es sich um eine neue 
Besiedelung nach slovakischem Rechte, welches von dem landesüblichen 
nur wenig verschieden war, zu handeln. Auf diese Weise wurde auch 
das Arvaer Gomitat theilweise bevölkert ; theilweise waren aber daselbst, 
sowie auf dem Gebiete der Burg Lethava im Treni^iner Gomitate slavische 
Valachen, welche wohl, was Stammverwandtschaft anbelangt, mit den 
mährischen Valachen identisch sind, angesiedelt. In dem Gomite Arva 
kennt man urkundlich an der oberen Ära die valachischen Orte: 
Jablonka mit 18, VlcSek mit 19, Harkabuz mit 6, Bukovina mit 5, 
Poczkle mit 7, Pekelnik mit 11, Orawka sub Szama mit 8, Orawka sub 
Eulich mit 8, Ondrejowka mit 20 valachischen Golonen, welche auf neu- 
gerodeten Gründen angesiedelt waren, 14 ungarische Gulden von einer 
Session zahlten, ziemlich grosse Abgaben in Naturalien abf&hren 
(darunter wird auch die vicesima ovium genannt) und endlich selbst 
Kriegsdienste leisten mussten. Jedes Dorf wurde von einem Scultetus 
oder Soltys verwaltet, der eine doppelte Session, eine Mühle, Hut- 
weide etc. besass; über die Gerichtsbarkeit heisst es im Privilegium 
V. J. 1613: singulas lites (exceptis criminalibus) in possessione puta 
Jablunka psente semper homine aliquo Arcensi jure mediante revidere 
discemereque liceat et sit integi*um. Parteque Judicio tali non con- 
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neben einzelnen ^upenburgen bestand , als dass wir nicht 
daran denken sollten, dass auch die Slovakei einst von einigen 
slavischen Völkerstämmen bewohnt war, und es wird die 
Aufgabe der künftigen, namentlich einheimischen Forscher 
sein, die Zusammengehörigkeit der Burgen vielleicht mit 
Zuhilfenahme der alten kirchlichen Eintheilung in Archi- 
diaconate detaillirter, als es an dieser Stelle möglich gewesen, 
zu statuiren und mit den streng gezogenen Grenzen der 
einzelnen Dialekte zu vergleichen. Und wenn auch der Ueber- 
gang dieser Dialekte unter einander, sowie ^n den Grenzen 
des böhmischen, polnischen und ruthenischen ein allmählicher 
und sichtlicher ist, wenn auch vieles dialektische durch ein- 
andergeworfen ist und die scharfe Begrenzung ziemlich viele 
Schwierigkeiten bereitet, so steht doch zu hoffen, dass ein 
Nexus zwischen den Dialekten und den Grenzen der Burgen 
gefunden wird. 

Viel verwickelter als in der Slovakei gestalteten sich 
die Verhältnisse in den partes regni Hungariae sep- 
tentrionales oder superiores oder in dem Gebiete der 
Kaschauer Königlichen Kammer, da im ganzen fünf Natio- 
nalitäten daselbst angesiedelt waren und nationale Interessen 
sich ebenda mehr als irgendwo in Ungarn kreuzten; zum 
Unglück fehlt es uns aber an ausgiebigen Quellen, welche 
uns als sicherer Wegweiser in diesem Labyrinthe dienen 

tenta ad jus nrum Arcen, appellatione concessa . . (die betreffenden 
Urkunden bei Sasinek, Sloveuski, Letopis Y. 317—821, 327 sq.). üeber 
die Yalacben der Burg Lethava oder Lietava daselbst p. 888, 1657: . . 
Septime Walaske Prawo podla listu stareho tomu widaneho in omi- 
bus punctis potvrziye se . . Es sind ebenfalls in Dörfern angesiedelte 
Colonen, die aber zumeist Viehzucht betreiben, oder auch sogenannte 
Walasi panski — selbstverständlich dass dieselben mit den Rumänen 
oder Valachen rumänischer Abstammung nur die ursprüngliche Lebens- 
weise gemein haben. 
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könnten, weshalb auch unsere Kenntnisse in dieser Be- 
ziehung vieles zu wünschen übrig lassen. So können wir 
nur mit Wahrscheinlichkeit schliessen, dass in dem nord- 
westlichen Theile dieses Gebietes die königliche Burg 
(castrum) Saros die hervorragende und leitende Rolle 
spielte, da ja der Palatin Omodeus und seine Söhne sowie 
später Jiskra eben in Folge des Besitzes der Burg Saros 
die nordwestlichen Comitate^*) beherrschten und die Ad- 
ministration mit königlicher Machtvollkommenheit daselbst 
ausübten; doch fehlt es uns an genügenden Quellen, um 
auch für Friedenszeiten die regelmässige Verwaltung in der 
älteren Periode verfolgen zu können. Die Masse der Be- 
völkerung war slovakisch und lebte jedenfalls in dem Ver- 
hältnisse der castrenses oder jobagiones castri; doch wissen 
wir auch in dieser Beziehung nur so viel, dass für dieselbe, 
vielleicht auf ähnliche Weise wie im Altsohler Gebiete, das 
slavische Recht galt^^). Die deutschen Colonisten, welche 



^^) Die Einzelheiten sind schon an den betreffenden Stellen ange- 
führt worden. Eigenthümlich und auffallend in dieser Beziehung ist 
aber jedenfalls die Benennung von Saros7Patak, denn wir können diese 
Benennung nicht von dem ungarischen Worte sär Roth, Morast, säros 
kothig ableiten, da wir im slavischen seit alter Zeit §aryssky Potok zu 
sagen pflegen und demnach an die Burg Saros, §ary§, denken müssen 
(die Ungarn haben ja ebendaselbst auch den Namen Bodrog etc. von 
den Slaven übernommen), trotzdem die genannte Burg und Stadt im 
Zempliner Comitate lag; diese Erklärung würde uns aber wenigstens 
eine Andeutung darüber geben, warum ein Theil des Zempliner Comi- 
tats — der Theil, wo die slovakischen Sotaken (griech. kath. Slovaken, 
mit eigenem Dialekt) wohnen — in bewegten Zeiten das Schicksal der 
Burg Saros in politischer Hinsicht getheilt hat. 

58) Fejer V. 2, 433. 1778 : Ladislaus . . (über die Zips) . . terram . . 
sub libertate eiusdem ville ac provineie et Sclavorum, liceret 
eisdem . . . habere liberam et exemptam ab omni exactione et 
consuetudine Sclavorum. . . — Wie und wann aber die Ruthenen 
in dem nördlichen Theile des Saroser Gebietes sich ansiedelten, oder 

Piö, Kampf. 14 
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laut deutschem Colonialrechte auf dem Gebiete der könig- 
lichen Burgen seit der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts 
augesiedelt waren ^*), waren auf ihre besondere Stellung eifer- 
süchtig und benutzten jede Gelegenheit, dieselbe zu festigen 
und womöglich zu erweitern. Der grosse Kampf zwischen 
dem Palatinat und dem Königthum, den wir bereits kennen 
gelernt haben, gab ihnen eine willkommene Gelegenheit sich 
aus der unmittelbaren Gewalt der Burggrafen zu emancipiren; 
doch mag diese Exemtion nur eine theilweise gewesen sein, 
denn dieselben Deutschen fügen sich willig dem Befehle 
Jiskra's, trotzdem Jiskra ein böhmischer Hussite gewesen 
und die Antagonie gegen den böhmischen „Ketzer" kaum 
durch die Anhänglichkeit an den jungen König deutscher 
Abstammung aufgewogen worden sein mag; beide Theile 
vertragen sich ziemlich gut, und Jiskra selbst sorgte für die 
Befestigung so mancher deutschen Stadt, um eben auch gegen 



ob sie von jeher daselbst ihre Wohnsitze hatten, oder ob sie blos in 
religiöser Beziehung mit den Ruthenen des Munkacser Gebietes in Ver- 
bindung standen, das zu entscheiden habe ich keinen positiven An- 
haltspunkt gefunden. 

^^) Die Exemtion lautete gewöhnlich : exempti abiurisdictione 
communitatis castri (z. B: Priv. d. Stadt Kaschau v. J. 1261, F^^r 
rV. 3, 49 etc.). — Die Zipser Deutschen der XXIV Ortschaften hatten 
laut dem Privilegium v. J. 1261 einen eigenen Grafen (Comes Saxonum), 
der jedoch in schweren Fällen nur im Verein mit dem Zipser Burggrafen 
(castelanus, comes) zu Gericht sitzen konnte, ebenso wie in leichteren 
FäUen die Appellation an den Grafen der Zipser Burg (castrum) ging, 
trotzdem die Sachsen sonst einen bestimmten Census (1261 800 Mark, seit 
1812 oder 1328 aber 1400 Mark) zahlten, 50 Mann steUten und sich im 
übrigen nach deutschem Colonialrecht richteten. Durch die Verpfändung 
der Burg (castrum) Lublyo und der auf dem Gebiete dieser Burg ge- 
legenen XIII deutschen Gemeinden an die Polen im J. 1412 geschwächt, 
konnten die Zipser Sachsen nicht zu jener Geltung gelangen wie ihre 
Stammesgenossen in Transilvanien oder auch nur die Colonisten von 
Kaschau und Eperies; die doppelte Verwaltung in der Zips muss aber 
scharf hervorgehoben werden. 
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Polen gedeckt zu sein. Nach Jiskra^s Zeit hörte dieses Ver- 
hältniss wieder auf; aber trotzdem die Städte Easchau, Epe- 
ries und Bartfa Taverincalstädte geworden waren und 
somit Reichsunmittelbarkeit gewonnen hatten, blieben ihre 
Interessen dauernd an die Verhältnisse ihres Gebietes ge- 
bunden, und es ist demnach nicht zu verwundern, dass auch 
in der Folgezeit diese Colonien vor allem ihre Provincial- 
beziehungen vertreten, ja dass das wichtigste Gemeinwesen, 
Kaschau, endlich in der habsburgischen Periode der Vorort 
und Sitz der Verwaltung von Oberungarn wird, einer 
Verwaltung, welche sich von derjenigen aus Jiskra's Zeiten 
vielleicht nur dadurch unterscheidet, dass sie viel ent- 
wickelter ist^^). 

Was die südlichen Comitate anbelangt, so bleibt es vor 
allem unaufgeklärt, wie die Comitate Gömör und Torna mit 
dem Saroser Gebiet in Verbindung kommen, da man nament- 
lich nach den alten Grenzen des Graner Ei-zbisthums alle 
Veranlassung hätte, dieselben zu der eigentlichen Slovakei 
zu rechnen ; möglich dass hier wie in der südlichen Slovakei 
der Umstand entscheidend wurde, dass das Gebiet von Gömör 
seit alter Zeit ziemlich stark von Ungarn bewohnt war. Die 
beiden östlicher gelegenen Comitate Heves und Borsod waren 
ausschliesslich- von Ungani bewohnt, wodurch sich auch ihr 
häufiger Gegensatz zu dem Saroser Gebiet erklärt. Die 



^^) Charakteristisch ist unter anderem auch der Art. 4 des Decr. a. 
1608, wo bei der Vollstreckung der Gerichtsurtheile die oberste Executive 
zufäUt dem Regni Palatinus, in Superiore Ungaria Supremus 
CasBoviensifi Capitaneus, in Sclavonia autem Banus (item 
Decr. a. 1609 art 13). Da nun nach dem früher erörterten in den wenigen 
Gomitaten jenseits der Donau auch ein Capitaneus generalis zu fungiren 
pfl^e, war zu dieser Zeit in der Slovakei der Palatin, in Oberungam 
der Capitaneus generalis, in Slavonien der Ban der oberste Beamte. 

14* 
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hervorragendste Burg (casti-um, arx) dieses Gebietes war 
Er lau, zugleich die Residenz des Bischofs, der auch den 
Titel des Comitatsgrafen führte; nichtsdestoweniger wurde 
die Burg und zeitweise auch beide Comitate von einem 
königlichen Capitän nach der üblichen Befugniss des Burg- 
rechtes verwaltet ^^). Am weitesten aber gegen Osten vor- 



^ö) Der Bischof von Erlau führte den Titel Comes des Heveser und 
zeitweise auch des Borsoder Comitates, da letzteres zur Erlauer Burg 
gehört haben mag. Mon. H. h. Script. III. 820, 1558: Quod cum administra- 
tio Comitatus Borsodiensis, qui imo inde a certis annis legitimo 
comite vacavit, ex annuentia et permissione s. caes. Msy. . . ad arcem 
Episcopatus Agriensis fuerit possessa . . .; nichtdestoweniger 
gebührte dem Erlauer Bischöfe, wenigstens in der Habsburgischen 
Periode, ausser seiner kirchlichen Jurisdiction der blosse Titel; ib. VI. 
826, 1568: Retineat autem sibi omnimodam jurisdictionem spiritualem 
et ecclesiasticam, cum jure patronatus, quod habet a nobis donatum 
super omnia beneficia ecclesiastica et bona ac jura possessionaria dicti 
Episcopatus Agriensis . . Die Verwaltung der bischöflichen Güter und 
Einkünfte, von denen der Bischof selbst nur Vs für sich bezog, war 
einem bischöflichen Capitän oder Officialis, der den Namen Provisor 
führte, anvertraut. Dieser Provisor stand unter der Gontrole eines 
zweiten und zwar königlichen Capitäns, der die gesammte Administration 
des Comitats nach Art der übrigen Capitäne oder Burggrafen fuhren 
sollte; in den verschiedenen Verordnungen des Königs Ferdinand finden 
wir darüber an Einzelheiten etwa folgende wichtige Bestimmungen. 
Mon. H. h. Script. VI. 845, 1564: Primum omnium sciat Gaspar Ma- 
gochy nos . . ipsi Capitaneatum Agriensem contulisse, cu- 
ramque, custodiam, regimen, gubernationem totius epi- 
scopatus Agriensis, arces duas Agriensem et Zarwaskeu, 
episcopatum item totum, et pertinentias Agrienses universas, 
quantum ad custodiam, curam, conservationem, regimen et gubernationem, 
praeterea proventus cunctos Agrienses, ad haec universorum 
bonorum ubilibet existentium ad Agriam pertinentium, tarn ipsi 
episcopatui proprie, quam coronae nostrae subjectorum, 
uti Jazygum et Cumanorum nostrorum, plene et absolute credi- 
disse et commisisse . . item VI. 828, 1568: . . Ubi autem capitaneus 
noster Agriae collocandus illa, ut promissum est, juraverit, reverendus 
episcopus Agriensis Antonius Verancius illi administrationem 
honoris comitatuum, quorum ipse comes est, Hevesiensis et 
Borsodiensis committat, uti is ipsius loco ea authoritate fungatnr 
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geschoben waren die Burgen (castra) MunkacsundHuszt^''^) 
als Vororte des Beregher und Marmaroser Comitates, und 



et jndicia administret, et jarium ejus possessionariorum 
procarationem obeat, et quaecunque controversiae et 
negotia colonorum inciderint, discernat, iuxta id, quod idem 
episcopus ease obtulit factorum . . . item III. 317, 1557: . . quilibet 
Castellanos pro defensione et conservatione arcis sub se centum 
equites et et centum et quinquaginta pedites habeat. Ideo hie 
numerus, usque ad tempora pacatiora in arce integerrime conservetur. 
Quibus praemisso modo, partim ex tertia parte proventuum 
EpiscopatuB ipsias, partim ex subsidio publico et aliis 
proventibuB nostris in quemlibet mensem solutio fiat. Ebenso 
musste er für die Instandhaltung der Erlauer Burg aus dem zweiten 
Drittheile der bischöflichen Einkünfte sowie: ex aliis proventibus 
nostris, videlicet bonis nostris, aut villis, et oppidis dedititiis (ib. III. 
315, 1557) sorgen; item III. 316, 1557: quantum vero ad subsidia 
seu contributiones, quae nobis per Status Regni pro defensione 
eiusdem contribui solent, istas solus Rationalista (Capitaneus) noster 
cum scitu provisoris percipiat, et semper ut et hactenus ad conmiissiones 
nostras, aut Camerae nostrae erogari debebunt ... In politischer 
Hinsicht aber und was den hohen Adel anbelangt, hatte der Capitän 
. keine Macht (er führte ja nicht den Titel Comes) und musste dem 
Gubemator gehorchen; ib. VI. 353, 1564: Caveat autem Magochios, ne 
in officium authoritatemque seu administrationem locumtenentis 
nostri regii se ingerat, sed sicuti alii capitanei nostri, ita et 
ipse in omni publica administratione secundum consve- 
tam eta nobis illi datam authoritatem eidem locumtenenti pareat 
atque obediat. Is enim praeter alias ejus praerogativas praeest 
etiam nostro nomine omnibus tam praeclaris, quam baroni- 
bus et nobilibus ac reliquis regnicolis habetque facul- 
tatem eis legitime mandandi in omni publica regni ad- 
ministratione etdefensione,ut secundum constitutionem publicam, 
quae in articulis diaetarum late patet, gentes suas semper teuere de- 
beant . . . 

87) Mon. Hung. h. Dipl. XXV. 272, 1533: . . . habet praeterea (Re- 
gina Maria) arcem unam Mownkach in finibus Marmarosii, cuius 
nunc officiales, qui antea disciverant a nobis, ad obedienciam Sere- 
nissimi Eegis nostri Ferdinandi redüsse . . in Marmarusio praeterea 
arces Husch et aliquot alias civitates unacum oppidis et mon- 
tanis salium, qui camera Marmarosiensis uno nomine vocan- 
tur ... ib. I. 59, 1527: Marmarosium cum Camera Salium et 
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zugleich als Vororte der Ruthenen und Ruraänen, welche 
auf dem Gebiete der beiden Burgen nach ihrem nationalen 
ruthenischen und rumänischen Rechte lebten. 

Jenseits der Theiss, bis an die Grenze von Transilvanien 
und südlich bis an die Maros war Bihor (später Gross- 
Vardein) die vorzüglichste königliche Burg, deren Tenitorium 
das ganze Gebiet jenseits der Theiss umfasste ^^) ; unter 



Castrum Hasch cum quinque oppidis et aliis possessioni- 
bus . . . Diese fünf Städte, welche also nebst dem Salzbergwerk ein 
Zugehör der Burg Huszt waren, hiessen (Teleki XL 480, 1472) Hwszth, 
Zigeth, Hoszwmezew ac Wisk et Techew . . Ausfuhrlich dar- 
über in Abst. d. Rumänen S. 138—149. 

^^) ßihor ist uns bereits als die Residenz der Fürsten Marot, sowie 
der arpachischen Theilfursten bekannt; castrum Bihor und Varadinum 
wird urkundlich genannt. Eigenthümlich ist aber folgende Diction der 
Urkunde Teleki XII. 64, 1203: tributa totius Comitatus Byho- 
riensis, tarn circa Bihor quam circa Zarand . . 1342, 1356: 
tocius Comitatus Byhoriensis, tam circa Byhor quam 
circa Zarand ed de Bekes . . was jedenfalls soviel bedeutet, dass 
das Gebiet von Bihor (des castrum Bihor) ein grösseres Gebiet umfasste 
als das Gebiet des Comitats Bihor, da auch das Comitat Zarand und 
Bekes dazu gerechnet wird. Das ganze wird auch provincia Varadiensis 
genannt Mon. Hung. bist. Dipl. XXII. 252, 1279: eo quod domini sui 
prenominati Nicolaus Woyawoda et Gregen tunc temporis in Regno 
nostro et specialiter in provincia Waradiensi cum magna potentia 
se gerebant . . Als ein eigenes Gebiet- und unter einheitlicher Ver- 
waltung erscheint die Gegend jenseits der Theiss in der folgenden Ur- 
kunde: Nos Rolandns Voyuoda . . in Castro Fenes commorantibus 
treugam et pacem ac securitatem omnimodam quindecim dierum conce- 
dimus; ita ut homo noster, quem a nobis Capitulum Vara- 
diense pecierit, conducere eos Varadinum, salvis rebus et personis, 
et de Varadino ad ultra Ticiam vel ultra Maris ium, uel eciam 
usque Galou in Partes Transiluanas cum omnibus eorum liberis 
et populys propriis ac rebus quibuscunque sanos et incolnmes . . . 
Obligamus insuper, quod eosdem . . ab omnibus, sive üngarys sive 
Olachys, sive nostris sive Ecclesye, sive infra indagines So- 
lumus sive extra constitutis . . favere teneamur et tueri . . item XVIIL 
151, 1294: Andreas . . tributi, quod in portu Bertheu in Fluvio Crysii 
exigi consuevit . . priv. Ladislai R. . . et eciam Privilegium Episcopi 
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den untergeordneten Burgen aber waren die wichtigsten 
Vilagosvar •^), Gyula^^), Szabolcs^^) etc. Schon unter den 



Varadiensis clare memorie et Rolandi Wayuode ordine jadiciario 
habitam et obtentam . . woraus hervorgeht, dass jenseits der Theiss 
schon vor der Zeit der Palatine eine eigene Verwaltung bestanden hat; 
die hierher gehörigen Comitate werden auch schon in dieser Zeit ge- 
nannt, ibidem XXII. 251, 1279: Ladislaus . . Accedentes igiturWara- 
dinum de Byhorino una cum quibusdam Baronibus nostris in Sep- 
tem Comitatibus, YidelicetinByhor,Zonuk, Zathmar, Crazna, 
Bekes, Zarand et Zobouch nominatis, Generalem Congrega- 
cionem Waradinum fecimus proclamari . . Dass es sich hier 
aber wirklich um ein Zugehör der Grossvardeiner Burg handelte, er- 
hellt aus folgender Urkunde; ibidem VI. 121, 1615: 1) Capitanus 
Varadiensis ex pagis decimatis secundo decimas extorsit . . 

2) postulat Capit. Varad. ex pagis in Comitatu Zobolcs existentibus 
tricesimam boum dependi, hac forma, ut de singulis bobus 
quotannis Tricesimam Varadiensibus solvant . . (licet ii 
pagi ad unum in Comitatu Zobolcsiensi in ditione tuae Maj. habeantur). 

3) Insuper ex Üj-Varos etiam censum ad arcem Varadiensem im- 
perant . . 4) Quod census villarum Szent Marton et Üj-Varos 
ab antiquo ad arcem Varadiensem perceptos . . . Diese 
Zahlung des census im Szabolcser Comitate an die Grossvardeiner Burg 
ist ein Beweis, dass das Gebiet dieses Comitats ein Zugehör der Var- 
deiner Burg gewesen. 

^®) Teleki X. 159, 1445: . . quomodo ipsi (Johannes Hunyady und 
seine Söhne) dominium castri Wilagoswar vocati in Comitatu de 
Zarand existentis et Nobilium Castrensium Hungarorum 
scilicet et Wolochorum semper et ab antiquo ad ipsum 
castrum spectantium eisdem Nobilibus in eorum Nobili- 
tatum juribus et libertatibus per divos Reges ipsis con- 
cessis permanentibus nee non districtuum utrorumque 
Aranyag, Ealadwapataka in Orodiensi ac Capolna, 
Chwch, Feyerkeres, Halmagh et Rybicze nuncupatorum 
in de Zarand predicto, item oppidorum Sijrii, Galsa, Mezth, 
Kaladwa Fejerkeresnaghbany a alio nomine Czibebanya ac 
Kijsbanya alio nomine Medwepataka vocatarum, ac urburarum in 
Naghbanya et Kijsbanya predictis et aliis ubivis in pertinenciis 
dicti castri "Wilagoswar habitarum . . . p. 160: preterea possessionum 
seu villarum (im Ganzen 110 Dörfer) vocatarum, ad diclo s di- 
strictus et oppida et per consequensque castrum Wyla- 
goswar predictum pertinencium aliarum eciam cunctarum vil- 
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Arpadiden und nach deren Absterben hatte dieses Gebiet 

zeitweise eine Sonderstellung sich zu erringen gewusst, 



lamm et pertinenciaruin ad id castrum et predicta oppida spectancium . . 
in predictis comitatibus de Zarand et Orodiensi existenciam et habi- 
tanim. Item Tributorum proventuum obyencionum Juris- 
diccionum Juriumpatronatuum Ecclesiarum Parochialium 
in predictis Syry, Galsa, Mezth, Keresbanya et Kysbanya ac aliarom 
cunctarum Ecclesiarum seu Capeilarum tam Christi an orum quam 
Wolochorum ubivis in pertinenciis dicti castri Wylagoswar vocati et 
ad id spectancium habitorum, generaliterque quarumlibet utilitatum et 
pertinenciarum eiusdem castri ipsos pleno iure concemencium legitime 
vellent introire . . . Die vorliegende Urkunde über die dem Johannes 
Hunyady geschenkte königliche Burg Vilagosvar ist für die Eenntniss 
der alten ungarischen Verhältnisse höchst belehrend, denn sie zeigt uns 
wieder, dass das Gebiet der königlichen Burg grösser war als der Um- 
fang des Comitates Zarand, und (da die Einwohner ein Zugehör der 
königlichen Burg sind) dass also die königliche Burg die ältere, das 
Comitat die jüngere Institution ist. Zu der königlichen Burg gehört 
aber der kleine Adel ohne Unterschied der Nationalität, d. h. der un- 
garische sowohl als der valachische, so dass der Beweis erbracht wäre, 
dass — jenseits der Theiss — selbst der Adel sich nicht von der Gewalt 
der königlichen Burg zu emancipiren vermochte. Ebenso gehörten dazu 
die königlichen Städte, selbstverständlich mit den üblichen Abgaben an 
jährlichem Census, und von den Bergstädten auch mit den Urbam, welche 
Johannes Hunyady als Burggraf von Vilagos selbst in Pacht gab — wie 
z. B. die Urbam der Stadt Keresbanya um 4 Mark Goldes jährlich 
(Teleki X. 291, 1450) — , und endlich die Bauern, in Districte getheilt, 
mit ihren jährlichen Abgaben, also die Gesammtheit der Bevölkemng und 
die Gesammtheit der Einnahmen, so dass daselbst das alte Recht trotz 
der geänderten Verhältnisse (der Entstehung des Adels, der Städte, des 
Bergbaues) sich gegen die ungarische Constitution zu behaupten gewusst. 
Die Urkunde erwähnt noch eines wichtigen Umstandes, von dem wir 
sonst nichts wissen würden, nämlich, dass auch die Verhältnisse der 
griech. orthodoxen Kirche der Valachen geregelt und durch - Gewohn- 
heitsrecht anerkannt wurden, indem die königlichen Burgen das Patronats- 
recht über dieselbe übten. 

^^) Mon. Hung. h. Script. V. 323, 1557 : . . . Hungariae possessionem 
usque ad limites Transilvaniae . . intra eosdem limites et Giulam et 
Varadinum et quaecunque alia in illis partibus sunt loca . . ibidem 
p. 292, 297, ib. IV. 80, 1553: Ut Varadinum et Gyula, cum reli- 
quis arcibus et locis in Hungaria ultra Tibiscum existentibus . . 
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schliesslich löste es sich bei der Theilung des ungarischen 
Keichs vollends vom letzteren los, um sich Transilvanien an- 
zuschliessen, selbstverständlich unter Beibehaltung einer au- 
tonomen Stellung ^^). Die Bewohner dieses Gebietes aber 
waren Valachen, so weit das Gebirge gegen Westen sich 
erstreckte, und zwar vermischt mit Ungarn ^^); in einigen 
Städten waren auch Deutsche mit localer Autonomie, ferner 
Rumänen ^*). 



81) Mon. Hung. h. Dipl. XII. 157, 1275; XIII. 299, 1270. — Aehn- 
lich wird auch Szathmar erwähnt: subditos suae Maiestatis in posses- 
sionibus Dobra, Nädtö et Terebes commorantes, atque ad arcem prae- 
sidiumque Szathmariense spectantes (Magy. Tört. Tär IV. 191, 1619). 
Dieses Castrum wurde bekanntlich sammt den ürbarn von Nagy-Banya 
dem Georg ßrankovic nebst anderen Burgen für Belgrad gegeben. — 
Ebenso wird auch Bekes erwähnt, ib. XX. 143, 1688: cum ante amis- 
sionem arces Värad, Bekes ad Comitatum Bihor, Arad ad 
Comitatum Zarand fuerunt applicati . . 

8^) Von der alten Autonomie dieser Gegenden war schon oben die 
Rede. Eigenthümlich ist aus der Zeit der Theilung des ungarischen 
Reiches das selbständige Steuerbewilligungsrecht dieser Gegenden; Mon. 
Comit Trans. I. 137, 1542: jn congregatione Yaradiensi postu- 
lata fuit contribucio a regnicolis qui Tibiscum accolunt (wurde je- 
doch verweigert) . . ib. I. 173, 1542: Hodie dominus tezaurarius, Comes 
Themessiensis et Pathoczy proficiscuntur in Hungariam ad habenda 
comicia, ut ea eciam pars regni, que est inter Tibiscum 
et Transilvaniam, partem tributi conferat. . 

®^) Die Ungarn und Valachen wurden schon oben als Bewohner der 
Gegend jenseits der Theiss angeführt; ebenso werden sie erwähnt 
Mon. Hung. h. Dipl. XVIII. 153, 1294: siue Ungarys siue Olachys 
(in der Umgegend von Grossvardein); Mon. H. h. Script. I. 166, 1527: . . 
Valacorum proceribus de parte Keresbanya . . — Die Voi- 
voden (Centurionen) der Valachen werden erwähnt ibidem I. 164, 
1527: . . ultra fluuium Marusii. Et cum uenisset ad dominum Mar cum 
voivodam de Naghlak . . 

^^) Die jenseits der Theiss wohnenden Rumänen waren eximirt 
und gehörten zur Ofener Burg; Mon. H. h. Scr. I. 347, 1534: . . venit 
ultra Thiciam cum Chaterua sua inter Cumanos; ubi omni anno 
presentabant Regiestatis ad coquinam mille boues, decem milia 
modii frugum, pisa sexaginta pintas, de butiro, de formagio caseo 
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Etwas verwickelter gestalteten sich die Verhältnisse jen- 
seits des Gebirges, in Transilvanien, wo der politische, natio- 
nale und später auch der religiöse Kampf das Gedächtniss 
der einstigen Zustände so ziemlich verwischt haben ; doch hat 
der Verfasser die dürftigen auf uns gekommenen Spuren 
der einstigen Verhältnisse in Transilvanien bereits an einer 
anderen Stelle erörtert ^^) und kann füglich von der Wieder- 
holung des bereits gesagten absehen; nichtsdestoweniger 
könnte an dieser Stelle bemerkt werden, dass nach dem Re- 
sultate des von uns erörterten Verhältnisses zwischen den 
königlichen Burgen und den Comitaten der fiindus regius 
oder der Königsboden eine präcise Bedeutung erhält: es ist 
dies das zur königliehen Burg Alba Transilvaniae gehörige 
Gebiet, auf welchem sich die Colonisten nach deutschem 
Recht ansiedelten; und es wird klar, wainim einerseits alle 
die von den Sachsen nicht besetzten Ländereien auch später- 
hin ein Zubehör der Burg blieben, andrerseits aber gewinnt 
die Art der Ansiedelung der Sachsen durch die Analogie mit 
den übrigen Gegenden Ungarns an Deutlichkeit, indem wir 
uns veranlasst finden könnten, analog dem allgemeinen Gange 
der deutschen Colonisation in Ungarn vorauszusetzen, dass 
auch die Sachsen nicht gleich bei ihrer Ankunft von der 
königlichen Burg, auf deren Gebiete sie angesiedelt waren, 
sich gänzlich lostrennten, sondern dass sie ihre Exemtion 
ei'st zur Zeit des Königs Andreas II. erkämpft haben. 
Ob jedoch bei der Ankunft der Sachsen noch Spuren der 



duo milia propinabant, ad arcem Buden, pro victu Curie Regiestatis 
et in preparatis in pecuniis duo milia florenorum omni anno . . 
Daselbst werden auch die oppida Hajdonicalia erwähnt; Ferd. 11. Decr. 
IV. 1635 art. 68: ultra Tybiscum Nyir-Egyhäza, Tegläs, Szent-Mihäly, 
Dob, Böd, üjfej^rtö et Bätor . . 

65) Abst. d. Rumänen S. 157—185. 
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alten slavischen Bevölkeining auf dem Gebiete der Burg 
Alba Tr. vorhanden waren, oder ob dieselben, was wahr- 
scheinlicher ist, bereits durch Rumänen zum grössten Theil 
verdrängt worden — an eine völlige Entblössung des Landes 
von allen Bewohnern können wir bei dem System der könig- 
lichen Burgen selbst in Kriegszeiten nicht mehr glauben — , 
ist schwer zu sagen , ebenso wie das Problem , warum in 
Transilvanien zwei Voivoden fungirten, noch seiner Lösung 
harrt ^^). 

Das heutige Temeser Banat zei-fiel im Mittelalter in 
zwei politisch getrennte Theile, deren östlichen, im Gebirge 
liegenden, das Zeveriner Banat ^^) mit den acht ramänischen 

*^) Das Vorkommen zweier Voivoden in Transilvanien lässt sich 
durch Jahrhunderte verfolgen und wird in den ungarischen Geschichts- 
werken gewöhnlich dahin erklärt, dass in Eriegszeiten zwei Voivoden 
ernannt zu werden pflegten, was jedoch nicht stichhaltig ist, da auch in 
Friedenszeiten zwei Voivoden vorkommen; andererseits ist aber eine 
nur halbwegs zufriedenstellende Antwort auf diese ziemlich proble- 
matische Frage beinahe unmöglich. Da die zwei Voivoden durch einige 
Jahrhunderte sich verfolgen lassen, so ist vor allem klar, dass ihre 
Ernennung nicht als zufällig angesehen werden kann; da uns jedoch 
weder ein geschriebenes Gosetz noch ein zu eruirendes Gewohnheits- 
recht eine Aufklärung giebt, warum eben diese zwei Voivoden immer 
ernannt wurden, müssen wir annehmen, dass diese Ursache, denn 
eine solche müssen wir voraussetzen, wenn wir den Zufall ausschliessen, 
mit der Zeit in Vergessenheit gerathen ist. Nun haben wir wohl in 
gewissen Zeiten Voivoden in der Marmaros und jenseits der Theiss 
kennen gelernt, aber wir besitzen durchaus keinen positiven Anhalt, den 
zweiten Voivoden in diese Gebiete zu versetzen; wenn wir aber dann 
beide Voivoden auf Transilvanien beschränken, so können wir, da die 
•Sachsen und Szeckler keine Voivoden, sondern nur Grafen als Ver- 
waltungsbeamte kannten, der Vermuthung oder Hypothese Raum geben, 
dass das Auftreten der beiden Voivoden in Transilvanien auf vergangene 
Verhältnisse zurückzuführen sei, wo es entweder einen Voivoden für die 
Ungarn und einen für die Valachen gegeben, oder wo in Transilvanien 
zwei politische Gebiete (etwa in der zu Eingang d. B. geschilderten 
Weise) mit je einem Voivoden an der Spitze bestanden. 

ö"^) Ausfuhrliches darüber in der bereits oft genannten Abhandlung: 
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Districten : Lugos, Sebes, Mihäld, Halmos, Krassoföi, Borzaföi, 
Komiathi und Ilgöd bildete, während der westliche, in der 
Ebene liegende als das Gebiet der königlichen Burg Temesvar 
bekannt ist^^). Die Bevölkerung im letzgenannten Gebiete war 



Abst. d. Eamänen S. 150 ff. — Möglich dass der Titel des Severiner 
Banats aus folgenden urkundlichen Worten abgeleitet werden könnte, 
Engel, AUgem. Welth. XLIX. 8, 5, 1368: Ludovicus rex . . Banatum 
Regni sui Bulgariae cum castris Temesvar, Tydovdr, Se- 
busvär, Mihalyd et Orsova . . . confert Magistro Benedicto . . 
item : Magy. Tört. Tär VI. 199, 1377 ; . . magistri Benedicti filii PauH, 
filii Hem, quondam Bulgarie bani . . vielleicht darum so genannt, 
weil diese Gegend nach dem früher erörterten zu Bulgarien gehört hat 
und, wenn wir den Worten des Papstes Georg IX. Glauben schenken 
dürften, noch im XIII. Jahrhunderte unter bulgarischem Einflüsse stand; 
Theiner, Mon. Hung. I. 166, 1238: Ungariae Rex illustris, inductus 
forsan consilio aliquorum a nobis petierif sibi legationis officium in 
terra Assani committi et concedi, etiam potestatem limitandi dioe- 
ceses, instituendi episcopos et distinguendi parrochias, nee non et terram, 
que Zemram nominatur, in qua dudum desolata excrevit populi 
multitudo qui nondum sufferunt cuidam, episcopo . . item I. 161, 
1238 etc. 

ö8) Teleki X. 497, 1456: Castrum nostrum Themeswar 
vocatum, simul cum honore Comitatus Themisiensis ad 
idem castrum nostrum spectare solito, nee non universis 
castellis, civitatibus, oppidis, villis, pertinenciis, proventibus 
ad idem castrum nostrum spectantibus . . Mon. Hung. bist. 
Script, y. 348, 1555 : . . ut Transsylvaniam cum partibus regni Hungariae 
inferioribus, Themesvaro scilicet et Lippa et Solymos et 
Beche et Bechkerekin suas manus acciperet . . ibidem XIV. 203: 
Isabella ita totius Regni administrationem dividit, ut Fetrouitius, 
quem sanguine Regiam attingentem . . Themesvarium obtineret, 
atque arces omnes, quae tota ea regione spectant ad 
orientem solem atque inde Lugas et Caransebesium, cum 
Rascianorum finitimis . . ad Belgradum et Danubium us- 
q u e ; hie provinciae finis constitutus . . (ebenso bildete die Gegend jen- 
seits der Theiss und Oberungarn je ein Verwaltungsgebiet). — In der 
türkischen Periode bildete das Gebiet von Temesvar einen türkischen 
Paschalik, das Severiner Banat aber wurde 1554 dem Petr Petrovic von 
den Türken verliehen und blieb fortan bei Transilvanien; Mon. Hung. 
h. Script. IV. 217: Et imperator Turcarum . . Petro Petrowyth dedit 
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aber im Nordosten rumänisch^^), im Nordwesten kumanisch^"), 
im übrigen Theile aller Wahrscheinlichkeit nach serbisch''^), 



in zanzacatum oppidum Lugos et Earansebes; concessit etiam 
tributmn ei, ut eo sese foyere possit, quod triam millium aureorum pre 
iisdem oppidis quotannis pensurum obtulerat . . 

6») Teleki X. 362, 1453: . . Districtus Wolahales Swdya, 
Monostor, Bosär et Swpan vocatos in comitatu Teme- 
siensi existentes, simul cum cunctis huiusmodi castrorum, 
districtuum oppidorum, villarum et predioram utilita- 
tibns et pertinenciis . . tributorum et iurispatronatus eccle- 
siarum . . ibidem 404: . . districtus Walahales Swggya, 
Swpan et Thwerd . . in comitatu Tbemessiensi . . item 
141 : Soggya mit 14 Dörfern. Also «= Supan mit 4 , Thwerd mit 15 
Dörfern . . 

''O) Fej^r V. 2, 514, 1279: . . Et quia copiosa multitudo Cuma- 
norum copiosum terrae spacium capiebat, statuimus ut bi, qui cum 
generatione sua . . inter flumina Monis et Eris, aut ex utraque parte 
fluminis eiusdem, vel inter flumina Tymus et Morus aut circa 
eadem descenderunt ... es ist jedoch fraglich, in welcher Anzahl und 
wie lange sich dieselben daselbst erhalten haben. 

'^'^) Im südlichen Ungarn an der Donau oder in den Ebenen der 
BaJ^ka und des Temeser Banats haben wir vor der Einwanderung der 
Ungarn Slaven kennen gelernt, welche mit den Slaven im östlichen 
(heutigen) Serbien oder dem damaligen Südmähren verwandt waren und 
Ton deren Verschwinden nirgends in den alten Quellen die Rede ist, 
ohne dass sich jedoch auch umgekehrt ihre Spur daselbst deutlich ver- 
folgen Hesse. Die Analogie Hesse uns freilich annehmen, dass die partes 
Regni H. inferiores, welche das Banat, die Baöka und das heutige 
Slavonien und darüber umfassten, vorwiegend serbisch waren; doch 
stammt die erste sichere Nachricht über die Serben in dem Temeser 
Gebiete aus der Zeit des Königs Ludwig; Chron. Bud. 337: Item 
Sclavi Districtus de Lippva, dure cerevicis populus, ad fidem 
erat conversus et baptisatus, cui sacerdotes Catholici, secundum Transla- 
tionem Hieronymi Doctoris, Sancte Matris Ecclesie Sacramenta Eccle- 
siastica ministrabant ; sed nunc ut narratur in apostasiam et pristinum 
errorem sunt illapsi, et multo peiores essent . . (Aehnlich in den Ur- 
kunden Ludwigs von d. J. 1360, 1366, 1379.) Die Bekehrung der Serben 
zur katholischen Kirche datirt nach dem vorliegenden Berichte bereits 
aus der vortürkischen Periode, und es wären demnach die katholischen 
Serben, kurzweg Sokcen genannt, deren es heute nach den letzten 
serbischen Berichten über 100 000 im Banat und in der BaCka giebt, 
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wie ja auch in dem angrenzenden Bacs - Bodroger Comitate 
das Vorwiegen der serbischen Bevölkerung noch vor der 
serbischen Einwanderung constatirt werden könnte ''2). 



ziemlich alten Ursprungs. Welchen Zawachs die Serben des Temeser 
Banats während der ersten Einwanderung, und namentlich 1481 während 
des Feldzuges des Knesen Paul, oder wie die ungarischen Geschichts- 
schreiber zu sagen pflegen, des Einisi Päl durch die Einwanderung der 
50000 Serben und deren Ansiedelung in verwüsteten Gegenden erhalten 
haben — Epistolae Math. R. p. 28: . . quas provincias inhabitatoribus 
destitutas cum nos omnibus viribus reformare, atque per adductio- 
nem hominum de terris hostilibus populosas efficere volumus ... ib. 
p. 80: Paulus Kinisi . . adductis secum plus quam 50000 indigenarum 
(aus der Umgegend von Kruszolcz oder Krusevac) — , ist nicht völlig 
klar. Im XVI. Jahrhundert spielen jedoch die Serben Südungams eine 
wichtige Bolle und werden auch in dem Gebiete von Temesvar erwähnt ; 
Mon. H. h. Script. I. 245: Et preceperat officialibus suis ad Lippam 
taliter, sed jam offlcialis principalis Bosytt Eadich Tracianus 
mortuus erat, dum adhuc fueramus in Polonia. Sed in specie germanus 
eins (Stephanus) Balintitt Tracianus gubernabat arces duas 
Solmus et Lippam . . ib. I. 245: Rex . . illico de Chanad infra 
versus Themeswar descendit, et in una villa Hetys Traciana 
decubuimus nono calendas decembris adhuc anno 1528 . . Mon. Hung. 
h. Dipl. lU. 145, 1600: das sich etlich tausend Raczen so bey 
Temeschwar herumb sich unter dem Michael Weyda gewalt zu 
geben und zu Im zu stossen sich verwilligt haben ... — Die tapferen 
serbischen Krieger, welche in den Quellen dieser Periode so oft er- 
wähnt werden, stammen selbstverständlich aus dem südlichen Ungarn, 
und da die Bauern nicht viritim, sondern gewöhnlich aus etwa 40 Häusern 
je ein Mann, in den Krieg zu ziehen pflegten, muss die Menge der Be- 
völkerung, nach der Zahl der Truppen zu schliessen, eine ziemlich 
grosse gewesen sein. — Als eine Eigenthümlichkeit wäre zu erwähnen, 
dass König Johann Zapolski im J. 1537, als er nach Temesvar kam, die 
Bürger ungarisch (hungariter) ansprach, was die Kenntniss der ungarischen 
Sprache in Temesvar voraussetzen Hesse. 

■^2) Die Nachrichten über die Serben in der Baßka reichen, obzwar 
auch sie spärlich sind, ziemlich weit zurück; Fejer II. 328, 1198: Inno- 
centius . . Colocensi Archiepiscopo . . quod quum in dioecesi sua 
sint quamplures villae, in quibus Sclaui habitant, iidem 
Sclaui praefato Archiepiscopo decimas exhibere contemnunt . . . item 
VI. 1, 88, 1291: . . quae dioecesi et provinciae Colocensi intulit trocu- 
lenta saevitia Schismaticorum . . wo jedenfalls auch Slaven zu verstehen 
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Westlich von der Backa, in dem Gebiete zwischen der 
Drave und Save haben wir schon zur Zeit des hl. Stephan, 



sind. !^)iDe grössere politische Bewegung entstand jedoch unter den 
Serben der Ba^^ka erst in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts, als 
der Serbe Jovan Ömovic, kurzweg auch Car Jovan, von den Ungarn 
aber der Schwarze Jovan genannt, aus dem Gebiete der Burg Lipa 
kommend unter ihnen festen Fuss fasste und dieselben von dem un- 
garischen Adel, der nach dem unlängst unterdrückten Bauernaufstände 
eine harte Unterthänigkeit einzuführen sich bestrebte, befreien wollte. 
Der serbische Zeitgenosse Georgius Sirmiensis charakterisirt diese 
Situation wie folgt, Mon. Hung. h. Script. I. 125, 1536: Et fama vige- 
bat valde, quod unus homo Tracianus surrexisset nomine Jouan 
Char de parte Transsiluaniensi, precipue a parte Lippa et ab 
Hungaris vocabatur niger homo .. p. 126: Posthec dominus Joannes 
vaivoda donauit cum equis et cum expensis et de aliis; et precepit sibi, 
ut ultra equitaret Tisciam fluuium ad desolatam terram Bachmegye, 
quia adhuc in Bachmegye multa alimonia apparebat per villas acervos 
et pecora, que ad sortem dei permansisset; et sie emisit eum. Et 
ille Jovan Char cum multitudine Tracianorum cito equitavit 
per Ticiam fluuium. Et de Turcia Regno multi Traciani cur- 
rebant ad eum quasi ad novum prophetam . . p. 154: Inde quidem 
Jowan Char valde pugnabat cum Hungaris. Et sepissime legati 
veniebant ad Regem Joannem, conquerebant adversus nobiles 
valde; et converso nobiles ad Regem Joannem: „Cum in Bach- 
megye descendit, serenissime Rex, Jowan Char multos simu- 
lat interficien. Hungaros." Et habitabat in sede sua pontificali 
in arce Zabattka Valentini Terek . . . p. 142 sq.: Interim ibant 
nobiles et ignobiles quilibet ad propriam possessionem suam ad Bach- 
megie. Sed Joan Cliar non permittebat eos habitare propter 
victum, ut ne caristiam facerent eis Tracianis . . Et ipsi nobiles 
partim ibant ad propriam, quia niger homo hoc dicebat eis: „Ego in- 
veni istam terram desolatam et omni gente mea descendi." Et ipsi 
obponebant Hungari: „Nos non delinqulssemus istam terram, si poten- 
tissimus non venisset super nos.'^ Et ipse hoc eciam proponebat eis: 
„Et accepi sponte.^ Quum iam multi erant cum eo Traciani, erat eciam 
inter eos thezaurarius Zubota vaiuoda, erat palatinus sub 
se, et nobilitalem jam per donacionem diuidebat Tracianis 
hereditatem nobilium. Et venerunt nobiles multi ad conqueren- 
dum ad Regem Joannem, et dicebant nobiles ei: „Serenissime Rex, iste 
niger homo multa peregit et cum suis recurvant homines Christianos 
Hungaros sub terram, Simulant et alia stupra faciunt.^^ Et sie detra- 
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vor allem in der östlichen Hälfte desselben, das Füi'sten- 
thum Sirmien kennen gelernt, als dessen Hauptstadt uns in 
den byzantinischen Geschichtsquellen die Stadt Posega ge- 
nannt wird. Mit der Zeit geräth jedoch diese alte Benennung 
des Landes so ziemlich in Vergessenheit ^^), ja das Sinnische 



hebant eos Tracianos, et ipsi nil carabant cum Hungaris. Et ipse 
sepissime eligebat nunctios suos ad Eegem Joannem: „Quum si placet 
Msyestati Yestre servire promti sumus mori singillatim pro Vestra 
Majestate, et tunc precipiat Vestra Majestas domino nostro Joanni 
Cesari Tracianorum." Quum ego (Georg. Sirm.) fueram scriba eorum 
sive suplicaciones , sive literas aliquas volebanti scribebam eis, et 
linguam eorum ideomatam scio valde. — Et dominus Rex noster Joannes 
dixit nuncio Jovan Chari: „Ipse Jowan Char vester princeps tribus 
vicibus juramentum mihi fecit in Thoc£g ... et habebat sub se duo- 
decim milia Tracianorum et potuerat cum eis mancipare Posonien. 
et Prägen. Kegnum Bohemorum . . p. 161: . . et multi nobiles 
comitatuum Comites ... et maxime conquerebant et suplicabant eis, 
qui erant de Bachmegie, quorum Turcus Cesar possessiones suas 
desolaverat, et ipsos quos potuerat interficiebat. Quia Char Joan 
dicebat eis: „Pauperes Hungari, jam non licet vobis istam 
terram possidere, quia vis martuluzi in una nocte vinctos perdu- 
cerent ad Nandor Albam. Ergo nescitis, quod optatis.** Et bene dicebat 
niger homo: „Ego istam terram expediam a Turcis et insulam Sirmien- 
sem" . . . p. 162: Ego (Georg. Sirm.) dixi: „0 vos fatui, vos esti- 
matis, tanquam leones essetis; vere fricabunt vos illi 
Traciani. Nonne scitis, quod ego scribo supplicaciones eorum; et 
ego inteUexi ab eis, quam milites habet iUe niger homo, habens jam 
sub se palatinum et thesaurarium ysyvodam Subottam. . . Ipsi 
quidem Traciani sunt valde experti, et cauti et astuti, et 
gens robora in lacetis suis" ... — Die eben angefiihrte Schilde- 
rung lässt freilich an Deutlichkeit vieles zu wünschen übrig; indess ist 
ersichtlich, dass die Serben der Baöka unter der Führung Jovan's des 
Schwarzen sich von dem in der Baöka ansässigen Adel zu emancipiren 
wussten, und da sie treu zu König Johann hielten, fanden die Klagen 
des Adels kein Gehör. Jovan der Schwarze fiel zwar, da er dem König 
Johann Zapolski untreu geworden, aber die Serben treten bald darauf 
unter der f'ührung des Petr Petrovic als treue Anhänger des neuen 
Königshauses auf und bleiben frei, bis die Türken des Landes sich be- 
mächtigen. 

■^8) Fej^r III. 2, 366, 1233 wird uns noch einmal Gyletus dux 
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Comitat nimmt in der Folge eine von dem übrigen Gebiete 
etwas gesonderte Stellung ein, was wohl nur durch die Ver- 
muthung erklärt werden kann, dass dieses Comitat mit 
dem Banate Machovo oder Macva^'^), ähnlich wie das Se- 



Sirmii, comes Temes. genannt. An den alten Namen und Umfang 
erinnert uns noch in später Zeit Veranöic, Mon. Hung. hist. Script. II. 
179, indem er schreibt: Savum fluvium in Dravum cadere, quum 
uterque suis aquis, alter ad Nandoralbam, alter duobus milliariis ultra 
Eszicum oppidum Danubio misceatur, eaque inter eorum ostia 
distancia est, qua^ Sirmium, non exigua regio . . com- 
plexum est . .; nichtsdestoweniger weiss auch dieser Verfasser recht 
gut, dass südlich von der Drave das Comitat Valko lag; p. 290: Mox 
Dravi fluminis ostium, a quo Valcö comitatus sumit initium et 
Boroniensis desinit . . p. 291 : arx Athya . . ultimus Yalco comitatus 
limes et primus Syrmii . . Aehnlich nennt uns auch der Zeitgenosse 
des Werancius, der Georgius Sirmiensis, Mon. H. h. Script. I. 115, die 
Burgen der beiden Comitate Valko und Sirmien zusammen und nennt 
beides die sirmische Insel: Ita numeravimus insula Sirmiensiarces, 
oceupaverat arces sedecim, utputa Zemlyen, Zolonkemen, Petri Varadini, 
Cheregh, Bamonostra, Vilak, Attya, Zata, Boroh, Valkwar, Erdewd, 
Zenthkergei, Zenth Demeter, Rachia, Kelpen, Barich, Bercazzo . . 
Vielleicht entspricht dieser Begriff dem Besitze der Familie Ujlaki (ib. 
I. 83: . . totam possessionem predictam (Laurencii ducis) cum insula 
Sirmiensi . .) und findet ein Analogon in dem urkundlich einigemal 
genannten Begriffe Sirmia citerior et ulterior. — Eigenthümlich ist es 
jedenfalls, dass noch in der Instruction über die Einverleibung von 
Unterslavonien v.J. 1745 (Jura I. 402 sq.) der Ausdruck: Syrmij et in- 
ferioris Sclavoniae, also Sirmien von dem Gebiete von Posega getrennt, 
wiederkehrt. 

^^) Das Banat von Machovo ist vor der Erwerbung der serbischen 
Grenzfestungen Belgrad, Sabac etc. in der ungarischen Geschichte 
ein ziemlich vager Begriff, trotzdem die Baue von Machovo seit dem 
XUI. Jahrhundert beinahe ununterbrochen genannt werden. Für die 
Verknüpfung des sirmischen Comitats mit dem Banat von Machovo 
spricht aber, neben dem Umstand, dass die Baue der Maöva gewöhnlich 
zugleich auch Comitatsgrafen von Sirmien zu sein pflegten, auch der 
ausdrückliche Wortlaut folgender Urkunde; Mon. H. h. Dipl. XII. 431, 
1256: Bela . . Comitatu Syrmiensi, in Districtu de Mako, 
ultra Zawa . . . Aehnlich auch bei Georg. Sirm., Mon. H. h. Script. 
I. 256: . . et insuper totam provinciam insulam Sirmiensem 

Pi(J, Kampf. 15 
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veriner Banat mit Lugos und Karansebes, in Verbindung stand. 
Das übrige Gebiet ei-scheint in der Folge öfter als ein eigenes 
Theilfürstenthum mit der Residenz in Posega '^), welches die 
vornehmste Burg '^) seit alter Zeit in dieser Gegend gewesen. 
Als Gebiet dieses Theilflirstenthums erscheinen gewöhnlich 
die Comitate Posega (Valko scheint im XIII. Jahrhundert 
zumeist mit Sirmien vereinigt gewesen zu sein), anfäng- 
lich auch Veröcze oder Verevitica, welches letztere je- 
doch zu Ende des XIII. Jahrhunderts mit dem west- 
lichen Slavonien vereinigt wird^'). E^ wird freilich durch 



cum arcibus suis, exceptis daabus arcis Nandor- Albam et Sa- 
bach.. ib. I. 272: quod dabo totam provinciam vobis insulam Sirmien- 
sem cum arcis et possessionibus suis, preter illas duas arces, videlicet 
Nandor-Albam et Sabach . . und doch ist es sicher, dass Belgrad zu 
dem Banate MaCva gerechnet wurde; Magyar Tört. Tär IX. 138, 1427: 
Sigism. . . . cum nos civitatem nostram Ndndoralbensem, iuris- 
dictioni banatus nostri Machoviensis subiectam . . 

■^5) Mon. Hung. h. Dipl. XL 69, 1093: Dauid dux . . tradidit 
totam terram Posaga Ducatum . . cum castris Posagauar, Xw, 
Felduar . . Im XIII. Jahrhundert werden im Besitze des Gebietes 
Posega die Königinnen genannt; Königin Maria: Mon. H. h. Dipl. YII. 
202, 1248; N. R. A. f. 590 nr. 29, 1248; N. R. A. f. 1531 nr. 22, 
1258 (diese und die folgenden Urkunden aus dem Landesarchiv in 
Agram sind mir von H. P. J. TkalCic während meines leider kurzen 
Aufenthaltes in Agram gefälligst mitgetheilt worden); und Königin 
EHsabeth: N. R. A. f. 1532, nr. 21, 1273; ib. f. 1503, nr. 12, 1275; ib. 
f. 1532 nr. 28, 1275; Mon. H. h. Dipl. XVII. 127, 1275; TkalCic, 
Mon. I. 210, 1283; Mon. H. h. Dipl. XVII. 525, 526, 1290; ib. XXH. 
487, 1290. 

'^^) N. R. A. 1504 nr. 33, 1300: . . . castri nostri de Posaga . . ib. 
f. 1531 nr. 27, 1262: Nos magister Benedictus, judex curie dne regine 
. . quod cum de voluntate regia et mandato speciali illustris r^ine 
üngarie, venissemus in Posaga ad iudicandum et restituendum terras 
tam a Castro . . . occupatas etc. — Der Zusammenhang der Comitate 
mit der Burg von Posega lässt sich jedoch nicht erweisen. 

'^'^) Die Schenkungen und sonstigen Dispositionen während der Theil- 
fürstenthiimer in dieser Gegend lauten gewöhnlich für eines dieser 
Comitate; die Verbindung des Comitates Veröcze scheint aber dadurch 
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diese Deduction an einer althergebrachten Meinung wie in 
vielen vorangehenden Fällen gerüttelt, aber es wird zur Un- 
möglichkeit noch fernerhin behaupten zu wollen, diese öst- 
lichen Comitate (oder das Gebiet von Posega und Sirniien) 
seien vor dem XVIII. Jahrhundert in einem dauernden Ver- 
bände mit dem alten Slavonien (dem heutigen Kroatien) ge- 
wesen '^), da es eben fest steht, dass die Administration der 



angebahnt worden zu sein, dass die Königin Elisabeth die Zehnten von 
Veröcze 1283 dem Agramer Bischöfe schenkte; sie macht zwar noch 
im J. 1290 Schenkungen in demselben Comitate, aber in der Folge er- 
scheint das Comitat schon mit Slavonien vereinigt. Im XIV. Jahr- 
hundert werden nunmehr die Comitate Posega und Yalko von Slavo- 
nien getrennt genannt; Decr. Lud. I. 1351, art. 12: Lucrum etiam 
Camerae nostrae Nobiles inter fluvios Drava et Sava ac de 
Posega et Valko.. solvere teneantur . . Magyar Tört. Tär III. 
223, 1397: . . Nobiles . ; regni nostri Sclauonie, nee non Co- 
mitatuum de Posega et de Yalko . . 

'^^) Wenn wir von den Fällen absehen, wo die Duces Sclavoniae 
auch das Gebiet von Posega, aber auch ungarische Comitate, wie 
Baranya, Simegh etc. zugleich verwalteten, und wo daher kein bindender 
Schluss gezogen werden kann, so bleiben für die Zugehörigkeit des später 
sogenannten Slavonia inferior nur folgende positive Nachrichten; Theiner, 
Mon. Hung. I. 254, 1263: Urbanus . . Castrum de Posaga . . in Ducatu 
Sclauonie constitutum . . item I. 272, 1264. Aehnlich Mon. Hung. h. 
Scr. II. 154 (Werancius): . . . Athina . . quae arx Bathianorum est in 
Sclauonia ad radices montis Posagani . .; doch sind diese Berichte 
zu unbestimmt und vereinzelt, als dass sie die sonstigen Argumente, 
die dagegen sprechen, entkräften könnten. Wir haben zwar noch eine 
Urkunde, welche verführerisch in dieser Beziehung ist, Mon. H. h. 
Dipl. XYU. 493, 1289: Ladislaus . . populorum suorum in comitatu 
Wlko existencium . . ita ut de cetero Bano pro tempore constituto 
exaccioni seu collecte huius modi in nullo dinoscantur adiacere . . aber 
es ist unbestimmt, was für ein Banus hier gemeint ist, da ja in dieser 
Periode einigemal die Bane der MaSva als Comitatsgrafen von 
Vukovar genannt werden; Mon. H. h. Dipl. XXII. 669, s. a.: Johannes 
Banus de Machou (Fejdr V. 2, 85, 1273), Comes Syrmiensis, de Wol- 
kou, de Budrug et de Baranya . .; ähnlich 1324, N. R. A. f. 1502 
nr. 4, 1324: Paulo bano de Macho comite Syrmiensi et de Walco 
etc. Zum ersten Mal wird beides vereint erst z. J. 1700 genannt: Jura 

15* 
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beiden Gebiete vor der endlichen Vereinigung eine getrennte 
gewesen. Denn es lässt sich sicherstellen, dass als Vertreter 
von Slavonien immer der Banus , für die östlichen Comitate 
jedoch immer nur die Comitatsgrafen auch nach der Ver- 
einigung genannt werden, ebenso wie beide Gebiete auch 
nach der Vereinigung noch eine getrennte Vertretung im 
ungarischen Landtage hatten ^^); ingleichen war die Gerichts- 



I. 359: . . neoacquisitos et recuperatos comitatus etiam in Regnis 
nostris Dalmatiae, Croatiae et Sclavoniae situati, signanter autem Sir- 
miensis, Poseghaiensis, Valkoiensis, Crisiensis, Verouiticzensis, Cor- 
baviensis, et Likensis . . . Umgekehrt aber finden wir Belege, welche 
neben dem schon angeführten deutlich dafür sprechen, dass diese Comi- 
tate nicht zu Slavonien gehört haben; Mart. Szent. Ivdnyi S. J. Mis- 
cellan. 1691 dec. II. p. I. p. 148: Slavonia habet a sept. Hungariam 
et Dravum amnem inteijectum, ab occasu Styriam, a meridie Croatiam, 
a qua Savo (?) fluvio secemitur, ab ortu Rasciam (das Gebiet von 
Posega so genannt). In longitudine sua habet 20 milliaria, in latitudine 
10 Dravum inter et Savum. Dividitur in tres comitatus, Cri- 
siensem, Zagrabiensem et Varasdiensem. Rascia prout 
Croatia distincta a Slavonia ab occasu habet Slavoniam, a sept. Hunga- 
riam et Dravum fiuvium, ab ortu Confluentiam Savi in Danubium, a 
meridie Bosniam ' et Serviam , a quibus Savo amne separatur. Hac in 
longitudine habet 20 mill. germ. et juxta defluentiam Savi 25, in latitu- 
dine 12 Savum inter et Dravum. Continet similiter 3 Comitatus, Pose- 
giens., Valpovien. et Sirmiensem . . . (das Comitat Veröcze war nämlich 
durch die Bildung der Belovarer Militärgrenze verschwunden). — Eine 
ähnliche Unterscheidung finden wir bereits aus dem Anfange der türki- 
schen Kriege Magy. Tört. Tär IX. 58, 1439: . . . Bayssa imperator 
Turcorum . . ipsum Regnum Hungariae hostiliter subintrasset, et iuzta 
fluvium Drawe prope Walpo fixis tentoriis repansis, de in de ad 
fines dicti Regni Sclauonie penetrasset . . etc. etc. 

^^) Slavonien war auf den ungarischen Landtagen durch den 
Banus und nach einer späteren Praxis auch durch sogenannte 
Ablegati oder Oratores vertreten und wurde als eine Einheit 
behandelt, was in Betreff der Steuerzahlung noch im Landtage 1790/91 
art. 59 bestätigt wurde. Dagegen wurden die Comitate der Slavonia 
inferior wie die übrigen ungarischen Comitate behandelt; Mariae IT. 
Decr. II. 1751 art. 23: S. C. R. Mjyestate dementem praebente assen- 
sum, per Status et Ordines conclusum est: ut comitatus Syrmii, 
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barkeit vor der Vereinigung eine getrennte, und die Appel- 
lation an den Banus aus den östlichen Comitaten, oder wie 
man damals zu sagen anfing, aus derSlavonia inferior, wird 
erst durch die Vereinigung bewerkstelligt®*^), wogegen die 
Steuerzahlung®^) auch nach der Vereinigung eine getrennte 



Veröczensis (nach der Instruction über die Einverleibung von Unter- 
Slavonien v. J. 1745 wurde das Vukovarer Comitat cassirt und in die 
drei Comitate Sirmien, Posega und Veröcze, dessen Name nun auf den 
nördlichen Theil des Vukovarer Comitates übertragen wurde, getheilt, 
da dieselben durch die Errichtung der Militärgrenze kleiner geworden 
waren) et Poseganus per S. M. R. posthac ad diaetales Regni concur- 
sus evocandi, inter reliquos Regni huius comitatus sessione 
et voto postliminio gaudere possint, salva in reliquo Regni 
Hungariae et banali Jurisdictione. — Aehnlich auch in dem Illoker Be- 
schluss V. J. 1751, § 4 (Jura I. 440), wo über die Aufhebung derselben 
berathen wird: . . utique eo facto Comitatibus inferioribus et quidem 
singulo singilatim, velut non simultanee, verum ad instar 
Regni Hungariae Comitatuum, attributa sibi activitate 
disjunctive et separatim consistentibus et publica trac- 
tantibus. . . Dass in der älteren Periode diese Comitate immer als 
Comitate unter den übrigen ungarischen Comitaten auftreten, braucht 
wohl nicht erst durch Beispiele nachgewiesen zu werden. 

^°) Jura I. 414, 1745, Instructio § 3 : . . . si causa appellabilis sit, a 
Vice-Comite et Judicio Nobilium . . ad sedem Judiciariam Comitatus, 
singulis annis quoties necesse erit in Comitatu debite aeque celebrandam, 
inde autem ad Tabulam nostram Banalem Appellatione . . . 
Quodsi autem in Sclavonia et Syrmio tales Causae occur- 
rent, quae antecedenter jam per Instancias, quas hactenus 
habuerunt, finaliter decisae et superatae fuerunt, tunc 
res judicata pro tali relinquatur . ., woraus folgt, dass es vor 
der Vereinigung keine Appellation an den Banus gegeben, ebenso wie 
die Gerichtsbarkeit des Banus, trotz der bereits geschehenen Versuche, 
m diesen östlichen Comitaten nicht nachgewiesen werden kann. (Aehn- 
lich schon 1743 art. 3 ib. II. 139.) 

®^) Instr. V. J. 1745 § 6 (Jura I. 414): . . suam attamen Con- 
tributionem praestare et illocationes militares aliaque 
concomitantia onera publica ad instar Comitatuum Regni 
nostri Hungariae supportare debebit, hinc comitatus iste et 
eiusdem Magistratus, in reliquis quidem praefatorum Regnorum nostro- 
rum Dalmatiae, Croatiae et Sclavoniae Banali et provinciali Jurisdictioni, 
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bleibt. Die Bewohner dieses Gebietes aber müssen schon 
vor der Einwanderung für griechisch-orthodox und serbisch **) 



cui praevio modo incorporabitor ad instar aliorum in iisdem Regnis 
sitorum Comitatuum suberit, in Contributionalibus tarnen et aliis 
Contributionem concomitantibus . . oneribus et dispositionibus pablicis 
ad instar Comitatuum Hungaricorum immediate a Regio 
Locumtenentiali Hungarico Consiiio nostro . . depende- 
bunt . . Die Zahlungen geschehen nicht an die Agramer Kammer, son- 
dern: ad Cassam Bellicam Essekini (ib. § 2, p. 413), weshalb 
auch die Kammer von Posega nicht mehr restituirt wird. Aehnlich 
ib. p. 419. — Das Regul'amentum miJitare aber, oder die Art und Weise, 
wie in diesen östlichen Comitaten der Kriegsdienst geleistet wurde, 
wurde laut einer anderen Instruction desselben Jahres § 8 (Jura I. 407) 
provisorisch beim alten Brauch belassen. 

82) Instructio 1745 § 1 (Jura I. 413): . . Sed quia Syrmii et 
Sclavoniae incolae potissima in parte Graecum Ritum 
profitentur, hi vero cum clero ipsorum benigna regia privilegia ha- 
berent, per Majestatem quoque nostram in anno 1743 benignissime con- 
firmata, ideo eosdem incolas penes eadem privilegia sua . . . imper- 
turbate conservent . . . Freilich ist in diesen Worten die serbische Ein- 
wanderung mit inbegriffen, die auch durch den in den Urkunden vor- 
kommenden Ausdruck parva Valachia bestätigt wird, deren Bewohner 
wohl mit den zumeist aus Bosnien nach Slavonien eingewanderten 
Vlachen identisch sind. Das Wort Vlach bedeutet bis auf den heutigen 
Tag in Kroatien den orthodoxen Serben, so zwar, dass die Namen Serbe 
und orthodox vor dem Namen Vlach vollkommen verschwinden und nur 
bei Gebildeten bekannt, dagegen im gewöhnlichen Sprachgebrauch nicht 
angewendet sind. Den Zustand dieser Vlachen-Serben schildert der 
Agramer Bischof Vinkovic z. J. 1640 (Arch. d. Agr. Akad. N. 988) wie 
folgt: Gens autem ipsa Yalachica sive Raschia cum nuUas disci- 
plinas, nullas artes, nullas scholas, nuUos Doctores aut instructores 
habeat, in Sylvis perpetuo exstirpandis, et pecoribus alendis sit occupata, 
militjae magis sylvestri quam campestri addicta; adhaec superstitionibus 
sortilegys et maleficijs sit dedita, unde magis barbara et aggrestis quam 
culta et civilis in dies cadit . . Im östlichen Theile und namentlich im 
Sirmischen Comitate waren die mit dem Patriarchen Cmojevic und vor 
den Türkenkriegen mit den serbischen Despoten oder sonst bei einzel- 
nen Anlässen zugewanderten Serben mit der einheimischen BevölkeniTig 
verschmolzen, und et wird kaum gefehlt sein, wenn wir annehmen, 
dass die Serben vomemlich dahin wanderten, wo dieselbe Sprache ge- 
sprochen wurde. Positive, obschon vereinzelte Nachrichten über die 
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gehalten werden; ihre sociale Stellung glich ohne Zweifel in 
vielem jener der Bewohner von Slavonien. 



serbische Nationalität in Sirmien finden wir aus dem XVI. Jahrhundert, 
wovon einige Beispiele; Magy. Tört. Tär XXII. 228, 1525: . . Georgio 
rasciano alias presbitero de Zalonkemen . . Mön. H. h. Scr. II. 291: 
Veranc. . . Atthiae proxima Uylacchum est, quam Rascia ni Illok 
vocant . . ib. I. 95, Georgius Sirmiensis redet von den Bürgern von 
Belgrad, Zemlin und Slankamen: Quum ego fueram eis cognatus, 
semper me rogare solebant suplicacionem scribere et interpretem per 
linguam Tracianam eis interpretare solebam, et singilatim me noscebant, 
propter hoc, quod terrigenarum fueram. Et dicebant: Gijwrgyw pope 
stoto etc. — Dagegen lesen wir Magy. Tört. Tdr IX. 128, 1399: Nico- 
laum dictum Sclauum de Ujlak . . . Dass in diesen Gegenden von 
jeher orthodoxe Slaven gewohnt haben, erhellt, abgesehen von den ein- 
zeln in der ungarischen Geschichte auftauchenden südslavlschen Namen, 
namentlich daraus, dass der zweite serbische Metropolit Arsenii aus 
Sirmien stammte (r.iacuiiK VI. 26). In derselben Periode wird ur- 
kundlich das orthodoxe Kloster bei Mitrovica erwähnt, Theiner I. 10, 
151, 1218: monastarium Sancti Demetrii Grecorum de Un- 
gar ia iuxta flu\lum cum conductu aque fluminis Sabe . . mon. S. 
Demetrii iuxta flumen Savii . . . item I. 191, 124 L Als zweites orth. 
Kloster in Sirmien wird Dobraz (DtBicL) genannt, wo der serbische 
König Dragutin unter dem Klosternamen Theoktit sein Leben beendete 
(Chron. des Brankovic, Arkiv III. 12, tkubotu Ki^ajicBa h ai)xueniicKona 
cpncKiix, 4aiiix4uq, p. 44); es ist jedoch nicht vollkommen sicher, ob 
derselbe König Sirmien wirklich in Besitz hatte, wie wir im Ho- 
doslovie lesen, r.iacHUKXXI. 270: . . SremL: Der2ava Kral^ Dra- 
gutina Serbskago Nemanica; i bystb emu mesto prestolno Dobrica 
i Soliukt gi'adb . . item in der serbischen (Karlovacer) Chronik der 
serbischen Könige bei Safarik, Pamätky drev. pis. p. 60, SLdrL^e^^ago 
sremskuju zemlju i ousorskuju . . . Nichtsdestoweniger liefert schon 
d'.eser Beleg eine wichtige Andeutung, warum später die serbischen 
Despoten namentlich in Sirmien sich niederliessen, und warum sie auch 
den Titel Herren oder Despoten von Sirmien führten. Dass aber diese 
Gegenden sich im Grunde nie zum katholischen Glauben bekannten, da- 
für spricht der Umstand, dass das 1229 eirichtete sirmische Bisthum, 
mit dem Sitze in Keu (Cerevic) später Banmonostra etc. nie viele 
Anhänger gewinnen konnte; eigenthümlich ist auch, dass trotz des sir- 
mischen Bisthums auch das Bisthum von Fünfkirchen seine Prätensio- 
nen namentlich auf die Comitate von Posega und Yalko (Koller n. 
112 etc.) nicht aufgab, Sirmien selbst sogar für ein Archidiakonat der 
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Weiter westlich, zwischen der Drave und Kulpa, gegen 
Deutschland mit geringen Abweichungen bis an die heutige 
Grenze von Steiermark und Krain reichend, lag das alte Sla- 
vonien, einst, im IX. Jahrhundert, mit der Hauptstadt Sisek, 
später mit dem Vororte Agram. Die Schicksale dieses Gebietes 
sind mit wenigen Ausnahmen bis zum Ende des XI. Jahr- 
hunderts, wie schon oben angedeutet wurde, ziemlich dunkel; 
seit der Vereinigung mit Ungarn bewahrte es jedoch ebenso 
wie das angrenzende Kroatien und Dalmatien oder das ent- 
ferntere und zu derselben Zeit mit Ungarn vereinigte Tran- 
silvanien, eine Autonomie, in der Folge mit eigenen Bauen ^^) 



BaCer Dioecese gehalten wurde (Theiner, M. H. I. 191, 1244: Andree 
Archidiacono Syrmiensi Bachiensis Dioecesis) und der Archidiakon da- 
selbst noch in Gefahr war Hungers zu sterben (ib. : cum archidiaconatus 
tui Syrmiensis redditus adeo sint tenues et exiles, quod ex eis nequeat 
commode sustentari). Daher darf man sich nicht wundern, wenn der 
Erzbischof von Kalocsa im J. 1227, um die Haeresis auszurotten, die 
Burg Posega kaufte (TkalCic Mon. I. 57), ohne freilich wesentlichen Er- 
folg zu erzielen. Sonstige Einzelheiten darüber in der Abst. d. Rumä- 
nen S. 212—214. 

^^) Die Würde eines Banus, welche zuerst in dem kroatischen König- 
reich erwähnt wird und von hier aus nach Ungarn überging, scheint in 
der Folge eine allgemeinere Bedeutung gewonnen haben, da dieser Titel 
häufig sogar einfachen Comitatsgrafen gegeben wurde; z. B. Mon. H. h. 
Dipl. VIII. 157, 1267: . . Henrico Bano tocius Sclavonie . . Emey 
Bano Judice Curie nostre, Comite Castriferrei , Chak Bano Comite 
Zaladiensi . . ibidem VIII. 253, 1270: Joachimus Banus tocius Scla- 
vonie . . Laurencius Banus de Zeurino et Comes de Doboca . . Emerius 
Banus, Comes Wor.osdiensis, Porach Banus Comes Zaladiensis, 
. . Paulus Banus Comes Bathiensis . . ib. XXII. 6, 1270: Ponych 
Banus de genere Myskouch, Comes Zaladiensis . . ib. XXII. 73, 1273: 
Ponith Banum Zaladiensem, Emey B an um Worosdiensem . . TkalCic, 
Mon. I. 163, 1272: . . . Joachino bano tocius Sclavonie . . Rolando 
Bano, perpetuo comite de Eemluc . . Paulo bano, comite Ba- 
chiensi, Emerio bano, comite Vorosdiensi . . Ponich bano, comite 
Zaladiensi . . . etc. Ebenso wurden in der Periode der türkischen 
Kriege eigene Baue in den Grenzfestungen an der Donau und der Save 



— 233 — 

an der Spitze, möglich vielleicht darum, weil das Königreich 
Ungarn im XII. Jahrhundert nicht mehr die Kraft be- 
sass neu erworbene Gebietstheile näher heranzuziehen, oder 
anders gesagt, weil die Gestaltung des ungarischen Staates 
schon so ziemlich zum Abschluss gekommen war, und man 
dieser Gestaltung eine festere Form zu geben vermeinte, in- 
dem man die an die alte Particularität erinnernden Antheile 
der jüngeren Mitglieder der königlichen Familie nach aus- 
wärts, in die neuerworbenen Gebietstheile verlegte. Nichts- 
destoweniger übte das ungarische Staatswesen seinen Ein- 
fluss auch auf Slavonien, indem daselbst nach ungarischer 
Alt die Comitate Aram, Kreuz, Varasdin und das, ich glaube 
am Ende des XIII. oder am Anfange des XIV. Jahrhunderts 
hinzugekommene Comitat Veröcze^*) entstanden; dass jedoch 
auch diese Comitate eine blosse Form wie in Ungarn ge- 
wesen, erhellt schon daraus, dass schon in der arpadischen 



besteUt; nichtsdestoweniger erhielt sich aber in der ungarischen Rechts- 
geschichte ziemlich stabil die Grundbedeutung des Wortes, wonach der 
Banustitel dem Verwalter von Kroatien und Dalmatien, von Slavonien, 
Machovo und Severin zukam. 

^) Jura I. 1^0, 1416: . . una cum Prelatis, Baronibus Regnique 
Sclauonie Proceribus in Crisiensi, Zagrabiensi, Warasdiensi, 
et de Werewcze Comitatibus constituti . . . vniuersis nobilibus 
Regni Sclauonie in Crisiensi, Zagrabiensi, Varasdiensi et 
de Verewcze Comitatibus . . Nur einmal, und wie es scheint 
ausnahmsweise wurde zu den slavonischen Generalcongregationen auch 
das Comitat Posega eingeladen (Starine V. 246, 1525), was wohl durch 
die drohende Kriegsgefahr erklärt werden dürfte. Zu bemerken wäre 
noch, dass ein kleines Gebiet jenseits der Drave einst zu dem Zalader 
und Somogyer Comitate gehört hat; Fej^r IV. 2, 31, 1248: . . possessio- 
nem quandam nomine Raszna ultra D(rauum in) Comitatu Zala- 
diensi existentem . . tenet metas cum Castro Crisiensi . . Mon. H. h. 
Dipl. XII. 484, 1258: in com. Zaladiensi ultra Dravam . . ibi- 
dem VI. 176, 1221: . . . decimas . . . partis comitatus Simigiensis, 
que est ultra fluvium Dravum . . ibidem XIII. 
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Epoche diese Comitate sich in eine ganze Reihe kleinerer 
Comitate auflösten*^), welche wohl den alten slavischen 
2upen entsprechen mögen , da sie so ziemlich mit den alten 
Archidiakonaten des Agramer Bisthums übereinstimmen®^). 
In dem alten, am Meere gelegenen Kroatien, wo möglicher- 
weise die dalmatinische Zerbröckelung in kleinwinzige Gebiete 
ihren Gegeneinfluss übte, kam man überhaupt über die alte 
2upenverfassung gar nicht hinaus®'), ja das dalmatinisch- 



^^) In den kroatischen und ungarischen Urkunden werden erwähnt: 
die Comitate Vara2din, Zagorie (Krapina), Moravca, Agram, Gora, 
Podgorie, Dubica, Casma, Kalnik, GariC, Kri2evac, Gorica, Gordova, 
Dombro, Hrasina, Ivaniö, Rovise, ügra, Vaska etc. Die einzelnen Citate 
können an dieser Stelle entfallen, da das Thema eingehend bereits be- 
handelt wurde von Pesty: Az Eltünt R6gi Värmegy^k, Budapest 1880, 
IL 319 — 499. Ebenso auch von RaCki: Hrvatska prije XII. vieka, 
Zagreb 1881, p. 72 sq. 

^ö) TkalCic, Mon. IL, Povjestni Spomenici ZagrebaCke biskupije, 
p. 74 — 99; RaCki, Popis 2upa zagrebaCke biskupije 1334 i 1501 godine^ 
Starine IV. 200—229, wonach es in der Agramer Eparchie neben den 
Districten (dem Archidiakonate) des praepositus zagrabienais — Gora 
und Zagorie, und des praepositus chasmensis — Zinche und Guescha, 
noch folgende Archidiakonate gab : Zagrabiensis oder Eathedralis, Dubi- 
censis, Kamarczensis, Goricensis (de Guerche, Podgorie), de Eemluk, de 
Vasca, Chasmensis, de Bekchyn inter Dravam et Muram, de Varasd, de 
Yrbouch. Dabei ist jedoch zu bemerken, dass das Archidiakonat auf der 
Murinsel, obgleich es slavisch oder wie man später zu sagen pfl^e 
kroatisch war (Jura I. 363, 1701), doch politisch zu Ungarn und zwar 
zu dem Zalader Comitate gehörte; z. B. Decr. 1567 art. 17: Murinsel 
excepta a comitatu Szalad . . etc. Aehnlich mögen auch die nördlich von 
der Drau gelegenen Gebietstheile der Archidiakonate Bekchyn und 
Vasca nicht zu Slavonien gehört haben; das Archidiakonat und Co- 
mitat Dubica lag aber an der Una. 

^'^) Schon Const. Porph. nennt 11 kroatische Zupen: ^ Xkeßittva 
(Chlievno), 17 -TC^viCv^a (Cetina), t« '' Hfxora (Imota), ^ nx^ßa (Pleva), 
17 ITsa^VTa (Pset), 17 UccQaS^alaaadx (Primorje), 17 BQeß^Qcc (Bribir), tj 
Nova (Nona), rj Tvrjva (Knin), tj ZiÖQuya (bei der einstigen kroatischen 
Hauptstadt Belgrad), 17 N(va (Nin); in der Folge ist die Zahl derselben 
vermehrt worden, weil einerseits neue ^upen sich loslösten, wie z. B. 
Modrus, Vinodol, Senj etc., andererseits auch neue hinzukamen, wie süd- 
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italische Rechtsprincip scheint hier insoweit gewirkt haben, 
dass sich einzelne 2upen als eigene Individualitäten ent- 
wickelten ^^). 

Im ganzen scheint in Kroatien und Slavonien ein ähn- 
liches Princip vorherrschend gewesen zu sein, nämlich, dass 
von der vorzüglichsten Burg des Gebietes — in Slavonien 
war es Agram, in Kroatien (nach der Zerstörung der kro- 
atischen Hauptstadt Belgrad durch die Venezianer) die Burg 
Knin, später auch Bihac an der Unna — die übrigen Burgen 
des Landes mit ihren Gebieten, welche man hier ebenfalls 
Comitate oder slavisch auch 2upen nannte, in Abhängigkeit 
standen, so dass der Verweser der vornehmsten Burg — in 
beiden Ländern Banus genannt — seine Macht zugleich auch 
über die übrigen Burgen des Landes übte^^). Es fehlte zwar 
in der arpadischen Periode auch hier nicht an Versuchen 
die Organisation des Landes durch Exemtion des Adels und 
der Städte zu durchbrechen, aber dieser Versuch blieb 
ohne weitere Folgen, da Karl I. im J. 1325 diese Exemtion 

lieh von der Cetina: Omis und Makarska, an der bosnischen Grenze: 
Vrbaz, Glaz, Sana. Die Einzelheiten darüber bei BraSniC, Zupe u 
Hrvatskoj, Rad XXV. 41 sq. Pesty 1. c. p. 372-499. RaCki 1. c. p. 1—42. 

^^) Die eigenthümliche Sonderstellung ging bei manchen 2upen so 
weit, dass sie nach Art der dalmatinischen Städte oder Grafschaften 
ihre eigenen (slavisch verfassten) Statuten oder Gesetzgebungen besassen, 
wie z. B. die 2upen Modru§ und Vinodol aus dem XIIL, die !^upa Po- 
Hca aus dem XV. Jahrhundert. Vergl. bei JireCek, Svod zäkonüv Slo- 
vanskych, Praha 1880. 

^^) Mikoczy, Banorum Dalmatiae, Croatiae et Slavoniae . . series, 
1792, ArkivXI. 15: . . ac praeterea Zagrabiensem et Crisiensem 
Comitem ad nostra usque tempora nominarint Bani . . ib. 
p. 28, N. 19 bemerkt Mikoczy, dass zu gewissen Zeiten die beiden ge- 
nannten Comitate vereinigt waren, wo dann der Comes beider Vice-Banus 
genannt wurde; das Recht des Banus diese Gomitatsgrafen zu ernennen 
wurde erst 1755 aufgehoben. — Jura I. 326, 1326: . . Igitur item condam 
Banus Castellano suo de dicto Castro suo Eemiek . . . etc. 
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aufhob ^^) und so wie in Nordungam die Einheit des Landes 
wieder herstellte. In Folge dessen war der Banus wieder 
der oberste Richter im Lande ^^), ebenso wie er bis in die 



®°) Jura I. 103, 1325: . . quia honor Banatus tocius Sciavonie . . . 
per exemtiones. quas per nos aut predecessores nostros . . in Ju- 
diciis et Jurisdictionibus suis valde est ymmo omnino diminutus . . . 
quod universi et singuli homines, tarn nobiles, quam alii cujuscumque 
preeminentie , conditionis et Status existant, ultra fluuium Drawa, in 
tota terra Banatus constituti, Judicio et Jurisdictioni 
Bani pro tempore constituti subiaceant . . . welches Privile- 
gium später 1359, 1377, 1395, 1496 bestätigt wurde mit dem Zusätze 
des Königs Ludwig, dass die Appellation ad curiam Regis gestattet 
wäre. 

^^) Die Generalcongregationen , welche unter dem Vorsitze des Ba- 
nus und unter Theilnahme des Adels und der Jobagionen der Burgen 
abgehalten wurden, besorgten auch die administrativen Angelegenheiten 
und übten sogar im Verein mit dem Banus gesetzgeberische Gewalt, wo- 
von namentlich das Statut von Slavonien v. J. 1273 ein Zeugniss giebt; 
H. Jiresek, Svod, 385: Nos Matheus, banus tocius Sclavoniae, significa- 
mus . . . quod in congregacione regni tocius Sciavonie 
generali, nobiles et jobagiones castrorum hec jura regni 
et banatus in&ascripta, redacta in scriptis, nobis exhibuerunt . . . 
Nos itaque . . premissa jura . . admisimus debito cum effectu . . 
Nichtsdestoweniger war die hauptsächlichste Thätigkeit der Generalcon- 
gregationen der Gerichtsbarkeit gewidmet, und zwar so, dass die Gerichte 
nach dem Statut v. J. 1273 wie folgt zusammengesetzt waren, art. 28 : . . 
cum comite Zagrabiensi quatuor nobiles et duo iobagio- 
nes castri et totidem cum comite Crisiensi, quos regnum 
eligendos duxerit, iudicabunt . . welche Bestimmung später i^Jura IL 
6, 1347) vielleicht unter der Formel: duodecim Juratos etuniversos 
nobiles Regni Sclauoniae cum requisissemus . . wiederkehrt. Der Sitz 
der Generalcongregationen oder die sedes iudiciaria war fiir Slavonien in 
Agram und in Kreuz (in Kroatien war er in Knin, Senj, Korbavia), und den 
Vorsitz fiibrte der Banus, der Vice-Banus, hie und da auch der Comes 
Comitatus. In VaraSdin existirte zu gewissen Zeiten (z. B. Mon. H. h. 
Dipl. XIII. 170, 1431 (1267) : Comes et Judices Nobilium) auch eine Ge- 
richtsbarkeit, doch mag dieselbe nur per nefas, oder besser unter Einflass 
des unga rischon Rechts bestanden haben, da selbe durch das Decr. 
V. J. 1486 art. 50 aufgehoben wurde, woraus folgt, dass das Vara2diner 
Gomitat nicht höher anzuschlagen ist als die sonstigen kleineren Co- 
mitate, welche eigentlich nur Districte einzelner Burgen waren. Für das 
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Zeit der Türkenkriege der oberste Heerführer war^^) und 
an des Königs statt die meisten königlichen Rechte übte ^^), 
von denen die Finanzverwaltung des Landes an erster Stelle 
genannt werden muss^^). Das grösste Einkommen hatte 
der Banus aber von der „banovStina", einer Abgabe von 
7 Denaren, welche zugleich mit der Steuer, der „marturina", 
welche einst vielleicht in natura, später aber in Geld, und 



Kreuzer Comitat können wir einen ähnlichen Beweis nicht führen, doch 
weist schon die Zerbröckelung dieses Comitats sowie die Einheit 
der Gerichte darauf hin, dass hier ursprünglich nur ein einheitliches 
Gebiet mit der vornehmsten Burg Agram an der Spitze bestanden haben 
kann, oder dass die einzelnen Comites als Castellane oder, mit der später 
üblichen Benennung zu reden, als Comites Parochiales aufzufassen sind. 

^'-^j Erst in der Zeit der Türkenkriege wurden für die Kriegführung 
nach dem ungarischen Muster der Generalcapitäne eigene Capitäne be- 
stellt, Jura I. 208, 1467: . . in eadem Congregatione vestra pari 
voluntate et communi consilio penes Banum nostrum unum eliga- 
tis Capitaneum specialem . ., qui una cum ipso Bano nostro defen- 
sioni vestre assidue invigilare, et quotiens opportunum foret, iuxta dis- 
positionem vestram ad insurgendum compellere, vosque et Begnum illud 
ab hostium incursionibus precauere debeat et defensare . . Im J. 1499 
(Jura I. 245) wurde jedoch vom Könige Wladislaus angeordnet, dass 
der Banus nie Capitän werden könne, sowie dass letzterer vom König 
ernannt werden müsse. Der Militärdienst aber war derart bestellt, dass 
neben dem Adel, der ähnlich dem ungarischen Adel in den £j:ieg ziehen 
musste, je 33 Bauern einen Soldaten zu Fuss, je 100 Bauern einen Reiter 
stellten; in Kriegsgefahr aber wiurde, wie in Transilvanien , ein blutiges 
Schwert (gladium cruentatum) als Zeichen der allgemeinen Insurrection 
im Lande herum getragen. 

^^) Die Baue führten die Administration des Landes, bestätigten, wie 
aus dem bereits angeführten erhellt, die Beschlüsse der Generalcongre- 
gationen, setzten Castellane oder Comitatsgrafen ein, ertheilten Privilegien 
und konnten Schenkungen machen etc. Siehe darüber Mikoczy 1. c. 
Arkiv XI. 12 sq. etc. 

^*) Die Baue hatten das Recht die königliche Kammer in Pacht zu 
geben und Münzen zu prägen (Mikoczy 1. c. Arkiv 81, N. 54; Fejär IX. 
1, 255, 1344) und Hessen die Steuern und sonstige königliche Einkünfte 
einheben, wofür sie bald den dritten, bald den sechsten Theil dieser 
Einnahmen für sich behalten konnten (Mikoczy 1. c. Arkiv XI. 27 sq.). 
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zwar 12 Denare von einer Session, vom gemeinen Volke ein- 
gehoben wurde ^^); eine Steuerzahlung, die in Kroatien, Sla- 

85) Statuta Capit. Zagrab., TkalCic, Moü. IL 22, c. 25: Coloni . . . 
Yocantur marturinarii ex eo, quia olim tales singiili obligabantur suis 
dominis dare unam pellem marturinae annuatim . . Jural. 115, 
1349: . . quod ab antiquis temporibns pro marturina a quo IIb et 
Jobagione integre curie exigabantur duodecim denarii 
banales, item pro lucro Camere iidem denarii Septem et 
sie decem et novem — ; diese letztere Abgabe wurde vom Könige Stephan 
1272 (Teleki XI. 112) dem Bane geschenkt, und beide wurden seit 1278 
Jura IL 5) vereint eingehoben; N. R. A. f. 33, n. 2, 1344: pro debitis seu 
coUectis banowstina et marturinarum etc. Daneben hatten die 
Bane auch das Anrecht auf die „zaluSina'^, die Abgabe von Victualien 
für den Fall des descensus; Jura I. 86, 1277: col. mardurinarum et 
Septem denariorum ac zalusinarum . . ib. I. 85, 1275: mardu- 
rinae et victualium, quae zolusma (zaluSina) nuncupantur . . . 
Mon. H. h. DipL XIII. 164, 1267: . . ut a solucione martorinarum 
et descensus banalis, quod zulusma dicitur . . sint . . liberi 
. . Jura I. 191, 1432: . . fiat exactio mardurinarum . . nee non 
descensuum ac victualium, presertim auene panum, pul- 
lorum et cere dacio secundum antiquam et limitatam con- 
suetudinem . . Mon. H. h. DipL XYII. 116, 1275: . . statuimus vt 
populi eiusdem Stephani in Banatu Sclauonie constituti collectam mar- 
turinarum et victualium, que zulusma nuncupantur, Bano Scla- 
uonie pro tempore constituto nuUatenus solvere teneantur etc. — Jura I. 
84, 1275: in Wereuce mardurinae . . . Decr. Lud. I. 1351 art. 12: 
Lucrum etiam camerae nostrae Nobiles inter fluvios Drava, Sava ac 
dePosega etValco cum aliis viris Nobilibus Regni nostri, unanf- 
miter solvere teneantur; § 1: nee ratione collectae mardurina- 
rum, Bansulmora vocatarum, molestentur . . Fej^r IV. 1, 172, 1289: 
Episc. Quinqueeccl. . . decimas nostras de Liceuissa et de Nessicha . . 
in comitatu de Posaga . . decimis marturinarum tocius comitatus de 
Yolco et de Kraigna . .; Krajina, lat. confinium kann hier nur auf 
das Comitat Baranya (deutsch etwa Landespforte) bezogen werden, und 
es wäre demnach die marturina auch in diesem Comitate üblich gewesen, 
was auch für einen Theil des Somogyer Comitats feststeht; Mon. H. 
h. Dipl. VI. 176, 1221: decimas omnium frugum . . . marturinarum 
. . partis comitatus Simigiensis, que est ultra fluvium Dravum . . 
und es kann dieser Umstand als ein weiterer Beleg zur Erklärung der 
anfangs erwähnten nationalen Verhältnisse dieser Gebiete dienen. — 
Aehnhch wurde auch in Kroatien (am Meere) die marturina erhoben; 
Jura I. 173, 1401: . . in comitatu Tiniensi, in Eegno nostro Cro- 
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vonien sowie in dem Gebiete von Posega üblich war. Die 
Masse der Bevölkerung lebte wie bis heutzutage in Familien- 
genossenschaften, welche man früher generationes nannte, in 
Dörfern, welche hie und da auch 2upen genannt werden, 
unter Dorfrichtern, welche man bald „vyznicus", bald „knez", 
bald „supanus", vielleicht je nach dem Gebrauch der Gegend 
zu nennen pflegte, und welche hie und da auch erblich mit 
gewissen Nutzniessungen eingesetzt wurden ^^^) ; sonst war das 



atiae . . solutionem seu collectam Mardurinarum ... Im 
XVI. Jahrhundert wurde aber an ihrer Stelle die dicatio per ftimos ein- 
geführt (Starine V. 158, 1512). 

9«) N. R. A. f. 1504 nr. 12, 1290: Elisabeth D. t. maior regina 
Hungariae .. magistro Laurentio vyznicatum sancti Martini in 
comitatu de Wereuche existentem ex certa scientia et voluntate 
Ladislai regls, filii nostri carissimi et consensu baronum suorum ac no- 
strorum cum omnibus utilitatibus suis, vineis scilicet, sil- 
vis, pratis, circumstantiis et continentiis vniyersis a tem- 
pore dominc M. regine matris nostre . . per diversos dominos habitam 
et possessam . . dedimus . . ibidem n. 19, 1294: . . Capit. eccl. Quin- 
queeccl. . . tres vyznicatus . . N. R. A. f. 1502 n. 17, 1268: Capit. 
. . de Posaga . . Georgius Eenezyus . . terram suam . . . pro quin- 
quaginta marcis Georgio Eenezio vendidisse . . Mon. H. h. 
Dipl. XII. 210, 1246: Comit. Wolcou . . cometaneus ipsorum est Emsa 
Kenezius . . ibidem XL 457, 1228; . . nee proceres inter Drauum et 
Zauum commorantes adducti . . et raciones et litteralia instru- 
menta filiorum Woyk, quarum vigore spanatum siue Knezea- 
tum in iam fata terra tenuissent . . . Starine VI. 185: (Razvod istarski 
y. J. 1275): supanum Petrum de Gola Goriza et totam illam communi- 
tatem, qui erant tunc coloni centum et sexaginta . . p. 188: de Cozlacho 
snpanus Quirimus et Anthonius et tota comunitas et supanus Jacobus 
et Anthonius de Carchano et tota comunitas . . In den Statuta Capit. 
Zagrab. (TkalCic, Mon. IL p. 33 c. XXXV) heisst es: Veznicus est, qui 
in yilla qualibet habet exequi mandatum sui superioris cuiuscumque, quod 
nomen sibi competit yulgariter, quoniam yilla in sclayico wez yoea- 
tur . . . Derselbe wurde durch den Decan des Capitels auf ein Jahr 
eingesetzt, zahlte nicht die marturina und sonstige Abgaben, sondern 
24 Denare jährlich , hob die Abgaben der Unterthanen ein und konnte 
Gericht halten in Angelegenheiten, welche den Werth von 6 Denaren 
nicht überstiegen; yon den Strafen hatte er den zehnten Theil. 
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Volk wie in Ungarn der Gerichtsbarkeit des Comes parochialis 
unterworfen, von dessen Gewalt die servientes Regales oder 
der niedere Adel sowie die Barone (welche in Slavonien und 
in dem Gebiete von Posega wohl erst nach ungarischem 
Muster entstanden; in Kroatien gab es einen Adel schon 
unter den einheimischen Königen) und deren Unterthanen 
eximii-t waren; die Stellung der letzteren war je nach Um- 
ständen eine verschiedene, jedenfalls aber eine härtere als 
die der freien Bauernbevölkerung ^'). 



97) Mon. H. h. Dipl. XIII. 124, 1265: . . . cui Status ac libertas 
predicte terre de Kyuche (Castri de Ryuche) plenius constabat ab anti- 
qao, taliter super bis duximus sententialiter ordinandum : ut viginti quin- 
que prediales supradicti tantundem solvere debeant racione de- 
scensus ipsis Comitibus de Ryucbe pro tempore constitutis, quantum 
tunc solvebant, cum fuerunt numero sexaginta prediales, videlicet Sep- 
tem marcas, secundum quod in priori vestro privilegio eis concesso 
continetur, nee aliquatenus ad maiorem solucionem per comites ^e 
Ryuche compellantur . . ceterum super indebitis citationibus etiudi- 
ciis, quibus se dicebant aggravari, taliter decrevimus, ut predicti 
Comites (vel sui) officiales memoratos prediales et jobagio- 
nes castri nee non populos eorundem in aliis casibus, in 
quibus iidem coram Comitibus Parochialibus astare . . 
non debeant, nee valeant iudicare, nisi associatis sibi uno de 
tribus fidelibus nostris nobilibus Sclauonie . . nee sine testimonio 
capituli vel loci conventualis iidem prediales et eorum 
populi citari valeant ad presenciam Comitum predicto- 
rum . . lieber diese prediales castri Reicha (Rovisce), welche in den 
Besitz des Martinus Banus und seiner Nachkommen kamen, existirt 
noch ein Document v. J. 1419 (Jura I. 98), wonach dieselben .von jeder 
Session zu zahlen hatten: einmal duas pensas denariorum, in jedem 
zweiten Jahre aber Septem marcas; die victualia, welche sie früher bei 
der Ankunft des Königs oder der Königin darbrachten, sollten sie nun 
an ihre Herrschaft abführen, die Gerichte sollten sie aber in Keresthor 
abhalten, und zwar so, dass zu Gericht sitzen sollte der comes 
terestris ipsorum und der Comes oder Officialis ihrer Herrschaft; die 
Appellation aber sollte in Crisium ad sedem Judiciariam Nobilium oder 
selbst an den König gehen. Was nun die Pflichten der Unterthanen 
anbelangt, so gingen sie zumeist mit denselben Verbindlichkeiten, welche 
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Wenn wir nun die eben geschilderten Einzelheiten noch 
einmal überblicken, um mit Berücksichtigung des codificirten 
Rechtes die etwas verworrenen ungarischen Verhältnisse 
näher zu bestimmen, werden wir vor allem finden, dass 
in UngaiTi, soweit urkundliche Documente zurückreichen, 
eine doppelte Administration bestand, nämlich die der Gomi- 
tate und die der königlichen Burgen. Die Comitatsver- 
fassung, welche erat allmählich in Ungani zur vollen Ent- 
wickelung gelangte, ist aus der ungarischen Gesetzgebung 
ziemlich bekannt und kann im wahren Sinne des Wortes 
eine Adels Verfassung genannt werden, da in dem Comitat 
in der Folge der daselbst ansässige Adel zur Geltung 
kam. An der Spitze dieser kleinen Republiken stand der 
Comes Comitatus, erst seit der habsburgischen Periode 
Supremus Comes genannt; das Comitat selbst aber re- 
präsentirte der Adel oder die servientes regii (welche wie 
der abendländische Feudaladel den Grundbesitz mit der Ver- 
pflichtung zu Kiiegsdiensten erhielten) in der congregatio 
generalis, die sowohl administrative und sonstige Ver- 
fügungen treffen, als auch in Gerichtssachen, welche sonst 



sie früher als freie, auf dem Gebiete der Burg angesiedelte, hatten, in 
privaten Besitz über, wobei sie gewöhnlich von dem descensus befreit 
wurden, dafür aber neue Pflichten überkamen. So zahlten die ünter- 
thanen des Capitels von Agram die marturina, dann eine Abgabe von 
einigen Denaren einmal oder mehrmals je nach Bedarf im Jahre, femer 
mnssten sie Geschenke geben und verschiedene Arbeiten verrichten (TkalSic 
Mon. II. 22 sq.); die Unterthanen des Bischofis (Starine V. 199, 1521) 
zahlten quatuor pensas de qualibet sessione . . Nach den Urbam, 
welche ich in dem Archive der Agramer Akademie eingesehen, hatten 
die Colonen in der älteren Periode Zahlungen in Denaren und Abgaben 
in natura, in der späteren Zeit aber sowohl Zahlungen und Abgaben in 
natura wie auch Robot bis zu fünf Tagen in der Woche zu leisten und 
zwar nach Umständen unter schwereren oder leichteren Bedingungen, 
was einzeln anzugeben hier zu weit führen würde. 

Piö , Kampf. 16 
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die vier judices nobilium in den Distrieten des Comitats 
entschieden, als Tribunal fungiren konnte ; das lucrum came- 
rae wurde, wie schon erwähnt, in späteren Zeiten, wo die 
Steuereinnehmer in den Comitaten fest angestellt wurden, 
nach den Comitaten eingehoben, ebenso wie der Adel in der 
Folge nach den Comitaten zu insurgiren oder Militärdienst 
zu leisten hatte und durch Wahl der Deputirten und Er- 
theilung von Vollmachten an dieselben (stehend der Zeit des 
Königs Matthias) auch politische Rechte übte. 

Parallel mit dieser Verfassung und auf demselben Ge- 
biete stand die Burgverfassung, unter welche das zu den könig- 
lichen Burgen gehörige Gebiet nebst dessen Bewohnern be- 
griffen wurde. An der Spitze dieser Verfassung stand der 
Capitaneus (castellanus) castri, später auch comes castri, 
auch comes parochialis (curialis^^) genannt, der Befehls- 
haber der königlichen Burg und Verweser des dazu gehö- 
rigen Gebietes und der auf diesem Gebiete angesiedelten 
Bevölkerung , welche in die jobagiones castri ^^) , die udvor- 



^^) Fej4r IV. 2, 232, 1254: . . . nee Comes alicuius Castri seu 
Parochialis . . soost auch Comes Curialis, Mon. H. h. Dipl. XVII. 
370, 1283: Cosmas Curialis Comes et Castellanus de Eamarun . . 
genannt. Siehe darüber ausführlicher: Palugyay, Megye-Hivatalok ü. 
15 sq., 83 sq., item Kovachich, Notitio Comitatuum p. 44 sq. 

^^) Die Benennung Jobbagio muss jedenfalls eine ziemlich alte sein 
und einen durch Geburt und persönliche Stellung hervorragenden Mann 
bedeutet haben; sie mag vielleicht vor der Einführung des Feudaladels 
nach fremdländischem Muster för die Benennung des einheimischen 
Adels gegolten haben, da die Benennung Jobbagio auch den höchsten 
Würdenträgem in der älteren Zeit zukam, z. B. Fej^r II. 185, 1171: 
cujus redditionis interfuere Jobagyones Ambrosius Banus, Lauren- 
tius Comes, Lucas Comes, Dyonisius Comes . . Decr. Andreae II. 
1222, a. 30: Item preter hos quatuor iobagiones, scilicet palatinum, 
banum, comites curialis regis et regine duas dignitates nuUas 
teneat . . etc., woraus man schliessen könnte, dass der einheimische Adel 
sich nach dem fremdländischen Feudalrechte in einen neuen Adel zu 
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nici^^^) und die castrenses^®^ eingetheilt wurde und an den 
Burggrafen ihre nach Ortsverhältnissen und Nationalität laut 

transformiren suchte, um eine neue Stellung im Staate, vielleicht auch 
neuen Grundbesitz zu erwerben. Aber auch diejenigen, welche Jobbagio- 
nen geblieben sind, scheinen eine geachtete Stellung eingenommen zu 
haben; Mon. H. h. Dipl. XVU. 370, 1283: . . Johannem, Sebastianum, 
Mito Comites, jobagiones Castri de Eomar misimus . . Dieselben 
besassen Grundbesitz, welchen sie aber nur mit Einwilligung des 
Königs veräussem konnten — ibidem XXII. 172, 1276: Et quia iuxta 
Regni nostri consuetudinem approbatam iobagio castri possessio- 
nem suam ausum vendendi omnino non haberet, nisi per per- 
missionem Regie Maiestatis — , und genossen, selbst wenn sie auf 
Privatgütem angesiedelt waren, das Recht der Migration (Teleki XL 
288, 1467); auf Privatgütem mussten sie neben Abgaben in Naturalien 
duo pondera de qualibet mansione zahlen und Kriegsdienst leisten in 
aquo suo (Mon. H. h. Dipl. XII. 219, 1247). Die auf dem Gebiete der 
Burg angesiedelten Jobbagionen aber hatten ebenfalls Kriegsdienste zu 
leisten, so dass von sechs je einer in den Krieg, und zwar auch ausser- 
halb des Landes ziehen musste; Kovachich 1. c. 29, 1245: quod singuli 
sex ex ipsis filiis Jobbagionum unum Panceratum debeant ad 
nostrum exercitum destinare . . Decr. Andr. IL 1231 art. 15: Nobis 
faden tibus exercitum extra regnum nobiles nobiscum ire non tenean- 
tor, nisi comites et stipendiarii, et iobagiones castri .. Ebenso wie 
die Jobbagiones for hervorragende Dienste durch königliche Privilegien 
servientes regis wurden, ebenso konnten sich die Jobbagiones aus den 
niedrigeren Classen der Bevölkerung, den Castrenses recrutiren; Mon. 
H. h. Dipl. XII. 135, 1243: Homines castri Trenchinieubis . . nobis 
et Corone Regie se servituros in armis militaribus assumpserunt , ipsos 
in jobagiones Sancti Regis Castri eiusdem simul cum heredi- 
taria sua duximus perpetuo transferendos . . Jobbagiones Sancti Regis 
aber werden sie genannt, weil die Freiheiten der Jobbagionen auf die 
Gesetzgebung des hl. Stephanus zurückgeführt werden; Decr. Andr. IL 
1222 a. 19: Jobbagiones castrorum teneantur secundum libertatem 
a sancto rege Stephano institutam . . 

^°^) Unter den üdvornici hat man vielleicht die agasones, dapiferi, 
falconarii, praecones etc. zu verstehen, welche etwa dem Könige zu be- 
sonderen Diensten verpflichtet waren. Sie standen höher als die Castren- 
ses; Mon. H. h. Dipl. X. 62, 1292: . . quos quidem vduornicos domi- 
nus Rex Bela auus noster . . de castrensibus castri Yespri- 
miensis in condicionem vduornicorum transtulerat . . ibi- 
dem XX. 241, 1232: . . quod quasdam villas castrensium in offi- 
cium vduornicorum nostrorum de nouo transtulissemus . . . etc. 

16* 
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altem Herkommen üblichen Abgaben zu entrichten hatte, 
vor seinem Richtertribunal ihr Recht suchen konnte ^®*) und 



Dieselben besassen Grundbesitz, den sie auch verschenken konnten (ibi- 
dem XIII. 371, 1271), und hatten ftlr denselben neben den ihnen zuge- 
wiesenen Diensten auch eine kleine Abgabe zu leisten; ibidem XX. 
241, 1232: sed quia singuli populorum predictorum occasione cete- 
rorum vduornicorum nostrorum singulas duas capecias 
Boluere tenebuntur . . Von der Masse der Bevölkerung durch Beschäf- 
tigung und Pflichten verschieden hatten die Udvornici auch eigene Vor- 
gesetzte und eigene Gerichtsbarkeit; ibidem VII. 216, 1250: Rolandus 
Pal. Com. de Poson. . . centuriones vduornicorum in Cholokuz . . 
accusassent . . in nostra presencia, fuisse semper et esse debere vduor- 
nicos pariter cum alüs, postmodum inquisita veritate a Paka 
comite vduornicorum de Challokuz et a centurionibus 
nominatis constitit nobis, ipsos non fuisse vduomicos sed esse de 
liberis . . ibidem IX. 243, 1282: . . quod filii Comitum üdvorni- 
corum ad nostram accedentes presenciam retulerunt: quod cum iuxta 
antiquam et approbatam libertatem eorum sub vexillo regis, tan quam 
Regales servientes exercituare debuissent, et ad presenciam Pala- 
tini sub testimonio Capitulorum . . in omnibus causis et non per 
generales pristaldos üdvornicorum evocari . . .; quod sub 
vexillo Regio exercituare teneantur, et generalis prestaldus Üd- 
vornicorum nee descendere possit super ipsos, nee eciam 
eos judicare, vel citare, sed citentur iuxta libertatem eorundem . . . 
Diese Comites Üdvornicorum und ihre Nachkonmienschaft standen also 
im Bange des Adels, obzwar es vielleicht einer eigenen Nobilitation be- 
durfte, bevor sie wirklich adelig oder servientes Regales wurden ; ibidem 
XVII. 76, 1274: Lad. . . ipsum cum fratribus et proximis prenotatis, 
vnacum terris et possessionibus ipsorum, de cetu et consorcio ac con- 
dicionatu tiliorum Comitum Vduornicorum eximentes, et 
in cetum ac consorcium Begni nostri nobilium, nobis sub 
uexillo nostro more exercituantis famulancium . . duximus asciribendo 
coniungendum . . . 

1^1) Die Castrenses bildeten die Masse der Bevölkerung auf dem 
Lande und nahmen je nach Nationalität und Gegend eine verschieden- 
artige Stellung ein, welche, soweit es überhaupt möglich war, einzeln 
nachgewiesen wurde. 

^^^) Diese Gerichtsbarkeit gebührte nur den hervorragenden Bnrgen 
und deren Grafen, wie aus folgender Urkunde hervorgeht; Mon. H. h. VI. 
291, 1568: Et quoniam non restituitur Tata contra omnem aequitatem 
intercepta, saltem villae et possessiones ultra Danubium sitae, non in- 
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Militärdienst unter seinem Befehl zu leisten gehalten war. 
Alle drei Classen waren frei und social nur wenig geschieden. 



quietentur, sed Comaronio, sicati fuerunt a principio, subjectae maneant. 
Quia Tata non fuit tale castrum quod propriam jurisdic- 
tionem haberet, sed Comaronio submissum, adeoque prae- 
fectus illius tantumodo castellani officiam gerebat, ibi colloca- 
tus . . Nichtsdestoweniger scheinen auch diese Castellane, freilich im 
Auftrage und in Commission der Burggrafen die Gerichtsbarkeit bei den 
untergeordneten Burgen geübt zu haben, wie aus den früher angeführten 
Beispielen erinnerlich sein wird. Die Gerichtspraxis konnte aber immer- 
hin eine regelrechte sein, da der Besitz der auf dem Gebiete der Burg 
angesiedelten Beyölkerung in Regesten eingetragen war und von Zeit zu 
Zeit ausserordentliche Bevollmächtigte des Königs entsendet wurden, 
um die Besitzverhältnisse dieser Bevölkerung zu revidiren; z. B. Mon. 
H. h. Dipl. VII. 256, 1255: Rolandus Palat. et Com. Pos., Vincentius 
D. G. Episc. Nitr. . . quod cum ex speciali man dato domini Bele illus- 
tris Begis Hung. super iudicandis terris castri Posoniensis, et revocandis 
castrensibus ab eodem Castro dispersis iudices constituti fuissemus . . 
quod cum Dominus Bex tempore revocacionis perpetuitatem omni a 
iura et statum castri Posoniensis ordinasset personaliter 
et renovasset, nomina omnium jobagionum ac aliorum 
cuiuscunque (conditionis hominum ad id castrum perti- 
nencium in tenorem regestri Regalis concludendo . ., wo 
eine Streitsache auf Grundlage einer Urkunde des Königs Bela entschie- 
den wird; zugegen waren jobagiones eiusdem castri, castrenses etnobiles 
eiusdem provincie. — Die gewöhnlichen Gerichte aber hatten einen nor- 
malen Verlauf, die Personen wurden vor Gericht geladen und die Streit- 
sache durch Beweisführung entschieden, z. B. ibidem XVIII. 356, 1299: 
. . fecissent proclamari in Prouincia in foro publico cum homine Comitis 
Posoniensis sub testimonio hominis nostri (Capituli Poson.) tribus vicibus 
ad tres terminos . . ibidem VII. 222, 1251: radone terre castrensis 
citassent . . Wenn der Beweis nicht geführt werden konnte, wurde 
derselbe durch Gottesgerichte erbracht, indem der Beschuldigte vor ein 
Capitel geschickt wurde, um die Feuerprobe zu bestehen (siehe Regestum 
Varadiense; sonst hatten alle grösseren Capitel, worunter auch das Press- 
burgei und Neutraer, das Recht die Feuerprobe bestehen zu lassen), oder 
es wurde wie bei Streitsachen des Adels in ähnlichen Fällen das Duell 
angewendet, wie z. B. ibidem VIT. 242, 1253 zwischen Jobbagionen 
und Castrenses des Pressburger Comitates; ibidem VIII. 180, 1260 
zwischen Udvomici in demselben Comitate. Hatten aber die Be- 
wohner des Burggebietes oder auch Unterthanen einen Rechtsstreit, na- 
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Wenn wir nun diese beiden Verfassungen auf Grundlage 
der bereits bekannten Einzelheiten mit einander vergleichen, 
werden wir wohl an erster Stelle hervorheben müssen, dass 
neben der Parität der Comitate eine Subordination einiger 
königlichen Burgen unter eine heiTorragende Burg nach- 
gewiesen werden kann, so dass namentlich das Gebiet einer 
heiTOiTagenden königlichen Burg mehrere Comitate um- 
fassen konnte, wie wir es für die Altsohler, Saroser, Bihorer, 
Temesser und Agramer Burg sichergestellt haben, woraus 
schon, wenn auch manches unbewiesen geblieben ist, deutlich 
hervorgeht, dass die Burgverfassung eine von den Comitaten 
vollkommen verschiedene Grundlage besitzt. Es 'ist weiter 
einem jeden, der in ungarische Urkunden Einsicht genom- 
men, bekannt, dass der ungarische Adel, die servientes 
regales (von den urspi-ünglichen Adelsgeschlechtern, welche 
in den Chroniken von der Einwanderung der Ungani datirt 
werden, abgesehen), durch Exemtion von der Jurisdiction der 
königlichen Burgen (wie die eximiiten Städte) entstanden ist, 
und es wäre sonach dieser Adel, der dann die Comitate re- 
präsentirt und der zumeist aus Jobagionen hervorgegangen, 
einst, vor seiner Eximiiamg, auch der Jurisdiction der Burg 
unterworfen gewesen, umsomehr, da er an manchen Orten, wie 
z. B. im Gebiete der Burg Vilagoswar i®*), selbst nach der 
Exemtion der Burg unterthan geblieben ist. Dasselbe gilt 
auch von den Städten, welche ebenfalls auf dem Gebiete der 
Burg entstanden, in manchen Fällen trotz der Exemtion sich 
dem Machtgebote der Burgen nicht entwinden konnten und 
froh sein mussten eine locale Gemeindeautonomie bewahren 

mentlich mit den Güter und Unterthanen besitzenden Prälaten, so wurden 
solche Streitigkeiten vor dem Palatin entschieden. 
103) Teleki X. 159, 1445. 
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zu können, wie dies in dem Gebiete der Burgen Altsohl, 
Huszt, Vilagos deutlich ei-sichtlich ist. 

Auf Giaindlage dieser inductiv gewonnenen Resultate 
könnten wir wohl die schon oben angedeutete Meinung über 
die alten königlichen Burgen dahin ergänzen, dass dieselben 
wenigstens auf dem nicht ausschliesslich von Ungarn be- 
wohnten Gebiete älter sind als die Gomitate, da ja einst 
die Gesammtheit der Bevölkerung unter die Gerichtsbarkeit 
des Gapitäns der Burg, der bei hervorragenden Burgen den 
fremden Titel Comes führte, gehört hat. Bei der Bildung 
des neuen, durch Exemtion von der Gerichtsbarkeit der 
Burgen entstandenen Adels begann ein Kampf zwischen 
der neuen und der alten Ordnung der Dinge, der schliesslich 
damit endete, dass sich der Adel nach kleineren Burg- 
gebieten in Gomitate constituirte, wodurch die parallele Ad- 
ministration des Adels und der nichtadeligen , zur Burg ge- 
hörigen Bevölkerung entstand. Wenn aber dieselbe doppelte 
Ordnung der Dinge, die Comitats- und Burgverfassung näm- 
lich, auch auf dem von Ungarn bewohnten Gebiete in der 
historischen Zeit erscheint, so kann dies nur dadurch 
erklärt werden, dass die Ungarn entweder bei ihrer An- 
kunft auf dem von ihnen besetzten Gebiete eine Burg- oder 
2upenverfassung schon vorfanden und sich bei ihrer Nieder- 
lassung in die vorgefundenen Verhältnisse hineinlebten, oder 
dass sie von der sie umgebenden zumeist slavischen Be- 
völkening diese Institution annahmen, oder endlich, dass sie 
das vorgefundene und bei der Ansiedelung zerrüttete nach 
dem nahen Muster wieder herstellten. 

Aus dieser Burgverfassung aber, welche hie und da auch 
national abgeschlossen war, jedenfalls aber grössere Gebiete 
umfasste, und die in der Folge durch die Territorialität 
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der finanziellen Verwaltung der königlichen Kammern ihre 
Ergänzung fand, ist es zu erklären, wie im gegebenen 
Momente des politischen Conflictes einzelne nationale Ge- 
biete, ohne die ganze Organisation des Staates ins Wanken 
zu bringen oder neue administrative Einheiten erst bilden 
zu müssen, sich so leicht von dem Königreiche loslösen 
konnten ; um für die Dauer des politischen Conflictes auch 
politisch ihre eigenen Wege zu gehen, und wanim, nachdem 
trotz der häufigen Kämpfe eine Ausgleichung der Gegensätze 
nicht erzielt worden war, das Ungarische Reich sich endlich 
in die Gruppen auflöste, aus denen es einst entstanden war, 
und die ihre ursprüngliche Individualität nie aufgegeben 
haben, wenn auch im Laufe der Zeit an den alten Ver- 
hältnissen gerüttelt worden war. 



Sehlasswort. 

Wir hatten im vorangehenden anscheinend lose und 
hetei*ogene Partien der ungarischen Geschichte verfolgt und 
uns zumeist in Einzelheiten eingelassen, welche mit dem 
kurzgefassten Tone der vorliegenden Abhandlung wenig zu 
harmoniren scheinen: doch es handelt sich nicht so um eine 
eingehende Schildening der beiilhrten Begebenheiten, als 
um die Eruirung der nicht immer klaren Motive, welche 
denselben zu Grunde lagen, und da blieb nichts anderes 
übrig; als hie und da ins Detail einzugehen und das detail- 
lirte zu localisiren ; an dieser Stelle aber wollen wir noch 
mit wenigen Worten den Zusammenhang des lose neben- 
einander stehenden berühren. 

Unser erstes Capitel war der Erzählung der ungarischen 
Chronik des Anonymus Belae notarius gewidmet, so zwar, 
dass wir, abgesehen von der Frage über die Echtheit des 
stark verketzerten Autore , klar zu legen suchten , wie be- 
schaffen die Verhältnisse im Kai-pathengebiete vor und nach 
der Einwanderung der Ungarn gewesen. Die Resultate, 
welche wir in dieser Beziehung gewonnen, sind ebenfalls 
etwas abweichend von der bisher üblichen Darstellungsweise, 
vielleicht darum, weil wir die alte Chronik an und für sich, 
ohne Zusammenhang mit anderen Quellen und ohne eine die 
Unbefangenheit trübende Erobeiningstheorie zergliedert haben. 



— 250 — 

Freilich wäre eine solche Kritik von geringer Wichtigkeit, 
wenn nicht auch der Beweis für die Verlässlichkeit und 
historische Glaubwürdigkeit der Chronik, der selbst nach 
unserer Darstellung aus den gleichzeitigen Quellen nicht zur 
Gentige erbracht werden kann, geliefert werden könnte. Nach 
unserer schlichten Meinung ist es zur Beweisftihrung über 
die Mittheilungen des Anonymus nothwendig den Beweis zu 
führen: 1. über die Existenz der von der Chronik ge- 
schilderten Fürstenthümer , 2. über die Verschiebung der 
nationalen und politischen Verhältnisse, welche durch die 
Einwandei-ung zustande gekommen ist. Da nun dieser Be- 
weis aus den gleichzeitigen Quellen höchstens in groben Um- 
rissen geführt werden kann, indem man nur zu beweisen 
vermag, dass sich das grossmährische und bulgarische Reich 
in die Gegenden an der mittleren Donau ei^streckten, ohne 
aber die Abgi'enzung und innere Gliederung der beiden 
Reiche verfolgen zu können, haben wir bei der Schilderung 
der einzelnen Phasen der ungarischen Geschichte solche 
Momente zu wählen gesucht, wo eine territoriale Gliede- 
rung zum Vorschein kam, und haben den inneren Zu- 
sammenhang dieser Territorien an der Schilderung der 
bisher wenig beachteten Institution der königlichen Burgen 
und königlichen Kammern daraulegen uns bestrebt. Da 
die Organisation dieser Gebiete nicht aus dem ungarischen 
Rechte sich ergiebt, muss sie nothwendig auf voiningarische 
Verhältnisse zurückgeführt werden; und da die von uns 
eruirten Territorien mit den vom Anonymus geschilderten 
Theilfürstenthümern so ziemlich übereinstimmen, ist einer- 
seits der Beweis für die vom Anonymus geschilderte Terri- 
torialeintheilung des Karpathenlandes durch die folgende 
innere Geschichte Ungarns erbracht, andererseits aber auch 
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die historische Erkläioing dieser eigenthtimlichen Temtorien 
aus dem Anonymus gegeben. Was aber den zweiten Theil 
des Beweises betrifft, so haben wir, abgesehen von den 
Stellen, welche, wenn auch verktii-zt oder in etwas anderer 
Fassung, ebenfalls in den anderen älteren ungarischen 
Chroniken vorkommen, darzulegen gesucht, dass Ungarn, 
im Einklänge mit der von uns geschilderten Mittheilung des 
Anonymus, nicht ein durch Eroberung entstandenes und ein- 
heitliches Reich gewesen , sondeni dass es erst in der histo- 
risch bekannteren Zeit durch den mehr oder weniger 
losen Anschluss der einzelnen Gebiete, welche auch in 
der Folge ihre nationale und politische Sonderstellung zu 
wahren wussten, entstanden ist. In der Schilderung dieser 
inneren Entwickelungsgeschichte des ungarischen Reiches 
liegt der zweite Theil des Beweises für die Glaubwürdig- 
keit der Mittheilungen des Anonymus, dem wir hiermit, 
bevor noch die wissenschaftliche Kritik ihr Votum über vor- 
liegende Beweisfühining abgegeben, eine eh'renwerthe Stelle 
in der Reihe der beglaubigten Quellen einzuräumen uns 
beeilen. 

Das zweite Ziel unserer kritischen Forschung aber war 
die leitenden Motive der ungarischen Geschichte herauszu- 
finden, welche wir nun etwa wie folgt zusammenfassen können. 

Bei der Einwandeiamg der Ungarn gehörte das Kar- 
pathenland mit der westlichen Hälfte zum grossmährischen, 
mit der östlichen Hälfte zu dem bulgarischen Reiche, in 
beiden Fällen als Nebenland. Nach der furchtbaren Kata- 
strophe in Atelkuzu flüchteten die von einem Streifzuge 
heimkehrenden Ungarn an die Donau zurück (892 — 894) 
und fanden da, während das grossmährische Reich mit den 
Franken, das bulgarische Reich aber mit den Griechen einen 
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erbitterten Eampt führte^ Wohnsitze an der mittleren Donau 
in dem Umfange etwa, wie die Chronik des Anonymus (die 
übrigen Chroniken sind minder genau) angiebt und dies ans 
späteren Urkunden so ziemlich sicher gestellt werden kann. 
Für die beiden slavischen Reiche, auf deren Gebiete sich die 
Ungarn theilweise niederliessen, konnte die Einwanderung der 
Ungarn keine momentane Katastrophe zur Folge haben, da 
dieselben ungeachtet der neuen Ankömmlinge ihren Krieg 
mit den Franken und Griechen mit ziemlichem .Erfolge 
fortsetzten. Die Nachrichten über die neuen Verhältnisse, 
welche zumeist aus fränkischen Quellen fliessen, hören 
auf, als die Ungarn selbst, ob auf Anstiften und mit 
Beihilfe der Slaven, wie die Beschwerde der bayerischen 
Bischöfe verkündet, oder ohne dieselbe, Ostfranken und 
Italien furchtbar zu verheeren begannen. Dass aber durch 
das völlige Schweigen der gleichzeitigen Quellen die Unter- 
jochung des grossmährischen Reiches nicht bewiesen werden 
kann, erhellt auch aus dem Umstände, dass der Kern dieses 
Reiches, wo die Ungam sich nicht niedergelassen haben, nach 
dem J. 955 mit dem böhmischen, später aber mit dem pol- 
nischen Reiche in politische Verbindung tritt, ja dass selbst 
nach der Vereinigung der Slovakei mit Ungam, nach dem 
J. 1025 letztere nicht für eine unterworfene Provinz, sondern 
für ein autonomes Nebenland gehalten werden muss. Ebenso 
wenig wurde auch die bulgarische Herrschaft im Karpathen- 
lande durch die Einwanderung hinweggefegt, da ja Theile 
des Karpathenlandes bis in die Zeit des hl. Stephan, ja bis 
in das XIII. Jahrhundert für bulgarisch gelten können. 
Was aber die neuen Ankömmlinge betrifft, so war der 
Umstand, dass ihre Wohnsitze auf ein verhältnissmässig 
kleines Gebiet beschränkt waren, ebenfalls von entschei- 
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scheidenden Folgen, denn eben diesem Umstand, dass sie 
sich verhältnissmässig wenig mit national fremden (zumeist 
slavischen) Elementen vermischten und dass sie durch die 
Annahme der lateinischen Liturgie auch den von aussen 
kommenden slavischen Einfluss zu paralysiren wussten, 
haben sie es zu verdanken, dass sie nicht wie so viele 
asiatische Ankömmlinge spurlos verschwunden sind, bevor sie 
sich noch durch die kumanische Einwanderung hätten ver- 
stärken können. 

Die Bildung des ungarischen Staates aber beginnt ei'st 
mit dem hl. Stephanus, der als Beherrscher der Ungarn 
die Königskrone (1000) auf sein Haupt setzte. Den Kern- 
punkt des späteren ungarischen Reiches bildete eben dieses 
Königreich der ungarischen Nation, welche auf einem nicht 
allzu grossen Gebiete angesiedelt, seit ihrer Einwanderung 
theilweise durch die Folgen der Besetzung des Landes mit 
den Waffen in der Hand, wo der tüchtigere jedenfalls sich 
mehr verdient gemacht hatte als der gewöhnliche Krieger, 
theilweise auch durch die noch vorgefundenen staatlichen 
Zustände bestimmt worden ist und sich in die neuen Ver- 
hältnisse hat fügen müssen. Es ist jedenfalls bezeichnend, 
dass alle älteren Chroniken auf Grundlage alter Inventare des 
adeligen Grundbesitzes diesen Adel und seinen Gmndbesitz 
auf die Einwandeiung zurückführen und demnach auch die 
ungleiche Vei-theilung des Landes und in Folge dessen auch 
die ungleiche sociale Stellung von der Einwanderung her 
datiren. Möglich nun, dass zu diesen durch die Ein- 
wanderung geschaffenen Verhältnissen die deutsche Feudal- 
verfassung mehr passen mochte, als die von den Slaven 
übernommene ^upenverfassung; denn es geschah, dass seit 
dem ersten ungarischen Könige die feudale Adels Verfassung 
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sich einzubürgern begann und bald auch in die hinzuge- 
kommenen Gebiete hinübergriff. Im Verlaufe des XL Jahr- 
hunderts wurden nämlich mit dem Königreiche der Ungarn 
einzelne nichtungarische Gebiete, welche dann im Verbände 
des ungarischen Staates verblieben, in eine mehr oder 
weniger lose Verbindung gebracht; die neue Institution 
des feudalen Adels — der servientes regales — sollte hier 
dazu dienen, die geschaffene Sonderstellung zu durchbrechen 
und durch die Gemeinsamkeit der Interessen des neuen 
Adels das lose verbundene fester zu verknüpfen: die soge- 
nannte bulla aurea des Königs Andreas IL v. J. 1222 kann 
wohl als ein Versuch zur Bildung eines adeligen Einheits- 
staates gelten. Die durch diesen Entwickelungsgang ge- 
fährdeten und seit dem XL Jahrhundert mit dem ungarischen 
Gebiete (Königreiche) verbundenen Länder hatten jedoch, 
fussend auf ihrer alten Burgverfassung, Kraft genug während 
der schwachen Regierung der letzten Arpadiden dem neuen 
Systeme einen ziemlichen Widei'stand entgegenzusetzen, was 
durch das scharfe Hervortreten der territorialen Palatinats- 
würde sich bekundet. Nach dem Absterben der Ai*padiden 
nahmen nun die einzelnen mit dem ungarischen Lande ver- 
bundenen Gebiete den Kampf zur Wahrung ihrer Sonder- 
stellung auf, und nach wechselvollen Kämpfen sah sich die 
neue anjouische Dynastie genöthigt in dieser Beziehung 
Concessionen zu machen. Von der allgemeinen Reichsreprä- 
sentation des Adels (servientes) auf den Landtagen, wodurch 
der einheitliche Staat nach der goldenen Bulle (§ 1) be- 
giUndet werden sollte, ist einstweilen keine Rede, da der 
neue Adel durch den letzten Kampf in die alten Territorial- 
grenzen zurückgedrängt wurde; dieser neuen Stellung des 
Adels wurde vielmehr durch eine neue Entwickelung und 
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Bedeutung der Comitate, sowie durch die Bildung der 
königlichen Kammern, in deren Rahmen auch die durch Pri- 
vilegien entstandenen Städte eine Stelle fanden, Rechnung 
getragen. Aber das so geschaffene Gleichgewicht währte 
nicht allzu lange, denn das Interesse der Parteien war ein 
steter Reiz die gegenseitigen Kräfte zu messen und das ge- 
schaffene Gleichgewicht ins Wanken zu bringen, und das um 
so leichter, als mit den politischen Motiven die nationalen 
Gegensätze sich verbanden, indem die Territorialeintheilung 
so ziemlich mit den nationalen Grenzen zusammenfiel. An 
der Spitze des neuen Kampfes, in welchem das nationale 
Moment schon ebenso scharf betont ei-scheint wie das 
politische, steht wieder die Slovakei, eben weil selbe an 
dem national mächtig erwachten Böhmen einen kräftigen 
Rückhalt hatte. Es gelang zwar der starken Hand des 
Matthias Gorvinus auch die mächtigen Wogen dieses Kampfes 
zu legen, es gelang ihm sogar dem äusseren Anscheine nach 
den Einheitsstaat (die Realunion) durchzuführen, indem der 
Adel, nach Gomitaten (eigentlich Territorien) gnippirt und 
durch Gesandte vertreten, den Landtag bildete; aber die 
nationalen und territorialen Gegensätze konnte er nicht aus- 
gleichen, sondern musste umgekehrt denselben Rechnung 
tragen. Sein Versuch, durch Eroberung von Böhmen dem 
Uebel zusteuern, bewährte sich in der Folge, als die böhmischen 
Jagailonen die beiden Königreiche unter ihrem Scepter ver- 
einigten auch nicht zur Genüge — denn es wurde nur die 
Slovakei fester mit Böhmen vereint — , und so musste das alte 
ungarische Reich, da die Interessen und Leidenschaften die 
Gegensätze nicht ins Gleichgewicht kommen liessen, in seine 
ursprünglichen Factoren sich auflösen: nicht die Schlacht bei 
Mohacs hat die Auflösung (später Dreitheilung) des alten 
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ungaiischen Kelches herbeigeführt, da sie in der That ohne 
schwere unmittelbare Folgen geblieben ist; Ungani hätte 
sich leicht zu einem kräftigen Widei'stande aufraffen können, 
wenn die nationalen und temtorialen Gegensätze bei der 
neuen Königswahl nicht mit erneuerter, ja unversöhnlicher 
Verbittei-ung an einander gerathen und so die Auflösung 
des alten ungarischen Staates bedingt hätten. 

Dieser alte, im XVI. Jahrhundert untergegangene unga- 
rische Staat ist demnach ein eigenthümliches Gefüge, das 
wohl unter dem Einfluss europäischer Staatsformen steht, aber 
keineswegs nach europäischem Muster geformt ist : weder die 
Gewalt der Eroberung noch eine verfassungsmässige Scha- 
blone hat daselbst staatenbildend gewirkt; denn was entstand, 
war eine lose und unharmonische, wir könnten wohl sagen 
eine ganz zufällige Gruppirung der nebeneinander befind- 
lichen und innerlich vollkommen verschiedenen Elemente, 
welche sich an das im Centrum befindliche Element an- 
reihten. Diese Elemente waren die Nationalitäten, nicht in 
sich selbst abgeschlossene Nationen, sondern Bruchtheile 
von Nationen, die aaswäi*ts ihr Stammland hatten (oder 
auch eine neue freie Heimath fanden, wie die Rumänen), 
also ihren nationalen Schwei-punkt auswärts besassen und nur 
in das Karpathenland herüberragten, aber in geistiger Ver- 
bindung und unter geistiger und nationaler Beeinflussung von 
dem Gross ihrer auswärtigen Stammesgenossen bleiben 
mussten. In ihrem nationalen Wesen eben durch diesen 
Zusammenhang mit dem Stammlande gekräftigt, im Bereiche 
des Karpathenlandes aber auf ihrer Burgverfassung, in 
deren Rahmen sie ihre Eigenart in nationaler, socialer, 
politischer Beziehung entwickeln und schützen konnten, 
fussend, bildeten die Nationalitäten fest abgeschlossene, in 
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dem Schutz der Burgveifassung fast unangreifbare Gruppen, 
welche sich an den Staat zwar anreihen, aber in demselben 
nicht untergehen konnten: Ungarn war eine freie Föde- 
ration von eigenartigen und autonomen Natio- 
nalitäten, in deren Mitte neu hinzukommende natio- 
nale Elemente ebenso eigenartig und autonom Platz finden 
konnten; und eben weil es unter den Nationalitäten keine 
solche gab, welche genügende üebermacht besessen hätte, 
um dieses feste System zu durchbrechen, eben darum konnte 
es auch nie zu einem Einheitsstaate, wohl aber zu einer 
Auflösung kommen, wenn die einmal geweckten Gegensätze 
nicht zum Ausgleich kamen. 

Mehr als anderthalb Jahrhundeiie währte die Zer- 
splitterung Ungarns, ohne dass sich nach einer neuen Ver- 
einigung ein merkliches einheimisches Bestreben gezeigt 
hätte ; deshalb haben die Türkenkriege Leopolds in Ungarn 
keineswegs die Bedeutung von Freiheitskriegen, sie sind viel- 
mehr einfache Eroberungskriege der habsburgischen Dynastie, 
welche durch den historischen Glanz der alten ungarischen 
Krone verschönert werden; dass aber in Ungarn dieser ver- 
blichene Glanz wenig Anziehungskraft besass, dafür spricht 
der zähe Widerstand des Adels namentlich in den wieder- 
erworbenen Gegenden, und die Revolution Tököly's und 
Rakoczy's geben ein deutliches Zeugniss, dass feindliche 
Elemente nur durch Gewalt aneinander gekettet werden 
können. Zwei neue Momente kamen indess bei der Wieder- 
vereinigung der Gebiete, welche den alten ungarischen 
Staat bildeten , zur Geltung : die Macht der Eroberung, 
welche das gewonnene mit fester Hand zusammenhielt, und 
das in Europa zu dieser Zeit allgemeine Regierungsprincip 
der Centralisirung der Staatsgewalt, welches nach der 

Pie, Kampf. 17 
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Eroberang nun auch auf Ungarn applicirt wurde. Die erste 
Wirkung dieser beiden Principien war, wie schon bemerkt, 
eine negative, da selbe ja der ganzen Vergangenheit wider- 
sprachen; als aber theils in Folge der Erschöpfung des 
Landes, theils in Folge des misslungenen Widerstandes eine 
apathische Stille folgte, schien für die modenien Staats- 
männer alles in das rechte Geleise zu kommen. Von der 
Wahrung der alten Sonderstellung und der alten Sonder- 
interessen blieben bei der Einführung des Einheitsstaates 
kaum Spuren zurück, so dass mit der Zeit bei den apathischen 
Geschlechtern selbst das Bewusstsein der Vergangenheit so 
ziemlich verblichen ist. Nun lässt es sich zwar nicht leug- 
nen, dass durch die Reformthätigkeit der Dynastie im 
XVIII. Jahrhundert vieles gute geleistet wurde, anderer- 
seits ab§r muss zugestanden werden, dass auch die letzten 
Spuren der Vergangenheit bis auf einige bedeutungslose 
Formen verwischt wurden; und als durch die etwas jähen 
Refonnen Josefs IL ein neues politisches Leben geweckt wurde, 
fand das neue Geschlecht das früher unerreichbare Ideal 
der Vergangenheit, den Einheitsstaat \^erwirWicht Instinct- 
mässig wurde das neue Gebilde aufgegriffen, iikht als Ziel, 
sondern als Mittel zu dem ungarischen Einheitsstaate. Doch 
auch diese Metamoi-phose sollte nicht glatt ablaufen : mit 
dem Auftreten der alten Bestrebungen erwachte auch der 
alte Widerstand, der nun, da die alten Verhältnisse und 
Motive bereits verschwunden waren, in ein modernes Kleid 
sich hüllte — es war der Nationalitätenstreit. Nun hatten 
aber die Ungarn einen bedeutenden Vorsprung gewonnen, 
sie hatten die modernen Mittel des Staates für sich und 
scheuten sich nicht selbst den Weg der modernen Revolution 
zu berieten, um die, wie es schien, vollkommen wehrlosen 
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Nationalitäten zu verschlingen: es glückte zwar nicht auf 
einmal — bei Vilagos wurde den ungarischen Grossmachts- 
träumen ein Halt! zugerufen, aber die der Ziele und Mittel 
unkundigen Staatsmänner waren ungeschickt in der Ver- 
folgung des anfänglichen auf die Vergangenheit (vielleicht 
unbewusst) basirten Planes der territorialen Administration, 
und in Folge dessen auch ohnmächtig das Gleichgewicht 
wieder herzustellen ; und so geschah es, dass ihnen die ZOgel 
der Gewalt durch die planmässig vorgehenden ungarischen 
Bestrebungen entwunden worden. Das nunmehr hundert- 
jährige Ringen, in die europäischen Formen des Parlamen- 
tarismus und der Nationalität gekleidet, hat heute wieder 
freie Lauf und würde gewiss mit dem endlichen Siege der 
ungarischen Bestrebungen enden, wenn die anderen Natio- 
nalitäten von der sie umgebenden Welt, an die sie durch 
Blut und geistiges'Leben geknüpft sind, durch eine chinesiche 
Mauer getrennt wären, oder wenn Ungarn irgendwo weit 
im Meere auf einer einsamen Insel gelegen wäre. 

Es ist dies ein alter Kampf in neuer Form , aber mit 
alter Leidenschaft und Erbitterung, welche eine friedliche 
Ausgleichung der Gegensätze ebenso unmöglich machen wie 
je zuvor .... 
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